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Wilhelm Frenilds Werk „Wie studiert man Philologie? 

Eine Hodegetik für Jünger dieser Wissenschaft" erscheint in 
sechster Auflage und zugleich wesentlich andrer Gestalt. Auf 
anadr^cklichen Wunsch des Herrn Verlegers ist Ton der fünften 
Auflage in diese dasjenige herfibergenommen worden, was bei- 
behalten werden konnte. Dies bezieht bicL. auf deu liihLiit des 
zweiten, dritten und fünften Kapitels. Jedoch ist letzteres um 
«ht Lebensbeschreibungen yermehrt worden. £ine yoUsiandige 
marbeitung und Kürzung erforderte das sechste Kapitel. Die 
^ki Anhang A mitgeteilten Beilagen wurden wieder abgedruckt. 
Während die yon Wilhelm Freund übernomuieuen Abschnitte 
durch Kürzungen, Erweiternngen und Berichtigungen yerbessert 
worden sind, treten die übrigen als neue hinzu. Diese wollen 
Sber die praktische Seite des klassischen Studiums belehren and 
lern Studierenden sowohl während seiner üniversitätszeit als 
Mich für die Promotion und Staats-Prüfung nützliche Batsohläge 
«rteilen, M8ge das Buch sieh in der neuen Gestalt einer ebenso 
günstigen Au&ahme er&euen, wie ihm in der früheren be- 
flchieden warl 



Uaimover, im April 1903. 



Professor Br. Heiter. 
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tif^Har.** <H6aiodt 0. 8S7). 

Ist die Reifepriifnng mit Erfolg bestanden, so beginnt fiir 
den Jütigling die goldene Zeit des Studentenlebeus. Die große 
Bedealgiiig dieser Jahie liegt für ihn in der fast unbeschi^aikteD 
Freiheit^ die sn die Stelle der strengen Schnldisziplin trltt^ in den 
Vorteilen, die sie für sdne Charakterbildung bietet: sie praft ihn, 
ob er die erforderliche Festigkeit besitzt, allen Gefahren dieser 
ungebundenen Jahre glücklich aus dem Wege zu gehen und dessen 
teilhaftig zu werden, was er für sein inneres und äußeres Leben, 
für seinen künftigen Beruf und seine Stellung in der Gesellschaft 
notwendigerweise lernen mnß. Der Stadent ist far die Gestaltimg 
seines Lebens sich allein Teraatwortlich; er wSUt sich selbständig 
Umgang und ümgebnng, Wissensehaft und Lehrer; er allein be- 
st imn-t sich inr jeden Tag die Aufgabe, die er erfüllen wilL Er 
ist desiialb grundsätzlich Idealist, der Nichtstudent , der Philister 
dagegen Realist. Jener „mißt die Wirklichkeit an Ideen imd 
schwärmt in dem Glauben, durch Gedanken die Welt gestalten 
za kdunen*"^); dieser ist beengt durch die viel&chen Ansprache 
nnd Sorgen, die die Familie^ d^Bem^ das Alter mit sich bringen; 
sein Denken und Reden geht im Kampfe ums tägliche Brot ant 

Die Grefahren der akademischen Lernfreiheit sind daher keines- 
w^s zu unterschätzen. Mancher Jüngling, der hoffiiungsixok 

^) Leds, Die deatachen ünirosit&ten, herausgog. 18^ fttr die ünher> 
8it&tSMi88teDiiiig in Gbicago, I, S. ^. 

Pr*tiva-D«ii«r, Wi« studiert nsn Uw. FUkkfiet 1 
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nach oft gut bestondenem Examen mit Tollen Segeln in das 

akademische Leben liinausgefaliren ist, bat Scjiiüljruch gelitten 
und ist, an Körper und Geist gebrochen, heimgekehrt. Für 
manchen hat die Freiheit im Lernen nur den Erfolg, daß er sich 
in liebhabereien verliert, seine Eräflbe zersplittert nnd die Studien 
oft erst nach langer Zeit zum Absehlnß bringt Energie, Ter- 
nunfüge Selbstsncht, Yoraicbt in der WaU des Umgangs sind 
die Mittel, mn allen Fahrlichkeiten der Studienzeit erfolgreich 
ans dem Wege zu gehen. Bei Anwendung dieser Mittel werden 
die Jahre der akademisclien Freiheit, anch wenn sie längst ver- 
gangen sind, einen sonnigen Glans anf das ganze spätere Leben 
weiftn, sodafi die Erinnerung an sie sogar die Soigen Ton der 
Stirn des g e reiften Mannes Tersebencht 

Bas Ziel des Stndinms im allgemeinen ist ein anderes als 
das der Schule; geht über den Zweck der letzteren hinaus. 
Diese will dem Schüler gewiss- e Kenntnisse mitgeben, die Uni- 
versität will dagegen außerdem zum selbständigen Denken und 
Untersuchen fuhren. Es genügt deshalb nicht, daß der Stodierende 
erfbirderliclien Vorlesungen und Übungen vom ersten Semester 
ab fleißig besudbt, das Gehörte durebarbeitet und dnreb Lektüre 
Ton Lehrbüchern vertieft, erweitert und sebließHcb eine glänzende 
Prüiung ablegt: er hat diulurcli noch nicht eine Probe seines 
eigenen iH nkens abgelegt, er hat noch nicht die Fähigkeit nach- 
l^wieseii, auch an seinem Teile auf dem Gebiete der Wissenschaft 
selbständig tatig sein zu können. Die Bedeutung der Studien- 
jahre Yom Standpunkte der Wissenschaft aus obarakterisiert H, t. 
Sybel Tortrefilicb mit folgenden Worten: 

J)ies ist wesentlich, daß der Studierende ein deutliches Be- 
wußtsein von der Aufgabe der Wissenschaft und von den Opera- 
tionen, womit sie diese Aufgabe löst, gewinne; dies ist notig, daÜ 
er an einigen, wenigstens an einem Punkte diese Operation selbst 
:ausfubre, daß er einige Probleme bis in ihre lotsten Konsequenzen 
Terfbige, bis zu einem Punkte, wo er sich sagen kann, es gebe 
nun niemanden auf der Welt, der ihn hier nnd bier&ber noch 
vetwas lehren könne, hier stehe er fest und sicher auf eigenen 
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Füßen und entscheide nach eigenem Urteil Dieses Bewußtsein 
der mit eigenen Mitteln errungenen bt ll)sländigkeit ist ein un- 
schätzbares Gut, £s ist beinahe gleichgültig, welchen Gegenstand 
die UnteDBnchniig zuerst betroffen, die dazn geführt bat: genug, 
sie bat an emem noch so kleinen Punkte die Abhängigkeit von. 
der Sehnle durchbrochen, sie hat die Ei^fle und Mittel erprobt, 
mit denen von nun an jedes neue Problem ergriffen und zu 
gleicher Lösung geführt werden kann, sie liat inmitten der 
fröhlichen Jugendzeit den Jüngling zum Manne gereift.'^ 

Wenn anch nnr ein kleiner Teil der Studierenden dieses Ziel 
eirreiebt, da es nickt anf allen Gebieten gleich leicht erreichbar 
ist» so möge doch jeder die Worte im Ange behalten: 

,,In maguis et yoiuisse sat est". 

(Propertius 2, 8, 10.) 

Denn „Das ist die Art der Wissenschaft, daß sie schon das 
Streben nach dem Ziele mit Froobt segnet» ja 4aß sio ihre 
schönsten und reinsten i^nden austeilt nicht nadd der Arbeit» 
sondern wShrend und in der Arbeit: dann, wonn wir mit heifier 

Stirn dem Licht entgegenringen, welches sie anf steiler Hohe 
weithin leuchtend zeigt". (Rudolf Öohm.) 



Digitized by Google 



l KupiteL 



Die UnIversHit und ihre EinricMungen. 

WShrend dar Beefpieehang des Studiums der kIaB8iflG]ie& 
Plulologie em besonderes Kapitel gewidmet ist, sollen im folgenden 

die Universität uiul iJire Einrichtungen, soweit sie für jeden 
Studenten und somit auch für den Studierenden der klassischen 
Philologie Interesse haben, erörtert werden. 

Bei der Wahl einer Universität stehen dem Studenten 21 
deatsohe zur Verfügung, und swar sehn preufiisehe: Berlin, Bonn, 
Breslau, Böttingen, Ghreifiiwald, Halle, Harburg, Kiel, Königsberg 
und Münster, drei bayrische: München, Erlangen und Wärzburg, 
eine württembergische: Tübingen, zwei badisclie: Freiburg und 
Heidelberg nnd je eine sächsische: Leipzig, hessische: Gießen, 
thüringische : Jena, mecklenburgische : Bostock, und reichslandisehe: 
Sttaßbuig. 

Folgende Zusammenstellung der Frequenz-Zahlen gibt ein Bild 
Yon dem Besuche dieser ÜniTersitöten: 



UnivenitU | 


W.-H. ' 


S.-H. 


UniTeraitit 


W.-H. 


S.-H. 


190^ { 


1902 


1908/8 


ifloa 


1. Berlin ] 


7091 


5676 


12. Straßburg .... 


1193 




2. München 


4279 


4430 


13. Münster 


1153 


877 


3. Leipzig 


3764 


3608 


14. Marburg 


1111 


1362 


4. Bonn 


9S14 


3408 


15. Gießen 


1018 


1016 


5. Breslau ..... 


1755 


1827 


16. Königsberg. , . . 


976 


968 


6. HaUe a/S 


1740 


1727 


17. Erlangen 


964 


1004 


7. Heidelberg .... 


1352 


1640 


18. Kiel 


879 


1156 


8. Göttingen .... 


1335 


1371 


19. Greifswald .... 


706 


825 


9. "Würzburg .... 


1302 


1198 


20. Jena 


697 


757 


10. Tübingen .... 


1301 


1496 


21. Rostock 


547 


551 


11. Freiburg 


1 1288 


1801 
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Maßgebend bei der Wahl der üniTersii&t sind manche ümr 
stände : Nahe der Heimat, Terwaadteehaftliehe oder frenndschaffliehe 

Beziehungen, wissenschaftlicker Huf der Professoren, landßcliaftliche 
Heize, Preise der Wohnungen, Lebensmittel u, dergL, Rücksicht 
auf den Ort der ^äteren Anstellung u. s. w. Von diesen Stand- 
punkten ans kennen natürlich keine Batschlage ^eilt werden» 
Anf zwei Punkte soll aber hingewiesen werden. 

Zunächst yersSume man es als Nord^ oder Mitteldeutscher 
nicht, ein So mm er Semester auf einer süddeutschen Uinver:^it;Lt 
zuzubringen, wie denn auch tatsächlich etwa 2000 Norddeutsche 
in Süddeutschland regelmäßig studieren. Ob man Heidelberg, 
Tübingen, Freibnrg, München oder Straßburg wählt, macht keinen 
großen Unterschied, Wie die oben angestellte Ubersicht esgibt, 
wird Ton diesen Freibuig im Sommer am meisten bevorzugt. Die 
n&here Umgehung dieser ÜniversüfttssdUHie sowie die weitere mit 
dem Schwarz \. ald, den Vocresen, den Alpen und die Nähe Italiens 
geben günstige Gelegenheiten, Natnrschönheiten, die Norddeutsch- 
land versagt sind, in reichem Maße zu genießen. Man gehe auch 
deshalb gleich im ersten Semester nach Süddeutschland, weil ein* 
mal beim Beginne des Studiums mehr Zeit Torhanden ist» um die 
Natur> und KunstschStze zu genießen, und außerdem die Wahr- 
scheinlichkeit, noch im zweiten Studienjahre nach Süddeutschlund 
zu kommen, erfahrungsgemäß nur gering ist, da manchmal schon 
die Kücksicht auf die Staats- oder Doktorprüfung die Wahl einer 
norddeutschen Universität vorschreibt. 

läine derartig gunstige Gelegenheit den Süden Deutschlands 
in fiShlicher Gesellschaft zu durchwandern, kehrt im späteren 
Leben nicht wieder, da ja Reisen, die man als Student unternimmt, 
Terhältnismäßig billig zu stehen kommen. 

Sodann verlebe man ein Wintersemester in einer größeren 
Stadt, möglichst in Berlin; auch Leipzig kann zu diesem Zwecke 
empfohlen werden. Der Hauptwert eines dort verlebten Semesters 
1>esteht darin, daß die Großstadt mit ihrem Leben und IVeibea, 
mit ihren Licht- und Schattenseiten den einzelnen einen Einblick 
kl manche YerMltnisse und Einrichtungen des öffentlichen Lebemi 
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tan la^, deren Kenntnis für den spateren Beraf, anch den des 
Philologen, Ton großer Bedentang ist Dasa kommt, dafi dort 
reieUidie Gelegenheit geboten wird, Theater nnd MnBik an billigen 
Preisen zu genießen nndünseen, Galerien nnd andere Sanunlnngen 

Ulis dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft zu besuchen. An 
den größeren Universitäten kann der Student außerdem mehr als 
an den kleineren allgemein bildende Vorlesungen aus dem Munde 
der ersten Vertreter der Wissenschaft hören, die nieht gerade in 
das Gebiet seines Faehstndnims sehlagen. 

Naeh unseren Ansfährangen wnide es sieh daher empfehlen, 
den Studien auf drei üniyersitäten , einer süddeutschen, einer 
großstadtischen und derjenigen, wo die Phifuni^ abgelegt werden 
soll, obzuliegen. Dies entspricht auch im ganzen den tatsächlichen 
Verhältnissen. Denn nach Lezis^) ist die Zahl derjenigen, die 
nnr anf einer UniTersitat studieren, nicht groß, die meisten be- 
suchen wenigsteDB nodh dne zweite, viele aber eine dritte nnd vierte. 

Aneh smd die Vorteile eines Öfteren Wechsels grSßer als die 
Xachteile. Alag umnuriiiti die Ausbeute auf wiBöenschaftlichem 
Gebiete durch den R^such verschiedener Universitäten niclit größer 
werden, so wird doch aui' der anderen Seite die allgemeine Bildung 
dadurch erhebHch gesteigert „Es gibt " sagt Lezis, ,Jceine Zeit 
des Lehens, wo der Mensch mit an%e8cfalossenerem Sinne die 
Welt anf sich wirken ließe; nnd wem in* der Fremde die Angen 
for die «dortige Art aufgegangen sind, der tadki» dann anch das 
Heimische mit klarerem Bewußtsein." Der häufige Weehsei hängt 
zweifellos mit der den germanischen Stämmen von alters her 
eigenen Lust am Wandern zusammen. Wir glauben aber auch, 
daß er far die wissenschaftliche Ausbildung nicht ohne jede Be* 
deatong isi Anf kleineren üniversiüten lernt man nämlich mmst 
die Dosenten persönlich kennen, auf größeren kann man die her- 
vorragendsten Vertreter aller B'ächer hören: so erweitert der 
Student seinen Blick und nimmt Eindrücke von der Universität 
für sein ganzes Leben xmt. 



1) Lezis, s. a. 0. S. 88. 
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Mit der akademischen Lehr- und Lernfreiheit hangen die 
TerhaltnismäDig langen Ferien, die nngefiihr zwei Eanftel des 
Jahres ansmacheD, eng snaammen. Sie dGrfennatnrlieh keine Bnhe^ 
tage fnr den Sedierenden sein. Par manehen werden sie sogar 

fast diu einzige Zeit sein, die i'ür größere, zusammenhängendere 
Arbeiten übnV bl«'i])t. So wird die Dissertation oft den Ferien 
ihre Kntstehung verdanken. Der Student versäume es daher nicht, 
diese kostbare Zeit auszunutzen. Nebenbei bietet sich ihm ja 
aaeh noch G(elegenheii^ eine grOflere oder kleinere Beise zu tinter» 
nehmen, die man zweckn^ig an den Sohlnfi des Semesters legt. 
Den geeignetsten Zeitpunkt bieten die Pfingstferien, die auch yon 
den meisten Studenten zu einem Ausfluge benutzt werden. Man 
unternehme einen solchen aber nie allein, sondern mit zwei bis 
vier EommiHtonen , da das einsame Wandern sehr ermüdet» 
der gegenseitige Anstansch der Memongen, sowie die gemeinsam 
überwmidenen kleinen Unannehmliobkeiten dner solchen Beise 
diese erst interessant machen. Es empfiehlt sieb, nm sieb fnr 
spätere Zeiten die Erinnerung an solche Tage zu bewaiuen, die 
Erlebnisse in einem Tagebuche kurz aufzuzeichnen. 

Ist die Universität gewählt, so bestelle sich der künftige 
Student ein VorlesnngSTerzeichnis, um möglichst früh die 
VorlesmigeQ» die er xn hSren beabsichtigt» aaswihien zu kSonen. 
Die Yerzeiehnisse erscheinen schon gegen Ende des Torhergeheor 
den Semesters. Die meisten, yor allem die der kleineren üniyer- 
sitaten sind unentgeltlich vom Sekretariat erliäitlich. Andere, 
z. B. die von Berlin und Leipzig, kann man durch den Buch- 
händler oder auch direkt von der Universität beziehen; sie kosten 
etwa 50 F£ Hängt die Wahl der üniyersität, besonders in späteren 
Semestern» hanptsädüieh von den Yorlesu^en ab, so empfiehlt 
es sich, Ton mehreren ÜniTersitäten Yorlesangsrerzeichnisse sn 
bestellen. Diese geben, abgesehen von den Vorlesungen, gewdhnlich 
auch Auskunft über die Termine, die für die Immatrikulation 
festgesetzt sind, über den Beginn der einzelnen Vorlesungen und 
Übungen, über akademische Institute u. dergh Ungefähr denselben 
Zweck erföllt das Jedes Semester erscheinende» 60 P£ kostende 
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Oesamtverzeiclinis: Vorlesungsverzeiclini-^se der Universitäten, Tech- 
nisdieii und Fach-Hochschulen tou Deutschland, Deutsch-Österreich 
und der Schweiz. 

Bei der Ankunft in der UniTenitatastadt mn& der Stndent 
flioh xonachsli eine Wohnung besorgen. Entweder erfahrt er 
die Adressen solcher auf der üniyersitat (beim Pedellen, am 
schwarzen Brett), in den Lokalblcittern oder wird durck kleine, 
an den Häusern angebrachte Tafeln auf Wohnungen aufmerk- 
sam gemacht. Es wird empfohlen» nicht gleich die erste beste 
Wohnnng fest zn mieten» aondem lieber die erste NaM in 
einem Hotel znznbringen nnd am naehsten Tage ümschan za 
halten. In größeren ünivendtfttsst&dten mnß der Stadent sich 
in der Regel mit einem Zimmer begnügen, in kleineren hat er 
meist Stube und Kammer. 

Die Preise der Wohnungen sind auf den einzelnen üni- 
Tenitaten sehr yerschieden. In den größeren Städten mietet man 
monatweifle» in den kleineren semesterweiae; in letzterem Falle 
hftt man natorlich das Becht, bis znm ofGzieIl«n SeUnsse des 
Semesters wohnen bleiben zn können. IMe IVmse sehwanken 
zwischen 15 bis 40 Mark für den Monat bezw. 40 bis 140 Mark 
für das Semester. Eine Ubersicht der durcli-clmittlich für Woh- 
nungen auf den einzelnen Universitäten gezahlten Preise gibt die 
Tabelle S. 17. Wenn bei den Preisen nichts bemerkt ist, sind 
Nebenkosten nieht mit bereohnei Zn diesen gehören die Kosten 
für Morgenkaffee» Beleuohtnng, Bedienung nnd im Wintetsemester 
fär Heizung. Für den Morgenkaffee werden durchschnittlich 
moii;itlich 3 bis 8 Mark, für Beleuchtung 2 bis 5 Mark, fiir Be- 
dienung 3 Mark und für Heizung täglich 20 bis 30 Pf. gezahlt. 
£s ist sehr anzuraten, wegen dieser Kebenkosten gleich beim 
Mieten der Wohnnng Vereinbami^;en zn treffisn, da sonst der 
Vermieter später inErmangelnng besonderer Yereinbanrngen leicht 
nnrerhSltnismäßig hohe Vergütung dafSr yerkngen könnte. Oft 
sind auch die Kosten für Bedienung und Morgenkaffee in den 
Mietzins eingerechnet. Wird monatlich gemietet, so pflegt die 
Miete im voraus gezahlt zu werden; Kündigung erfolgt am 15. 
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jedes Monats. Ist far das ganse Semester gemietet^ so nnterli^ 
die Mietzahlmig besonderer VeremVarang. Für Philologen, die 
in Berlin studieren wollen, sei an das liir Studierende der Theologie 

und Philologie bestimmte Melanchthoiiiiaus in Berlin S., Sebastian- 
straße 25, erinnert. Sie erhalten dort Wohntmc^ zu monatlich 
13,60 bis 27 Mark, Kaitee zu 5^25 Mark, Heizung für das Semester 
zn 16 Mark und Mittagstisch monatlich zn 18 Mark^). Auf allen 
üniTersitaten ist aneh Gelegenheit gebotm, Yolle Pension zu 
nehmen« Soweit man sieh für diese nidht entscheidet» findet sich 
in jeder Ünitersitfttsstadt eine Reihe yon Restaurants, die zu an- 
gemessenem Preise Mittagstisch geben. Die Preise dafür gibt die 
Tabelle S. 17 an. 

In den ersten Wochen des Semesters findet die Immatriku- 
lation statt» d. h. die Aufnahme unter die Zahl der Studierenden 
nnd damit die Verleiliang des akademischen Bürgerrechts. Die 
dazu angesetzten Tmnnine werden am sehwarzen Brett bekannt 
gegeben. Personliche Anwesenheit ist stets * ribrderlicli. Die 
Melduntr zur Immatrikulation soll innerliall) der ersten drei 
Wochen nach dem o£&ziellen Anfange des Semesters (Mitte April 
oder Oktober) erfolgen. Ausnahmsweise wird eine spätere Meldung 
gestattet Der Student hat dazu seine Papim^ d. h« Zeugnis der 
BeifiBprafiing, die etwa Torhandenen Abgangszeugnisse berüts be- 
snehterÜniTersiföten und, falls er längere Zeit nicht immatrikuliert 
war, ein Sittenzeugnis einzureichen. Zugleich wird ihm l^ei dieaer 
Gelegenheit das Anmeldebuch für die Vorlesungen und eine Er- 
kennungskarte, die er stets bei sich fökren muB, übergeben. 
Einige Tage später findet die offizielle Immatrikulation Tor dem 
Baktor statt, der den Studierenden durch Handschlag an Eides 
Statt verpflichtet^ die Gesetze der üniYersiiat treu zn beachten. 

Für die Immatrikulation werden Gebühren erhoben, deren 
Höhe auf den einzelnen üniversitüten sich aus der Ubersicht auf 
Seite 17 ergibt» und die meist geringer sind, wenn der Student 

^) Kähere Bestimmungen s. bei M. Baumgart, Stipendien and Stiftungen 
zn Gunsten der Stadiereuden an allen üniversitilteii des deatschen fidehs 
(Berlin, 1886)» S. 180 ff. 
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bereits an einer andern oder achon früher an derselben UniTeraität 
immatriknUert war« 

Sodann hat der Studierende die Vorleanngen, die er hOren 
ynü, zn belegen. Für die Belegung derselben gelten anf den 

preußischeD üiiiYcräittiten folgende Beatimmungen: Sie soll inner- 
halb der ersten vier (in Berlin sechs) Wochen nach dem vor- 
gescbiiebenen Anfange des Semesters erfolgen. Eine spätere Be- 
legnog iflt nur gestattet, wenn anf Grond anereiehender Ent- 
eehnldignngsgrnnde der Bektor die Erlaobnia erteilt hat. Wer 
nicht innerhalb der yorgeeehriebenenEriat mindestens eine Privat» 
Vorlesung (darftber s. später) belegt bat, kann als Stndent ge- 
strichen werden. Innerhalb derselben Frist hat der Studierende 
sich persönlich bei den Lehrern zu meiden und sie um Eintragung 
des Datums der Meldung sowie ihres Namens in das Anmelde- 
bach SU bitten* Verspätete Meldung kann ausnahmsweise g^ 
stattet werden. 

Damit die Vorlesangen später in das Abgangszeugnis auf- 
genommen, werden können/ muß der Studierende das Anmeldebuch 
g(^en Schluß des Semesters, und zwar innerhalb der letzten vier- 
zehn Tage vor dem offiziellen Semesterschlasse, den betreibenden 
Lehrern wieder vorlegen und sie um Eintragung ihres Namens 
und des Datums bitten, £äne yoiherige Abmeldung ist ge- 
stattet, wenn in dem Anmeldebuche die besondere Erlaubnis des 
Rektors eingetragen ist oder die Bescheinigung über die erfolgte 
Meldung zum Abgange yon der ümversitiit und über di*' Zahlung 
der AbgangszeugnisirelMibren vorgelegt wird. Auch künn aus 
triftigen Gründen mit Genehmigung des Eektors eine Abmeldung 
nach Ablauf der gesetzten Frist erlaubt werden. Die Erteilung 
des Abgangsaengnisses (Ezmatrikel) darf erst in der letaten Woche 
vor dem ofBzidlen Schlüsse des Semesters erfolgen. Die An- 
meldung dazu kann Mhestens yier Wochen yor diesem Termine 
angenommen werden. Die Exmatrikel wird nur erteilt, wenn die 
Erkennun^^skarte und Bescheinigung, daß Bücher der Bibliothek 
sich nicht mehr in den Händen des Studierenden befinden, vor- 
gelegt werden. 
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Für die Exmatrikulation wird meist eine Gebuhr erhoben,, 
die anf den einzebien üniTersitaten swisehen 2*50 und 14 Hark 
betrSgi Näheres ersieht man ans der Übersicht g. 17. Wer 
sein Anmeldebnch verliert, erMlt nur gegen Zahlung von 20 Mark 
ein neues ausgehändigt. Ans Gründen der Billigkeit kann diese 
Gebühr ganz oder teilweise erlassen werden. 

Auf den nichtpreofiischen Universitäten gelten im allgemeinen 
dieselben Bestimmnngen, nnr in einzelnen Punkten kommen ge- 
ringe Abweichungen vor. So bedarf es s. fi. in Leipzig nnr 
einer Bescheinigung des Dozenten, die stets gegen Sehlnfi des 
Semesters gegeben zu werden pflegt. 

Die praktiflche Bedeutunir der Immatriknlation besteht darin, 
daß der Student das Recht erhält, alle Einrichtongeu der Uni- 
yersitöt zu benutzen. Außer dem Hechte, Vorlesungen zu hören 
und an den Übungen tdlzunehmen, steht ihm vor allem die Be- 
*nuta5ung der üniTersitätsbibliothek freL Von besonderem 
Vorteile ist der mit dieser verbundene Lesesaal, der für alle 
Disziplinen eine umfangreiclie Handbibliothek entliält. Bücher, 
die man zu Hause benutzen will, erhält man gegen vorherige Be- 
stellung auifgehändigt. Zu den Einrichtungen der Universität 
gehört femer die akademische Erankenkasse, die gegen Ent- 
richtung Ton geringen Ckbühren (0,50 bis 2 Mark im Semester)» 
an räzelnen Üniyersitaten auch unoatgeltUch, freie ärztliche Be- 
handlung und Medizin, unter Umständen auch freie Aufnahme in 
ein Krankenhaus und Unterstützung zur Wiederherstellung der 
Gesundheit gewährt Au den meisten Universitäten ist der Bei- 
tritt zur Krankenkasse obligatorisch. Wo dies nicht der Fall ist, 
wd der Eintritt in dieselbe dringend angeraten. Die Gebühr 
wxd bei Entrichtung der Kollegienhonorare erhoben. Auf einigen 
wenigen üniversitäten smd die Studierenden seitens der Uni- 
versitätsverwaltung auch gegen Unfall versichert, z. B. in Frei- 
burg uTid Gießen. Besonders wi( lüiy; ist dies aiierdmgs nur für 
solche Studierende, die in Laboratontii, Kliniken u. s. w. arbeiten. 
Gewöhnlich ist mit den Universitäten auch eine akademische 
Lesehalle Terbund«D, in der Tageszeitungen sowie wissenschaft- 



Digitized by Google 



* 

12 



L K&pilel 



liehe und belletristische Zeitschriften aufliegen. Die Kosten der 
lOtgliedsdiaft tind nicht hoeh. In Berlin kostet die Beniitsiiiig 
der akadennschen LeBehaUe (im BanMskenandiiorinm im Kastanien^ 
T^dehen) fSr das Semeeier 3 Hark. Danehen gibt es em Monat»- 

abonnement zu 1 ]\Iark. Jene enthält etwa 250 Zeitungen, ungefähr 
200 Zeitscliriften und dazu eine Bibliutiiek von ptwa H(KX) Bünden 
(und zwar nur Erscheinungen des vorletzten Jabrhimderts). Ähn- 
liches gilt TOn der akademischen Lesehalle in Leipzig. In Halle 
werden Studierende außeiordeniUehe Mitglieder des UniTersitäts- 
leserereins; sie zahlen daför 2 Mark im Semester. Wo derartige 
Einrichtungen nicht von der Universifötsverwaltung vorgesehen 
sind, gibt es Leseklubs, die von privater Seite eingerichtet sind, 
z. B. in Marburg von der Muaeamageaellflchafty in Tübingen und 
Heidelberg vom Museum u. s. w. 

Einer besonderen Erwähnung bedarf hier die ,,Palae8tra 
Albertina*' in Eftoigsberg, die auf Aniegong nnd nnansgesetste, 
aneh pekmiiäre ^rdenmg des Dr. med. Fritx Lange in New York 
geschaffen worden ist. Sie ist ein gemeinsames Sport-, Speise- 
und GesellschaftBliaud fiir die iresumte Studentenschaft und enthält 
einen großen Fest- und Tumsaal, Lese- und Spielzimmer, Bade- 
anstalt, Spielplätze, Reitbahn u. s. w. 

Ansführliche Angaben über die einseinen üniversiföten ent- 
halten die Uniyersii&tskal ender« die in den meisten UniTersiiftts^ 
st&dten ersehnen tind wohl stets von den Verlegern mienigeltlich 
in der Studentenscluift verteilt werden. 

Was die Veriassung der einzelnen Universitäten angeht, 
30 sind sie Staatsanstaiten und stehen unter dem Kultusminister« 
Dieser wird, wenigstens an den meisten Universitäten, durch einen 
EnraAor oder Kanzler Tertreten, z, B. in Marbnig, Göttingen, 
Halle^ Bonn, Straßbnrg. Diesem liegt yor allem die Verpfiiehtang 
ob, den Verkehr zwischen dem Ministerinm und der Universität 
zu vermitteln. Außer einem allgemeinen Aufsichtsrechte steht 
dem Staate ein Recht nicht zu, im einzelnen über Zahl und Aus- 
wahl der Vorlesungen, über Methode des Unterrichts u. s. w* 
Vorschriften zn geben. Die Universität yerwaltet daher, ein Vor- 
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lecht am alier Zeit, im allgemeinen ihre Angelegenheiten eelbai 
Za diesem Zwecke wird ans der Mitte sämtlicher ordentlicher 
Professoren alljährlich ein Rektor als Oberhaupt derselben und 
aus der Mitte der einzelnen Fakultäten ein Dekan ala Vorstand 
dieser gewählt. Der Rektor fahrt den Titel Magnifizenz und übt 
mit dem UniverntatiriGhter znBammen die Diaztplinaigeriehtsbar^ 
freit über die Studierenden ans. Er Tertritt die UniTeraifSit naeh 
außen hin und hat die Verwaltung derselben in der Hand. 

An manchen ünivi rsitliten wird nnr ein Prorektor gewählt, 
wenn z. B. die "Würde des liektors einer fürstlichen Person oder 
einem Mitgliede dea regierenden Hanses zusteht, wie in Gottingen 
dem Prinzregenten yon Brannschweig, in Heidelbecg dem Groß* 
herzog von Baden, in Gießen dem Großherzog yon Hessen. 

Die meisten Uniyersitftten haboi vier Fakultäten, eine 
theologische, juristische, medizinische und philosophische. Bei 
einigen wenigen ist die letzte in zwei Fakultäten zerlegt So 
tritt neben die philosophische als fünfte hinzu in Heidelberg die 
naturwissenschaftlich-mathematische, in München die ataatswirt- 
schaftliche, in Straßbnig die mathematisch-natorwissenachaftliehe 
und in Tabingen sogar außer einer staatswissenschaftlichen nodi 
eüie sechste, die naturwissenschaftlidie. Die Faknlfötcin haben 
das Recht, die akademischen Grade zu verleihen, sie stellen Preib- 
auigaben, erteilen den Privatduzeiiten die venia legendi und 
machen dem Ministerium Vorschläge zur Besetzung erledigter 
Lehrstühle. Diese Bechte haben jedoch nur die ordentlichen 
Pro^BSsoren. Daneben gibt es außerardentliehe, die ebenfalls be- 
soldet werden. Dies ist bei den Friyatdozenten nicht der Fall; 
diese haben nur das Recht, Vorlesungen zu halten. 

Wer die akademische Laufbahn einschlagen wiU, hat 
zunüchst zu promovieren. Von einer wissenschaftlichen Arbeit, 
einem Kolloquium yor der Fakultät und einer Probevorlesung 
ist ea sodann abhängig, ob die yenia legendi erteilt wird. EÜnen 
Ansprudh auf Berufung in eme außerordentliche Professur erhalt 
der Priyatdozent durch die Zulassung jedoch nicht Oft sind 
yiele Jahre der Arbeit erforderlich, bis jemand außerordentlicher 
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•oder ordeniliclier ProiBssor wird; zuweilen ist jede MtUie Ter- 
geblich. Es kommt ancli vor, daß ein Gelehrter, ohne Prirat- 

dozeat zu sein, in eine außen irdenilichc oder urdentlicho Proitissur 
berufen wird. Nur demjenigen, der die nötige Beanlagimg besitzt 
und sich in günstiger Vermögenslage l>efindet, kann geraten 
werden, siefa der akademieeheii Laufbahn m widmen. 

Endlich sind Honorarprofessoren solehe Gelehrte^ denen ans 
irgend welchen Gründen ein ordentlieher LehrstaU nicht erteilt 
werden kann, denen aber wegen ihrer wissenschaftlichen Tüchtig- 
keit Gelegenheit gegi ben werden soll, ihrer Lehrtätigkeit ob- 
zuliegen. Sie nehmen eine den Privatdozenten fihnliciie Stellung ein. 

Der Rektor» die Dekane, der Universitatsrichter sowie eine 
Anzahl ordentlicher Professoren bilden dm Senat (in Marbnzg 
ünivendtitisdepntaiaon genannt), der gewisse Terwaltangsangelegen- 
heiten zn eried^n hat. 

An weiteren Universitätsbeliürdeii tritt noch ein Auascliuß 
-zur Erkdi^niiig der Gesuche nm HonorRr-Stundnng oder Erlaß 
sowie um Verleihung eines Stipendiums hinzu» ferner eine Imma- 
triknlationskonmiission, die Universitatskasse, Quastor genannt 

Uber die Kosten des Universit&tsstndinms im allge- 
meinen ist folgendes miiznteilen. Die Honorare der Vorlesungen 
l>etragen für Philologen dnrohsehnittlidi für zw^tfindige 8 bis 
10 ilark, für dreistündige 12 bis 15 Mark, für vierstündige 16 
bis 20 Mark. Einstündige Vorlesungen nnd vielfach auch Übungen 
sind unentgeltlich. Sie sind in diesem Falle im Vorlesungsver^ 
-zeichnisse als „pnblica" bezeichnet, während bei den entgeltliehen 
Yorlesnngen „priTatim" hinzugesetzt ist. Unentgeltlich sind Tiel» 

_ mm 

fach anch als „priyatissmie'*beznchnete Vorlesungen nndUbnngen, 
wenn „gratis" hinzngeiligt ist. An KoUegiengeldem sind im ganzen 
bei sachgemäßer Verteilung der Vorlesungen und Übungen auf 
die einzelnen Semester für den Philologen nach der Berechnung 
yon Lezis ^) durchschnittlich für jedes Semester 51 Mark zu 
«eehnen. £s treten noch die Gebühren hinzu, die etwa 7 Mark 



a. a. 0. S. 168. 
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beiragen, daranter 5Mark Anditorieogelder, die auf aUen preußischen 
üniYbföitüten erhoben werden. 

Unter Berücksichtignno; dieser Sunrnie und der bereits oben 
erörterten Kosten für die sonstigen JESedür&isse ergeben sich die 
durchBchmttlich notweBdigen Ausgaben des Studierenden der 
klaBsiacben PbilologiB fnr das erste Sommerseinester (rond zn 
100 Tagen gerecfanet) ans folgender Anfetellnng: 



1. Immatrikulation 18 Mk. 

2. Gebühren 7 „ 

3. Kollegienhonorare 51 ^ 

4. Mittagatisch 90 » 

5. Wohnnng mit Bedienung n« & w. . 90 ^ 

6» Abendessen Qm Hanse) 30 », 

7. Büeber 30 

316 Mk. 



Zn diesen Ausgaben treten noch die Kosten für die Beise 
naob nnd yon derüniversiiat sowie Ausgaben ffirWBsebe nndElei- 
iuaag* Die Kosten fnr Vergnügungen nnd sonstige tägliebe Be- 
dürfnisse sind als nicht durchaus notwendige unberechnet ge- 
blieben. Sie erfordern jedoch im Verhältnisse zu den anderen 
Ausgaben oft. eine sehr erhebliche Sunmie; diese kommt selbst 
unter bescheidenen Verhältnissen den oben berechneten notwen- 
digen Ausgaben ^eich und übersteigt sie yiel&eb sogar. 

Bei der Kostenberechnung ist Toransgesetat, daß die Ferien 
bei den Eltern Terlebt werden. Zu berfieknehtigen ist fbmer, 
daß die Kosten des Wintersemesters wegen der längeren Dauer 
desselben bedeutend bolier sind als die des Sommersemesters. 
Andererseits kann durch Stipendien, Stundung oder Erlaß der 
Honorare, durch Phyatstnnden» Korrigieren u. dgl eine Herab- 
setsung der aum Studium notwendigen Mittel erreicht werden. 
Es mag bemeikt werden, daß nach der Berechnung yon Lezis^) 
der Jahresauf wand der großen Mehrzahl der deutschen Studierenden 
«ich zwischen 1000 und 2000 Mark jährlich bewegt und durch- 

») a. a. 0. S. 87, 164. 
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■ehnitlilich zwisdieii 1200 und 1600 Marie von dem einselneit 

jährlich verbraucht werden. 

Eine Erörterung der fdr den jungen Studenten wichtigsten 
Fragen des akademischen Lebens findet man in dem Buche von 
Ziegler, „Der deutsche Stodent am Ende des 19. Jahrkunderts*' 
(Leipzig» 1901). Wir können die Lektüre dieses Buches angelegen^- 
liehst empfehlen. 

Eine überneht über die H5he der Kosten anf den einseinen 
Universitäten des dcutschenReichs ergibt nebenstehende Aufstellung, 
in der bei den ! Kirchschnittspreisen des Mittagstisches und der 
Wohnung die Angaben von Ascherson in seinem deutschen Uni- 
versitätskalender zn Grande gel^ sind. 

Eine besondere Darstellnng erfordern noeh die Bestimmungen 
fiher Stipendien sowie über Honorarerlaß und Sinndnng. 

Nicht jeder Studierende ist in der glücklichen Lage, mit den- 
jenigen Mitteln, die ihm von Hause zufließen, die Kosten seiner 
(Studienjahre zu bestreiten. Wenn man auch im allgemeinen den 
weniger bemittelten Abiturienten den Rat geben soll, die üni- 
Tendiät nieht an beliehen, da sie in der Regel nnr Jahre der 
Entbehmng nnd Sozgen dnmhkosten müssen, wahrend ihre Kom- 
militonen diese in nngetrBbtem Frohsinn yerleben nnd sieh der 
„blühenden, goldenen Zeit", der „Tage der Rosen" von ganzem 
Herzen freuen, so würde man manchen durch jenen Kat doch 
unrecht tun. Denn gerade unter diesen befinden sich vielfach 
sehr begabte und tüchtige Leute, die sich voraüglich für solche 
Berafe eignen, die akademische Bildnng yerlangen. Für sie isi 
nnn anf den Universit&ten dnreh wohltätige ünterstatsangen ge- 
sorgt, die in drei yerschiedenen Formen yorkommen. Sie werden 
m barem Oelde (Stipendien), durch Verleihung von Freitischen^ 
an deren Stelle oft eine Summe Greldes treten kann, und doich 
Ötundnng oder Erlati der Kollegiengelder gewährt. 

Über die an den einzelnen Uniyersitaten vorhandenen Sti- 
pendien nnd SMtische, yon denen oft mehrere zu einer Stiftung 
gehören, erföhrt der Studierende Näheres entweder dnreh die 
Zeitnngen, denÜniversitätskalender nnd das Vorlesungsverzeichnis 
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oder durch Ansdilag am Bcbwarzen Brett Auch findet er dort 
in der Kegel Angaben i&ber die yor&afleefeBnngen zur Bewerbung. 
Wenn er jedoch auf eine Unterstützung angewiesen ist, so ziehe 

er schon einige Zeit vor der Anknnft in tUe Universität, spätestens 
vor Beginn des Semesters, Erkundigungen ein. In dieser Beziehung 
sei empfohlen das schon oben angeführte Buch „Die Stipendien 
und Stifinngen** von M. Banmgart (Berlin, 1885), weLehes sieh 
wohl in jeder Gjmnasialbibliothek findet i]l Dieses Werk fahrt 
sSmtliehe an dentschen ümTersitaten bestehenden Stipendien nnd 
Freitische mit allen erforderlichen Angaben aiil. Eine gründliche 
und frühzeitige Orientierung empfiehlt sicli, weil es Stipendien 
und Freitische gibt, die so wenig bekannt sind, daß sich unter 
Umständen niemand am sie bewirbt; andere können nur be- 
stimmten Stadieienden verliehen werden^ z, B. solchen, die dieses 
oder jenes Gymnasium absolviert haben, ans ^ner bestimmten 
Stadt oder Landschaft stammen oder anch einem besonderen 
Zweige der Wissenschaften sich zuwenden. Eri^hrt nun der 
Aljiturient rechtzeitig von solchen Stiftungen, so wird er die 
Wahl der Universität so treffen können, daß er in den Genuß 
der Unterstützungen gelangt Anßerdem wird er dadorch in die 
Lage versetzt^ den Termin znr Einreichnng der Bewerbung nicht 
zn yerabi&nmen. 

Die Voraussetzungen zur Bewerbung um die einzelnen Sti- 
pendien sind naturgemäß sehr verschieden, überall wird ver- 
langt, daß der Bewerber in sittlicher Beziehung sich würdig zeigt 
und durch Beibringung des Abiturientenzengnisses die erforder- 
liche Beile nachweisi Oft wird auch ein besonders gutes Beife* 
Zeugnis gefordert Dazu ist fast in allen Fällen die Bescheinigung 
über vorliegende Bedürftigkeit erforderlich, die meist von der 
Heimatsbehdrde auszustellen ist. Bei Familienstiftnngen kommt 
noch der Nachweis der Verwandtschaft hinzu, gewöhnlich fäUt 

Auch geben Auskunft: „Die Stipendien a. d. deutschen Univei*sitäten", 
V. e. Univ. -Beamten (Leipzig, 6. Auti. 1895); „Wo und wie erlangt man ein. 
Stipendiam?** t. Kube (Berlin 1899); Y&asddkaab der an atten deutsehen. 
UniTenitftten eziBtiereDdea Uiii?.-Stipendien" t. Vestner (Erlsogen 1800X 
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bei diesen das BedärftigkeiiBzeiigniB £>ii Es msg übrigens be* 
merkt werden, daß Famüienstiffccmgen in dem erwähnten Werke 
von Banmgart nicht berüeksichtigt sind. Viel&ch wird Ton dem 

Bewerber aucii noch das Bestciien eines besonderen Kiamcns ge- 
fordert. 

Die ünteratutzungen sind sehr verschieden, zum größten 
Teile sogar sehr gering. Von den in Preußen im W. S. 1887/8& 
Terliehenen 3346 Stipendien nnd Freitisehen im Werte yon 
441 619 Mark belief sich die Hälfte für das Semester anf 100 

nnd weniger Mark. Nur 38 betrugen 500 — 800 Mark, nur 
9 800 Mark und darüber^). Die meisten Stiftungen bestehen für 
Theolc^n; viele sind für Angehörige sämtlicher i'akultäten, einige 
wenige nur für Philologen bestimmt. Diese beiden letzten Arten 
sollen im folgenden, nach Universitäten geordnet, angeführt werden, 
dabei sind solche nicht mitgezShlt, die nicht a%emeiner Be- 
nutzung auch hinsichtlich der Eonfession zugänglich sind: 



.1 


Stipen- 

mir für 

; PhiU.- 
' logen 


Stipen- Frei- 

fttr 

AngebSrii^ aller 
Faktiltäten 




! Stipen- 
dien 
1 nur f&r 

riüio- 


Stipen- 1 b'rei- 

Aüfebfirig« aller 
Fakult&ten 


Berlin . . . 


1 

7 


21 


200 


Kk\ .... 


7 


6 




Bonn. . . . 




iOO 




Königsberg . 


1 


7 


140—150 


Br^slftn . . . 


! 6 


200 


80 


Leipzig . . . 


i 


70^) 


526 


Krickuguu . . 


1 


IG 




Marbtu^ . . 




unbüst 


80 






87 




München . . 




80— W*J 












Mfinster . . 


unbest 










•) 


61 


Rostock . . 




o 


85 


Grei?ßwald . 


5 


#> 

,j 


tinbest 


Straßborg. . 




unbest. 




Halle. 




54 


n 




1 ~ 


18 




Heidelberg . 




4 




Würzburg . | 


1 


anbest 






1 - 


titwa200 


120 











Die Verleihnng der Stipendien erfolgt in der Begel anf ein 

Julir. — 



Lcxis, die deutschen Umversitilteu, 1. S. 1G7. 
«) Es werden etwa 1000 Stipeudu n von St&dteu u. b. w. verliehen. 

Außerdem bcäteheu 300 für sacbsische Staatsangehörige. 
*) Nor fnr Studierende aus Bayern. 

2* 
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Was die Stundung und den Erlaß der Kollegiengelder an- 
beferififc, oo li^ diese meist in den Händen der DoMnton^). In 
Flmitai wird eine Stondnng meaak anf seehs Jahre gewahrt, wenn 
die Bedürftigkeit des Studierenden durch ein Ton der snsttndigen 

Behörde ausgestelltes Zeugnia iiaciigewieseii und ein dahingehendes 
Gesuch eingereicht wird, über letzteres entscltcidet eine dazu be- 
sonders eingesetzte Kommission yon Professoren. Hat der Schuldner 
nach Ablauf der sechs Jahre keine feste Anstellung gefunden, so 
wild die Eintreibnng des Honorars noch weiter hinan^BchoheD, 
nnter Umstanden aneh niedesgeschlagen* 

Bei einzelnen üniyersiföten werden die Eollegiengelder nnter 
den erwähnten Voraussetzungen nicht gestundet, sondern tiülurt 
erlassen. 

Grundsatz bei der Entscheidung über derartige Gesuche im 
aUgemeinen is^ daß, wie es in der Heidelberger Yerordnnng be- 
treffend die Befreiung yon Zahlung der Eollegiengelder beißt, 
,,Yermieden werden soll, Familienyfttem durch freigebige Be- 
freiungen auf Unkosten der akademischen Lehrer etwa Veran- 
lassung zu geben, ihre Sohne nur deshalb studieren zu lassen, 
um die Kosten zu ersparen, die mit der Befähigung zu einem 
andern, ihren Verhältnissen angemessenen Berufe verbunden 
jnnd.** — 

Endlieh seien hier nocb die Preis aufgaben erwShnt, nach 
4eren Lösung dem Bearbeiter &ne bestimmte^ oft nicht tinerheb- 
liche Summe ausbezahlt wird. Nähere Bestimmungen finden sich 
darüber ebenfalls in dem oben erwähnten Werke von Buuuigart. 
Auch wird durch Anschlag am schwarzen Brett rechtzeitig davon 
Mitteilung gemacht. Es ist erforderlich, daß der Bewerber bis 
zur Erteilung des Preises an der betreffenden UniTersifcät imma- 
trikuliert bleibt. Die Beteiligung an derartigen Preisbewerbungen 
ist gerade nicht lebhaft zu nennen, obwohl die Möglichkeit, die 
Arbeit später als Dissertation zu verwenden, keineswegs auäge- 
4M2hlos8en ist Es kann deshalb dem Studierenden nur geraten 



^) LeziB, a. a. O. S. 165. 
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werden, sich au der Preisbewerbung zu beteiligen, zumal da die 
Arbeit in günstigem Falle auch mit Rücksicht auf die Staats- 
prüfung and den späteren Beruf grolle Vorteile gewährt 



II. Kapitel. 

Name, Begriff und Umfang der klassischen Piiiiologie. 

Das rege geistige Leben der Hellenen hat ihre Sprache mit 
drei bedeutsamen Worten bereichert, um die sie jede andre Sprache 
der Welt beneiden kann; es sind dies die BesEeiehnnxigea für ihr 
lebendiges Interesse am Lernen, am Wissen nnd an der IJnter- 
xedting: g>tXoii4ad'la, fpiXoootpiaj (piXoXoyla, 

Von diesen drei Bezeichnungen ist die letzte eine Schöpfung 
des spezifisch attischen Geistes: die den Attikern angestammte 
Lust am Reden und Disputieren hat für den ihr Huldigenden 
die treffende Bezeichnung *Redelustiger', *Redefreund', q^iXo- 
layog erfunden. Und zwar beißt quXoXofog 6 g>ikäy Xoyovg) 
sowohl deijedge» welcher selbst gern spiieht, als anch der» welcher 
gern Reden h5rt. In ersterer Beziehung wird das 'gern- nnd 
Tieircdende' Athen in l'latos Gesetzen — vor Piatos Zeit findet 
sich (las Wort noch nicht — gegenüber dem 'wortkargen* Lake- 
dämon und Kreta (ßQCtxvXoyog) als gnkoXoyog bezeichnet. Nofiot 
1. p. 641, e (ein Athener spricht zn einem Spartaner nnd einem 
Kreter): 

noh» anovreg ^fitSv ^iUi/y^S vnohmßwfüvai» a»? 

xofi Kqiqti]Vj %i]v fiiv ß QcxyvloyoVj %rpf de jcokvvoiav 

fiäXXov rj ftoXvXoyiav aoAovaav. 
Viel häufiger wird q>iX6Xoyog der genannt, welcher gern 
Reden hdrt So nennt sich Sokrates selbst wegen seiner Lnst 
an den Beden andrer emen iptX6Xoyog» Flai Fhaedr« p. 230^ e: 

f.i)]öinot£ aoi etegov Xoyov fnidevu fiijösvög fii^^ 
kTiidei^eiv fiiqä^ k^ayyeXeiv* 
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SuntQ, ' Baßall fiiagi, tjg el itwtsvQBg vtjtf avdyy-tjy ^vdgl 

(ptXoX6y(p 7101 elv o av y.elevrjg. 
In gleicher Weise nennt Sokrates den Theodoros, der ihn 
zum Reden jiuttordert, einen (fi/^oloyog, Plat. Theaet. p. 161, a: 
2iaxg, 0tX6loy6g y el ar€%}>u)g nai x^ifTOf, c3 QeoöwQC, 
cti fiB otu Xoytav wa üvai &vlaitov (ein Sack voll 
Beden), xal f^lwg iSelovra kgelv ete. 
Ehidlich — um die Belege niclit allznsehr zn hfLnfSen — er- 
klärt Laches in einer glanzvollen Auseinandersetzung über die 
Schönheit des Einklanges zwischen Rede und Gesinnung, daß er 
je nach den Umstanden ein 'Eedefreand' oder ein 'Rede- 
feind', ein tpiloloyog oder ein fiiaoXoyog sei. Er sagt (Plal 
LaoL p. Id8, c ft): 

Kok yitQ auf do^ai^l tptXoXoyog elvat mal av ftioo- 
Xoyog. brav ^kv yag axov(o avS^bg Ttegl ageTijg Sia- 
Xeyofiivov rj tteol rivog oofflag ujg qlrj^üg oviog avdqog 
xai ä^lov imv Xoycjv wv Xiyei» xaiQta ifft€Qq>vtjlts$ ^^Oß- 
lispog ofia tov te Xiyovta xal ta Xeyofneva bri ftgiftowa 
^XXijXotg ttal aQfiOfrovra Im «... 6 ftkv ohr %owiyKO^ 
fpAqim fie noul q>9^€yy6fi€Vog utal doxej» orqiovv gtiXo^ 
Xoyov elvau oC^ft» ücpodga anodixofjiat fcaff avrav Ta 
Xeyoueva. 6 dh tdi'arzia tovtov xqccttwv XvTtet |UC, oaqf 
av doKlj afiuvov Xiyeiv, Toaovrqt /lälXov, Kai tcouI av 
doxeZv flvat fiiaoXoyoy. 
Hiernach erhält quXoXoyla als Derivatnm yon ipiXdXoyog 
die Bedentang: 'Lnst am Beden', an der Unterredung. Plat 
Theaei p. 146, * a (Worte des Sokrates, der die Freunde znr 
Attfiemng ihrer Ansicht angefordert hat): Ti atyäre; t£ 
Ttov, (ü Qe6öiüQ€, iybi vtco (piXoloyiag ay^oi/U^ofixit tiqo- 
^ftovfievog rifiag noiijaai öiaXiyeo^ai %al qfiXovg nal 
ngoariyoQOvg aXhqXovg ylyvea&au 

Da die hier in Betracht konmienden Beden Torhenschend 
Oegensfönde des Wissens, der msenschafÜichen Forschung, der 
Literatur sn ihrem Inhalte hatten, so trat dadurch der ipiXoXoyog 
als Freund solcher Fuiüchung und überhaupt als Freund gelehrter 
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BildoDg (= 6 GTTovdd^tüv TtsQi Ttaideiag nach der Erklärang des 
PJbiymeiraa, p* 392 ed. Lobeck) dem q>tXdaoq>og in der urspräiig» 
fichen, flUgememen fiedeatimg des Wortes an die Seite. Plat 

RepubL 9 p. 582, e: 

ivayxT], a b fpiX6ao(p6$ %e xal o q>iX6loyos inatvelt 

aXr't toiaia tivrti. 
Ais solche Philosophen-Philologen erkennen wir den Sokrates 
und seine Anhänger, wenn er (Xenoph. Memor. 1, 6, 14) erzählt» 
Maß er die Schätze der alten Weisen, welche diese in 
Schriftwerken hinterlassen haben» aufrolle und gemein* 
sehaflüich mit seinen iVennden durchgehe, und daß sie, wenn sie 
etwas Gates fiuden, es auswiiiilen': 

Kai Tovg &r]aavgovg tiöv 7cä}.ai aocpiov avd^wv, ovg ty.tivoi 

narikmov iv ßißUois y^dipavTes, avskivriov koivi] avv 

Jn welchem üm&nge der größte TOn Sokrates* Anhängern, 

der göttliche Piaton, als echter g>tX6Xoyog die Geistesschätze 
seiner weisen Vorgänger in sich aufgenommen hat, bekunden seine 
Dialc^e, in denen fast keine Seite der Anspielung und Beziehung 
anf den Aussprach irgend eines bedeutenden griechischen Dichters 
oder Denkers, Ton Homer bis anf seine Zeitgenosssn herab, ent^ 
behri 

Und Tollends Piatos größter Schüler, der unerreichte Ari- 
stoteles, der mit seinem Geiste alle Gebiete menschlichen Wissens 
umfaßte, alle Schriftwerke älterer und seiner Zeit durchforschte 
und nach ihrem Gehalte Yurwertete, Aristoteles war, wie kein 
anderer jemals, b q>il6aoqf6g vb xol o tptkoloyog im weitesten 
Umfange des Wortes. 

So lange aber das griechische Volk seine politische Selb- 
sföndigkeit besaß nnd die griechische Literatur sich in voller 
lebendiger Entwicklung befand, war die Liebe zu dieser Literatur, 
•die (f iXoloyla, allen Gebildeleu in größerem oder geringerem 
Umfange gemeinsam: es gab deswegen noch keine Philologie ' 
als besondere Wissenschaft 
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Erst als Griechenlands Selbständigkeit vernichtet war und 
der Strom des geistigen Lebens versiegte, ^\ i irden zuerst in 
Alexandria die griechischen Geistesschöpfungen, die ^tjoavQol 
%Cm nahm coq^iovy als das Vermächtnis einer abgeachlossenen 
großen Veigangenheii der Gegenstand umfassender nnd tief ein* 
dringender Stndm» nnd so wnrde der Name qnloloyog ftUmihlicli 
(gleichbedentend mit ygafniaaTixogf s. im folg.) die Bezmehnmig 
einer besonderen Gattung von Gelehrten, welche der wiöbcn- 
schaftlichen Pflege der griechischen Literatur oblagen: 
aus dem Literaturfreunde wurde ein Literaturgelehrter* 

Die Gelehrten der großen Bibliothek nnd des Mnoeams zu 
Alexandria» unter welchen Eallimachns (lebte um 250, f i2m286),. 
Eratosthenes (geb. 276, f nm 196), Aristophanes yon Bjzanz 
(geb. um 260, t ^™ 1^) ^d Aristarehns (geb. um 222, 
t um 150 V. Chr.) nacheinander ]>esonders hervorragten, hatten 
hinsichtlich der griechischen Literatur eine dreifache Angabe zu 
lösen: sie mußten in den vielen Tausenden der aus allen Ländern 
znsammengebraehten Handsobrifton das wirklieh Eebte von dem 
Uneebten nnd Untergeschobenen scheiden; sie maßten 
femer den Sprachgebraneb der früheren Jahrhunderte in den 
Wortformen und Wortbedeutungen feststellen; und sie mußten 
endlich die schwierigen, dunkeln Stellen in den erhaltenen 
Schriftwerken erklären. Ihre Aufgabe war also nach den in 
nnsrer Ki^nstsprache üblichen Ausdrücken Kritik, Grammatik 
nnd Hermenentik. Bereits in der Blütezeit der griechischen 
lateratnr waren diese Disziplinen in ihren ersten dtirfögen An- 
fängen yon den Philosophen (namentlich Stoikern) nnd Sophisten 
betrieben worden; der Zustand uiid Inlialt der homensi Iku Ge- 
sänge und die Vorliebe der GritM htn fiir spracliplnl(^so])]\ische 
Untersuchungen und Auslegungen gab frühzeitig dazu Veranlassung. 
Ja schon beim höheren Jugendunterricht, der auf den Elementar» 
Unterricht im Lesen nndSchr^ben {tä yQaftfMava 6t6aaMi») folgte^ 
war der Lehrer (p p/^arju/uoram^s) bemüht, mit den Schalem den 
Homer aus einem korrekten Texte zu lesen und denselben sprach- 
licli und aachlich zu erklären. Hierdurch erweiterte sich der 
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Begriff der ygafifiatm^ vixi^tj o«ler bloß y^fifumxij, welche nr- 
spraziglicli nur die «Eenntnifi der Spraehlante^ (der yqafifAcna) 
bedeutete, seit dem alezandrimschen Zeitalter za der Sprach- 

und Literaturkenntnis, und y^or^u^aTDcog wurde die Benennung 
desjenigen Sprachkundigen oder Sprachgelelirten, der die alten 
Schriftsteller sprachlich und sachlich zu erklären verstand, wobei 
er natürlich auch der kritischen Prüfung der Echtheit nicht ent- 
behren konnte. 

Ebenso nim» wie der Begriff des yQOfiftavi%6et erweiterte 
sich im alexandrimschen Zeitalter anch der des fptloXoyog. 

Unter kiztircm verötaiid man denjenigeu Gelehrten, welcher sich 
eine vielseitige Sachkenntnis in den von den Alten be- 
handelten Wissenschaften, eine multiplex variaque doctriua 
(wie es Sneton de illustr. grammatic. ci^. 10 nennt) erworben 
hatte» also nach andrer Bezeichnung m Polyhistor war. Daher 
legte aneh Eratosthenes, der wegen seiner über alle Wissen- 
schaften sich verbreitenden und gründlichen Gelehrsamkeit 'der 
Pentathlos in der Wissenschaft' genannt wurde, sich selbst den * 
Namen q>ik6Xoyog bei (Suet. L 1.: Eratosthenes primns cognomen 
philologi sibi vindicavit). 

Mit nicht geringerem Eifer als in Alexandria wurden die 
philok^sch-grammatischen Stadien anch za Pergamnm» der 
- flanptetadt des pergamenischen Reiches^ von den Gelehrten be^ 
trieben, welche die dortigen Könige, 'angezogen von den Hoch- 
genüssen der Philologie* (magnis philologiae dulcedinibus inducti, 
8« Vitruv, praef. 7), an der von ihnen zu Pergamum gegründeten 
tmd mit reichen Mitteln anf^estatteten Bibliothek angestellt hatten. 
Als der gelehrteste nnter diesen peigamenisehen Philologen wird 
Krates ans Mallos in CSliden {K^dtijg Malltkiig), jüngerer 
Zeitgenosse des Aristarchus, genannt; seme zahlreichen (bis ant 
wenige Fi'agmente verloren gegangene]!) Schriften bezogen bicli 
auf die Kritik und Erklärung des Homer, auf die Erklärung der 
hesiodischen Theogonie, der Tragödien des Euripides, der Komödien 
des Aristophanes, anf den attischen Dialekt n. s. w., ferner ant 
geographisehe nnd natorhistorische Gegenstände, selbst auf den 
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Landbaa. Aach entwarf er Verseiohmwe (nhanes) von gelehrten 
Werken und deren Veriaesemi nach iliren Facliem geordnet, me- 
besondere von Dramen nnd Dramatikern. Das größte Terdieurt 

aber erwarb er sich dnrch Einführung der philologischen 
Studien in Rom, ums Jahr 167 v. Chr., als er dahin von 
König Attaius IL Philadelphus an den Senat abgesandt worden 
nnd, da er dnieh einen Beinbmch längere Zeit in Rom zuradc- 
gehalten wurde, eine Reihe literarischer Vorti^e hielt nnd durch 
diese in den Römern ein reges Interesse for ihre eigene literatnr 
erweckta Vgl. Snei 1. 1. cap. 2. 

Die aus dieser Zeit datierende römische Philologie, nach 
dem Beispiele der Griechen gemeinhin grammatica genannt, 
richtete, dem römischen Nationalcharakter entsprechend, ihre 
Hanpttatigkeit anf die Erforschung nnd Erklämng der römischen 
Altertümer nnd der alteren namentlieh anf den Enltns nnd das 
Rechts wesen bezüglichen Spraehnberreste, sowie anf die Er- 
klärungen der l)edeuiendsten älteren r()mischen Dichter (dcB 
Naevins und Ennius, des Lucilins n. a.). Ebenso wurde die 
Sprachwissenschaft mit großer Vorliebe gepflegt Die Ergebnisse 
der Forschungen worden in umfassenden Sammelwerken nnd 
systematisch geordneten Enzyklopädien niedergelegt Der erste 
römische Grammatiker, der sieh den Namen Philologns beilegte, 
Ateins Praetextatns, ein Zeilgenosse nnd Freund der Historiker 
8alhist und Asinius Pollio, verfaßte ein solches Sammelwerk 
unter dem Namen ''yXiy, das augebhch aus 800 Büchern bestand. 

Der größte Philolog und Polyhistor der Römer, M. Terentiu» 
Varro ans Reate im Sabinerlande (geb. 116, f 26 v. Chr., s. nnten 
5. Abt Nr. 4), von Gieero diligentissimns inyestigator aniiqniiatte, 
Ton Qnintilian vir Romanoram emditissirnns, von Plntareh äy^ 
'Patftalwv h laxoQiq ßißlia-K(üTaTog genannt, umfaßte in seinen 
mehr als 70 verschiedenen Werken (in etwa ()00 Büchern) fast 
alle Gebiete menschlichen Wissens. Sein Werk, Disciplinarnm 
lihri novem, war die erste romische Enzyklopädie, welche als Ge- 
samtinhalt des höheren Unterrichts nenn artes liberaleSt näm- 
lich 1) grammatica, 2) dialeetica, 3} rhetorioa, 4} geometria, 
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5) ariihinetica, 6) astrolog», 7) mnBicft» 8) medicina und 9) archi- 
tectnra behandelte. Naeh demMnster dieses yarronischen Werkes 

verfaßte am die Zeit des L uterganges des w eströmischen Reiches 
(um 430 n. Chr.) Marti anns Capeila aus Madaura in Afrika 
Satirae libri novem, die ersten 2 Bücher mit dem besonderen 
Titel De nuptiis Philologiae et Merenrii, im schwülstigsten 
Afiikanerlaieiii, ein Unterrichtskompendinm über die sieben 
«rtes liberales (die ersten sieben der vamnischen netm artes)» 
welche fkst das ganze Hittelalter hindurch sich als enzyklopä- 
disches Lehrbuch für den Jngendunterricht und die höhere Bildung 
behauptet hat, indem die gedachten 'sieben freien Künste' in zwei 
Stufen: das Trivium (G^rammatik, Dialektik, Khetorik) und das 
QnadriTium (Masik, Arithmetik, Greometrie nnd Astronomie) 
zerlegt wnrden. 

In welcher Weise znr Zeit des Philosophen Seneka die 
wissenschaftliche Tätigkeit des Philologen von der des Gramr 
matikers und des Philo soplioii unterschieden wurde, erkennt 
man recht deutlich aus uachiblgeuder Stelle in den Briefen des 
Seneka (108 § 29 ff.}: 

'Non est, qnod mireris ex eadem materia suis qnemqne 
stadüs apta colligere: in eodem prato bos herbam qnaerit, 
canis leporem, cieonia laoertam. Onm Gioeronis librom 
de re publica prendit hinc philologus aliquis, hinc gram- 
maticus, hinc pbilosophiae deditiis, alius alio curam suam 
mittit: philosophus admiratur contra iustitiam dici tarn 
mnlta potnisse. cum ad hanc eandem lectionem philo- 
logns acoessit, hoc subnotat: dnos Komanos reges esse» 
qnonun alter patrem non habet, alter matiem: nam de 
Serrii matre dnbitatnr. Anci pater nnlhis: Numae nepos 
dicitnr. Praeterea iiotat cum, quem iios dictatorem di- 
cimus et in historiis ita nominari legimus, apud antiquos 
magistrum populi vocatum; hodieque id exstat in augu- 
rabilus Ubris: et testimoninm est, qnod, qni ab illo nomir 
natnr, mag ister eqnitnm est Aeqne noiat Romnlnm 
perisse solis defectione; pzoTOcationem ad popolnm etiam 
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a regibvs fbisse: id ita in pontificalibos libris et alü pn- 

tant et Fenestella. Eosdein libros cum grammaticus 
explicnit. |)rininm verba expressa, reapae dici a Cicerone, 
id est re ipsa, in commentarium rel'ert; nec minus sepse, 
id est se ipse. deinde transit ad ea, qnae ooiumetodo 
Baeciüi motaTiti tarnqnam alt OioeKo: "qnomain wuniis ab 
ipaa ealee eins inierpeUatione mocati**» hanc qoam mmc 
in eireo cretam Toeanras, calcem antiqni dieebani Ddnde 
EnniiiMos colügit versus et in primis illos de Aliicano 
8criptos: 

• • . . ''eni nemo civis neqne hostia 
quivit pro foctis reddere oprae preidnm", 

ex eo se ait intellegere, apud antiquos non tantnui auzi- 
linm significaase sed operam. alt enim Bnnins neminem 
potmase Sdpioni neqne dyem neqne bestem reddere operae 
pretinm. Felicem deinde se pniot, qnod inyenerit, nnde 

yisum sit Yergilio dicere: 

. . . "quem super ingens 
porta tonat coeli'*. 

Ennium hoc ait Homero subripuisse, Ennio Vergilium, 
esse enim apud Ciceronem in bis ipais de re publica boe 
epigramma Ennii: 

''Si faa endo piagas coelestnm aaeendere cniqnam est, 

Uli hüll CO tili inaxima porta patet". — 

Wählend dea giCßten Teiles des Mittelalters lag die Pbilo- 
logie in tiefism 'Wintersehlafe. Elrat nm die Mitte dea 14 Jabr- 

Hunderts gelang es einem feurigen Dichtergeiste, sie zu neuer 
Tätigkeit zu erwecken und iriscke Lebenskraft in ihre erstarrten 
Glieder zu bauchen« 

Ea war Francesco Petrarca (geb. 1304» f 1B74), der, er^ 
fallt von liebe an Koms großer Vorzeit und reieb ansgestettei 
mit positirem Wissen, in mnsterbaft stilisierten lateinischen Scbiift- 
werken seine B^geiatemng für das klassiacbe Altertum bekundete 
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und diese Begeistenmg den begabtesten seiner Landalente einzn- 
£5Ben yeraiand. In engem Frenndschaftsbimde mit ihm strebte 
der nnsterbliche Dichter des Deeamerone', Gioyanni Boeeaeeio 
(geb. 1313, t 1375) nach gleichem Ziele; er war der erste Italiener, 

der sich eine AbBciinft der liomerischen GesÜDge aus Griechenland 
yerschafFte und seinen Zeitgenossen das Studinm der griechischen 
Sprache anfs eindringlichste empfahl. Schon in demselben Jahr- 
hundert, mehr aber noch im nachstfolgeiideD, besonders als nach 
de» Za««m>e»to< d«. gr»cbi«dien EaiMrreich. dk gddnte» 
'Griechen (Chryaoloras, Theodoros Gaza, die beiden Laskaris, 
üemetrios Clialkondylas, Markos Musuros) und die Erfindung der 
Buchdruckerkimtit eine größere Verbreitung der griechischen und 
römischen Literatur ermöglichten, wurde die Philologie in ganz 
Italien zu neuem Leben zurückgerufen und bildete das Lieblings- 
stadinm der henronragendsten MSoner. £s seien hier nur er- 
wSbnt Leonardo Brani (1369—1443), Francesco Poggio (1380 
bis 1459), Ambro^o IVaymari (1386—1439), Gnarini (1370—1460), 
Francesco Filelfo (13ü8— 1481), Lorenzu dellaValle (1407—1457), 
Niccolö Perotti (1430—1480), Angelo Poliziano (14r)4- 1494). 
Wie einst zur Zeit der Blüte Griechenlands und Roms war der 
Philologus wieder 'der Freund der klassischen Literatur' im 
weitesten Um&nge» und Philologie galt als der Libegriff aller 
T^^ssenschaften. 

An diese hohe Verehrung für die GeistesschöpfuDgen des 
Altertums in Wissenschaft und Kunst, welche in Italien in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, zur Zeit Leos X. ihren Gipfei- 
pankt erreichte, knüpfte sich das Bestreben der Nachahmung 
des klassischen Stils in Schrifli and Bede, namentlich der 
oiceiomschen Latmitai, und erzeugte den sogenamiien Oicero- 
nianismns. Es glänzten hierin die Kardinäle Pietro Bembo (1470 
bis 1547) und Jac. Sadoletti (Sadoletus) (1477—1547), femer 
Alahus Nizolius (1498 — 1566), Paulus Manufcius (1511 — 1574), 
endlich der vielbewuuderte Muret (Marcus Antonius Muretus aus 
Muret bei Limoges, 1526 — 1585). Hieraus aber entsprang all- 
mahlich die einseitige Anfiassnng der Piiüologie als Beredsam* 
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keit, sa deren sicherer Erlangnng man bei der Lektüre der 
Klassiker nur G^rammatik, Hermeneutik und Kritik zn üben 
babe^ — 

An den Bestrebungen der Italiener zar Wiederbelebung der 

Philulogie beteiligt<Mi sich seit dem 16. .lahrliundert zueiüt die 
Franzosen, näclist ihnen iaat gleichzeitig die Deutächen, 
Engländer und Niederländer, bis gegen das Ende des 18. 
JahrhimdertB die Deutschen die Führerschaft in der Philologie 
übernahmen und bis zum heutigen Tage behauptet haben. 

Die Franzosen nahmen das Studium der Philologie in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, namentlich unter dem Schutze 
des kunstsinnigen Königs Franz I (1515 — 1547), mit großem 
Eifer auf, und gelehrte Buchdrucker, wie die beiden Estienne, 
Robertus Stephanus (1503—1559) und Henricus Stephanus (1528 
bis 1598) sorgton für Herstellung korrekter Texto griechischer 
und lateinischer Autoren« Die beiden größten Philologeii des 
16. Jahrhunderte, Joseph Sealiger (1540 — 1609) und Isaak Osr- 
saubonus (1559 — 1614) gehörten der 1 ranzfisischen Nation an. 

Von deutschen Gelehrten, die bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderte sich um die Philologie besonders verdient ge- 
macht haben» seien hier nur erwähnt: ßudolf Agricola (1443 
bis 1485), Johann Reuchlin (1465—1522), Desiderius Erasmus 
(1467—1536), Philipp Melanchthon (1497—1560), Joachim Game- 
rarius (1500—1574), Janus Gruter (1560—1627), Joh. PhiUpp 
Pareus (1576— 1648i, Tliumas Reinesius (1587—1667), JokPreins- 
heim (1608—1660), Ezechiel Spanheim (162U— 1710), Christoph 
Cellarius (1638—1707), Joh. Alb. Fabricius (1668—1736), Job. 
Mich. Hensinger (1690—1751), Johann Matthias Gesner (1681 
bis 1761), Johann August Emesti (1707—1781), Job. Jac Beide» 
(1716—1774) und Chrisi GottL Heyne (1729—1812). 

Englische Philologen aus diesem Zeitraam sind: Thomas 
Linacre (1460 — 1524i, Geurge Bnchanan (150ü— 1582), Thomas 
Kuddiman (1674-1757), Richard Bentley (1662—1742), John 
Taylor (1703—1766), Jeremiah Markland (1693— 1776). — Endlich 
sind die hollandischen Philologen zu nennen: Justus Idpsina 
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(1647—1606)» Joh. MenmiüB (1579—1639), Gerh. Jo. VoBsiu» 
(1577—1649), Job. Fr. Gronoy (1611—1671), Nicol. Heindiu 
(1620^1681), JokO^orgGraevitis (1632— 1703), Franz Oadendorp 

(1696—1761), Tiberius Hemsterhnis (1685—1766), Lud. Kasp. 
Valckenaer (1715—1785), Dav. üuiiuken (1723—1798). 

Die Bpezielleren Angaben über diesen älteren Teil der Ge- 
schichte der klasriscben Philologie 8. im Trienninm pbilologieam 
I. Abt. 2. Abschn. S. 21 fF.*) 

Durch die TerBchiedenartigen Einflüsse , welche hei den er- 
wähnten Nationen romanischen nnd germanischen Stammes der 
Volkscbarakter, die Geistlichkeit» die Nationalliterattir, die Indi- 
Tidnalitat der Gelehrten auf die Entwickelnng der Philologie in 

jener Zeit geübt haben, wurde dieselbe l)ald zur Uinveraaiwitisen- 
schaft ausgedehnt, bald zur bloßen Schuldisziplin für die Kenntnis 
der klassischen Sprachen und die Lektüre der klassischen Autoren» 
bald zur Stilistik und Ästhetik eiDgeschrankt. Wahrend in Italien 
imd Frankreich die sachliche Seite der Philologie die Oberhand 
über die sprachliche behauptete, ward in England, namentlich 
seit Bentley, nnd in Holland, besonders dnreh Hemsterhnis nnd 
Ruliiikeii, als Hauptaufgabe der Philologie die Kritik betrachtet» 
welcher alle sprachlichen und sachlichen Kenntnisse zu Grebote 
stehen und als Fördemngsmittel dienen müssen. 

In Deutschland war, nachdem der Dmek, den im 17. Jahr- 
hundert die Religionskriege und die starre Orthodoxie auf das 
Studium des heidnischen Altertums ausgeübt, im 18. Jahrhundert 
nachgelassen hatte, ein unsicheres Schwanken zwischen Realis- 
mus nnd Formalismus in der Philologie eingetreten. Von den 
einen wurde sie als die Trägerin der humaaiora» als Humanitäta* 
Studium betrachtet, andere sahen in ihr nach dem Vorgänge der 



Eine ausführliche Darstelhmo; der Philologie und ihrer einzelneu Diä- 
zi^liuen eutbiilt das Werk: Trieuuium philologicum oder Grundzüge 
der philologischen WiBBenschaften, für Jünger der Phflologie zur 
Wiederholung und SelbstprOftuig bearbeitet von Wilhelm Freund. In 
sechs Semester-AbteQuneen. Zweite Auflage, StatAgarfc, bei Wilhebn Yiolet 
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Holländer nur 'einen Inbegriff von Kegeln und Lebren, weldie 
zn grfindHcber ErklSruDg der Spraeben dienen'. 

Die groBen Leistungen Wineicelmanne auf dem Kunst- 

gebiete des klassischen Alterluiiis, natnentlicli nlier aam unsterlj- 
iiches Hauptwerk: 'Geschichte der KuDst ded Altertums' (1764), 
brachte ein neaes, läuterndes Element in die gärenden Stoffe. 
Aaeb die nm dieselbe Zeit erblnbende deutsche Nationalliterator, 
die ihre edelste Nahrang ans dem klassisohen Altertum empfing, 
trag viel dazn bei, die Altertoms-Stndien sn hober Geltung za 
bringen. Daher erlangte Gesners Nachfolger auf dem Göttinger 
Lehrstuhle der Philologie, Christ. GottL Heyne, mit seinen auf 
die ästhetische Erklärung der klassischen Literatur gerichteten 
Vorlesungen und Schriften einen außerordentlichen Erfolg. Es 
fehlte jedoch noch Tid, daß die einzelnen AnsstraUnngen der 
philologischen DiszipUnen in einem einzigen Brennpunkte ge- 
sammelt wurden. Dieses Verdienst, wodurch die Philologie erst 
zu einer wahrhaften, organisch gegliederten Wissenschaft erhoben 
wurde, erwarb sich Friedrich August Wolf. 

Gleichwie Klopstock bereits in seiner Abiturienteni^ede seinen 
Vorsatz, dereinst 'der Sänger des Messias' zn werden, im vor- 
:au8 angedeutet bat, so war der achtzehnjährige Wolf bei seiner 
Immatrikulation an der GOttinger Hocbacbule (1777) sieb bereits 
seiner künftigen wissensebaftlicben Au%abe bewußt, als er mit 
Entschiedenheit darauf bestand, nicht nach dem Herkommen 
als StudiosuB tlieolocfiae oder philosophiae, sondern als Studiosus 
philologiae immatrikuliert zu werden (s. das Nähere hierüber 
unten in der Beilage I). Daher fohlte er sich, wie er selbst mi^ 
geteilt bat, sogleich nach dem Beginn semer Lehrtitigkeit in 
Halle (1783} ohne Unterlaß beunruhigt yon dem Wunsche, sieb 
selbst und seinen Zuhörern bestimmtere Rechenschaft zu geben 
ober den allgemeinen Begriff, Gehalt, Zusammenhang und Haupt- 
zweck der Studien, die man gewöhnlich philologische nennt, 
da über alles dies die Schriften der anerkanntesten Kenner wenig 
Befriedigendes darboten. 'Einige, die auf solche Betrachtungen 
^cb beüaufig einließen, schwankten unentschlossen über die Tor- 
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nehmsien Tendensen dieses ganssen Zweiges der Gelehrsamkeit: 

viele behaupteten, man erlerne dii' altin Sprachen der Gescliiciite 
und sogenannten Sachkenntnisse hulber, wogegen die meisten 
das Lesen und Verstehen der Schriitsteller in den Grundsprachen 
als den letzten Zweck und die yielseitigste Beschäftignng mit 
den SaehkenntDisaen als bloßes Mittel zmnYersiandius der Schliff 
steller betrachteten'. Diese und andere Ton einander abweichende 
Heinnngen yerdoppeltenWoMi Eifer, 'die hSehsten Gesiehtspnnkte 
der altertümlichen Philologie möglichst genau zu erfassen nnd 
emen V ersuch zu machen, wie sich die einzelnen teils auf deutschen 
Universitäten seit beinahe hundert Jahren erläuterten» teils noch 
in der Folge zn bearbeitenden Doktrinen zn einem oiganischen 
Ganzen Teremigen liefien« nm alles, was za Tollständiger Kenntnis 
des gelduten AltertnniB gehört, zn der Würde einer wohlgeordneten 
philosophisch-historischen Wissenschaft emporzuheben'. 

Er hielt daher während seiner mehr als zwanzigjährigen 
Wirksamkeit in Halle (bis 1806) zu wiederholten Malen Voi^ 
lesnngen unter dem Namen einer 'Enzyklopädie nnd Metho- 
dologie der Studien des Altertums'; das erste Mal mit 
naehstehender SffentUeher Ankündigimg: 

'Eneyclopaedia philologica, ^n qua, orbe nniverso eamm 
rerum, quibus litterae antiquitatis continentur, peragrato, 
singularum doctrinarum ambitus, argumenta, coniunctiones, 
ntilitates, subsidia, denique recte et cum J^uctu tractandae 
cmusque rationes illnstrabontor*. 
Da diese Vorlesungen, welche er selbst als 'noch sehr on* 
yollkonunene Skizzen' betrachtete» gleichwohl olme sein Wissen 
von einzelnen ZuhQrem ans nachgeschriebenen EollegienrHeften 
veröffentlicht wnrden, so entschloß er sich im Jahre 1807 in 
Ermangelung der zu einer vollständigen Bearbeitung nötigen 
Muße, 'wenigstens die Grundzüge zu einer allgemeinen Dax> 
stellmig der griechischen nnd römischen Altertumskunde zn 
liefern', Diese ^GhnmdzQge' nun, welche das von Wolf und But^. 
mann in gedachtem Jahre herausgegebene 'Museum der Alter- 
toms-Wissenschaft' erdfinen und den Titel fähren: 'Darstellung 

Pr«vna-Dtlter, Wie rtnflieit nan Utts. Fliklagtot 3 
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der Altertums- Wissenschaft," (S. 4 — 142) sind der Grundriß, 
das Fundamentalgesetz geworden für die philologische Wissen- 
schaft, wie sie seitdem in Deutschland nach ihrer Gesamtheit 
Aufgefaßt und in ihren einzelnen Teilen ausgebaut wird. 

Nachdem Wolf (S. HC) die bis zn seiner Zeit üblich ge- 
wesenen Namen seiner Wissenschaft: Philologie, klassische 
O-clehrsamkeit, alte Literatur, Humanitäts-Stndien, 
Humaniora, schöne Wissenschaften für mehr oder weniger 
ungeeignet erklärt hat ('der Name Philologie erregt Bedenken, 
weil derselbe nach der alexandrinischen Auffassung am meisten 
mit Literatur nbereinstimmi nnd die Kunst der Alten ans- 
sdiließt; andi yerstehen yiele unter Philologie noch häufig nur 
Linguistik oder Sprachenkunda überhaupt ) und den hohen Wert, 
den die klassischen Uberreste auch für uns noch haben, hervor- 
gehoben hat, ist er der Meinung, daß unsere Wissenschaft am 
besten den Namen der Altertums-Wissenschaft fuhren wird. 
^ Jeder andre Name, so gewöhnlich er bei den übrigen Völkern 
Europas ist, hat weniger Grund; der eine ist zu weitläufig, ein 
andrer zu eingeschränkt» keiner für das Ganze erschdpfend'. 

Das Ganze dieser Wissensehafb bezeichnet er als den 'In- 
begriff der Kenntnisse und Nachrichten, die uns mit den Hand- 
lungen und Schicksalen, mit dem politischen, gelehrten und 
häuslichen Zustande der Griechen und Kömer, mit ihrer Kultur, 
iliren Sprachen, Künsten und Wissenschaften, Sitten, Religionen, 
National-Gharakteren und Denkarten bekannt machen, deigestalt, 
daB wir geschickt werden, die von ihnen auf uns gekommenen 
Werke gründlieh zu Terstehen und mit Einsicht in ihren Inhalt 
und Geist, mit Vergegenwärtigung des altcrtiiniUclien Lebens 
und Vergleichung des späteren und des lieutigen, zu genießen*. 

Nach dieser ausfuhrüchen Erklärung geht Wolf (S. 31 ff.) 
zu den Quellen über, aus denen der Altertumsforscher seinen 
Stoff hernimmt. Es sind dies Uberreste alter Zeiten, alte 
Werke, alte Denkmäler. 

Die gesamten Überreste sind yon dreifacher Art: teils 
.schriftliche Werke, wozu auch die vor der Verbreitung der 



Digitized by Google 



Name, Begrüf uud Umfang der klassischen Piiilologie. 



35 



Schreibkunst nur gesungenen, später erst aufgezeichneten Barden- 
Lieder gehören; teils künstleriscke, d. k Werke der Zeiek- 
nung und Bfldnerei, sowohl der mit der Poesie yersckwisterten 
Knnst als der gemeinen Tecknik, teils Überbleibsel gemisckter 

Art, an welchen Literatur und gemeine Technik ungefähr 
gleichen Anteil haben. Hierher gehören die meisten mit Auf- 
schriften versehenen Steine, die sich weit mehr den Schriften 
als den Kunst- Produkten nähern. 

Eine jede dieser drei Arten kann entweder inhaltlich als 
Monumente und Zeugnisse vergangener Zustände oder 
formal als ästhetisch schöne Werke betrachtet werden. 

I. Fiir die Ermittlung der Zustände des Altertums haben 
natürlich die in Schriften verfaßten Werke unter allen den 
ersten Rang; sie liefern die Hauptmittel, die andern recht zu 
verstehen und zu beurteilen; sie schaffen uns vermittels der 
Sprachen eine Vertraulichkeit mit den Ideen und Ausdrucks- 
arten des Altertums, weshalb ein höchst ToIIkommenes Yer- 
stehen der Schriftsteller nebst der Prüfung des Ursprünglichen 
oder Nachgefalschten, des Echten oder Unechten, des Älteren 
oder Späteren, welches alles in den schriftlichen Werken ver^ 
mischt liegt, zu den notwendigsten Erfordernissen gehört. 

L Vermittels der Sprachen. Wir reden hier allerdings 
Yon den alten Sprachen nicht sowohl als einem der Objekte der 
Wissensehaft, yiebnehr insoweit deren Kenntnis instrumental 
ist. Dadurch n&mlieh erhalten wir ein Organ on für die gesamte 
Wissenschaft, in welchem zuerst nacii einer philosophischen Er- 
klärung der allgemeinen GniTul^jUt/e der Sprache ans den Gesetzen 
des Denkens die Theorie der griechischen und lateinischen ^Sprache 
nach dem von Zeit zu Zeit veränderten Sprachgebrauche ab- 
gehandelt wird. Denn unter Grammatik wird hier nicht das 
«ingeschiSnkte Sjstem Ton Regeln einer Sprache aus einem 
einzelnen Zeiträume ihm Bifite Terstanden; was Tiellmcht bei 
neueren Sprachen hinreicht, ^vo wir meistens nur auf gegen- 
wärtige Verwendbarkeit derselben, nicht auf ihre frühere Literatur 

«eben; der Name umi'aßt vielmehr alle Zeiträume des Lebens 

8* 
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einer Sprache, d. h. die üntersuchongen über ilire Kntstehuiij^, 
ihren Bau, ilire fortschreitende Hiklung, also über Orthographie 
und Orthoepie, Prosodie, Etymologie, Analogie und l'ormenlehre, 
Bjnittz und Idiome. Diese Untersodmngen sind von der einen 
Seite Iiistorifldier, Ton der andern philosopluBdier Art: jenes^ 
sofern jede Spmcbr^l Yon einer Tatsache ausgeht, einem ans 
unverdorbenen Stellen der Alten kritisch erweisliehen Sprach- 
gebrauche; dieses, weil keine Regel in den Sprachen iistsieht, 
ohne durch die Natur des Redegebrauches begründet zu sein. 
So wird denn aus der Grammatik gewissermaßen Geschichte 
einer Sprache^ die bei der griechischen einen Zeitraum Ton 2500 
Jahren um&Bt; eine Erscheinung, die bei keiner andern jemab 
eintrat und vielleicht nie wieder eintreten wird. Durch eine so 
weitumgreifende Behandlung der beiden Sprachen wird femer die 
Grammatik derselljen erst eine sichere Grundlage der Auölegungs- 
kunst und Kritik, da der bei dem Fortgange der National-Kuitur 
sich mannigfach umgestaltende Sprachgebrauch bekannt und aus* 
gemacht sein mufi, imi über den wahren Sinn eines Schriftstellers 
und über das, was bei ihm für echt und unecht zu halten sei» 
nach sicheren Gründen zu entscheiden. 

2. Die auf die Grammatik der griechischen und lateinischen 
Sprache gebaute Hermeneutik, d. h. die Kunst, die Ge- 
danken eines Schriitstellers aus dessen Vortrage mit 
notwendiger Einsicht aufzufinden, bedarf zu ihrer Be- 
gründung der Untersuchungen über die Natur der Wortbedeutungen, 
über Sinn eines Satzes, über Zusammenhang einer Bede, über 
yiele andre Punkte der grammatischen, rhetorischen und 
historischen Interpretation. 

3. Die Kritik. Es kann die Hermeneutik erst dann ihre 
Aufgabe lösen, wenn vorher Zeiten und Schriftsteller hinreichend 
bestimmt sind, die den Ausleger eben beschäftigen; desgleichen 
laßt sich kein Text mit notwendiger Überzeugung von der Har- 
monie unsrer Gedanken mit denen des Verfossers erklären, ehe 
nicht die Echtheit und Richtigkeit seines Vortrags bis auf die 
einzehien Ausdrücke erwiesen worden oder doch erweisbar ist. 
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Aus beiderlei iJctraciitungen entsteht die philologische Kritik^ 
mit welcher zur Beurteilung der behandelten Materien oft eine 
mannigfaltige doktrinale Kritik und bei Schriften, die anf Schön- 
heit des Vortrags Ansprach machen, die rhetorische oder, wie 
man anch sagt, ästhetische zn yerbinden ist 

4. Zu den erwähnten Disziplinen tritt noch die Kunst des 
Stils nnd der Komposition, sowohl in Prosa als in Versen, 
nebst den Grundsätzen der alten Metrik. Denn nnr die 
Fertigkeit, nach der Weise der Alten zn schreiben, nur eigenes 

produktives Element befähigt uns, fremde Werke gleicher Art 
^anz zu verstellen und darin sneki' als gewisse untergeordnete 
Tugenden, aufzufassen; und insofern wird die Fertigkeit in den 
alten Sprachen, wenigstens in der lateinischen zn schreiben hier 
mehr als subsidiarisch. 

Durch plulosophische Grammatik also und die be- 
sondere beider Sprachen, durch Hermeneutik, Kritik und 
die Fertigkeit des Stils werden die Studien vollendet, die 
den Eintritt in den Kreis der Gegenstände yorbereiten, welche 
das Historische nnd Reale der Wissenschaft nnd die nähere 
Anschauung der alten Welt gewähren. Denn die Wissenschaft 
verlangt, daß mau aller wärts mit eignen Augen sehe, und ver- 
schmäht, iri'end etwas ohne «genaue Prüfunj' anzunehmen, eine 
Prüfung, die man nicht ohne Kenntnis ihrer Quellen und des 
richtigen Gehrauches derselben anstellen kann. 

II. Die besonderen Doktrinen, welche zur Kenntnis des Alter- 
tums führen, entnehmen iliren Stoff aus den di'ei oben ange- 
gebenen Gattungen der Überreste^ nicht allein aus den literarischen. 
Um nicht von der Mythologie und den sogenannten Altertümern 
zu reden, wie viele Beiträge von Nachrichten nnd Tatsachen 
Uefem nicht die Denkmaler der Kunst nnd jene yon gemischter 
Art selbst zur bloßen Kenntnis der alten Sprachen! Doch 
Schriften bleiben überall die Hauptquellen, die zuerst zn besuchen 
sind, und die Grundlagen aller pliilologisckeu und archäologischen 
Untersuchungen. 
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A, Die auf die schriftlichen Werke bezüglichen Zweige 
der Wissenschaft sind: 

1. Die alte Erdkunde. Nichts ist notwendiger als sich 
zunächst mit den Schauplätzen bekannt zu machen, wo die be- 
kannten Völker der alten Zeit lebten nnd handelten, um ihre 
Wohnsitze und deren verschiedene Zustande in verschiedenen 
Zeitaltem kennen zu lernen, wodurch manches der dem Ältertome 
eignen Menschennatiir erklärbar wird. 'Doch die alte Erd- 
kunde ist uns nicht, wie die Chronologie, bloß hilfsweise 
wichtig zum Behuf der Geschichte; sie ist selbst ein Teil der 
Geschichte, einer der schwierigsten für gelehrte Bearbeitung,, 
tfflls w€gen der Beschaffenheit der Quellen, woraus sie zu schöpfen 
ist, teils wegen der Kunst, die Quellen zu gebrauchend 

2. Die historische oder volkergeschichtliche Disziplin. 
Auf den Namen der Wissenschaft kann die alte Geschiclite 
oliuehin erst dann Anspruch machen, wenn die notwendigen 
Sichtungen ihres zerstreuten Stoffes durch Untersuchung der 
dnzelnen Tatsachen befriedigender vollendet und die Ketten der 
Begebenheiten so durchmustert sein werden, daß nirgends ein 
Haupiglied ungeprüft blieb; erst alsdann kann die Geschichte,, 
für den Verstaml liiiuciclicnd vorbereitet, ilire ganze wissen- 
schaftliche Gestalt fiir die Vernunft einpfarnren; ^vo(l^rch sie eben 
das im Idealen sein muß, was die Natur im Realen ist» wie die 
Welt-B^ebenlieiten nur eine andre Art von Erzeugnissen als die 
Produkte der Natur sind« 

Die dem historischen Studium notwendigen HilfskenntDisse 
sind die Chronologie der alten Zeiten und die historische 
Kritik. 

3. Antiquitäten. Diejenige Doktrin, welche man insgemein 
mit einem schon bei den itömem gebräuchlichen Ausdrucke 
Antiquitäten nennte auch Archäologie, im Deutschen Alter-> 
tums künde, hat immer noch unbestimmte und nach Be8chaffeik-> 
heit der Sachen unbestimmbare Grenzen. Es gehören dazu die 
Nachrichten und ErUluterungen, wodurdi man den kürzer oder 
länger dauernden Zustand und die Verfassung in politischer,, 
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religiöser, zmlitäriadbier Beziehimg nnd in den damit znsanunei^ 
hängenden VerhSltnisBen nebst den Sitten und Gewohnheiten 
kennen lemi 

Besondere Erwälmuug verdient, daß die Altertumskunde 
Griechenlands ihr schönstes Interesse ans den Gemälden der 
jugendlichen Fortschritte empfängt, welche wir in allgemeiner 
ZiTilisation, in Staatenbüdnng dnrch Cresetzgebimgen nnd ge- 
ordnetes Geriehtswesen, weiterhin in mancherlei geistiger Kultur 
bei den griechischen YSlkersehaften wahrnehmen. Die römischen 
Antiquitäten flihren uns näucr an die Grenzen der neuern Welt. 
Öie liefern vorzügliche eliai'akterisitisclie Darstellungen einer großen 
Republik, die schnell zu männlicher Kraft emporreifte, als Haupt 
vieler Völker die höchste Kunst des Mensehen, die Kunst^ Staaten 
zn regieren, ansahen UanaH» nnd nach manni^ach yeränderter 

Verfassung einen ansehnlichen Teil der Welt in ihren VerfoU 
*« 

verwickelte, übrigens müssen mit den Antiquitäten Horns auch 

die des alt-römischen d. i. vor-Justianianischen Rechts 
verbunden werden, ohne dessen Einsicht und historische 
Kunde manches in den römischen Schriftstellern unverständlich 
bleibt. 

4 Die Mythologie. In der griechischen Mythologie, die 
wir vollsföndiger überkommen haben, erblicken wir die ersten 

Elemente der Menschen-Geschichte und die Keime aller wissen- 
schaftlichen Aufklärung, durch welche der Kreis von Denk- und 
Vorstellungsarten der werdenden Nation in der ganzen Zeit vor 
Entstehung der eigentlichen Geschichte und Philosophie anfge- 
schlössen wird, llfit diesem Zeitpunkte ixiSt der Ursprung der 
kunstmäfiigen Prosa ungefähr zusammen. Jede Hauptklasse von 
Fabeln, oder wie ein holländischer Gelehrter zn sagen anfing, 
Mythen, gibt zu diesem System uralter Vorstellungen ihren 
Beitrag, nämlich die Natur-Mythen als Versuche einer stammeln- 
den Philosophie, ferner die Götter- und Dämonen-Lehie, die jedoch 
nicht als eine Beligions-Theorie behandelt werden darf, dann die 
Traditionen von den VolkehAnfährem und Heroen durch die so- 
genannten heroischen Zeiten hindurch» dann die moratischen 
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Mythen imd Sitesteil allegorischen Belelirungen für den Bedarf 
des uienscliliclien Lebens, endlich die geograpliischen, astrono- 
mischen und andern Fiktionen des bloß poetischen Zeitalters. 
Aus mehreren derselben erwuchs in der Folge ein Zyklus, der 
von Barden und Dichtem gegründet, mehr oder wenigw durch 
den Glanben des Volkes geheiligt, nachher Yon Künstiem auf- 
genommen und ausgebildet, einen Hauptteil der schönen Kunst 
des Bildners ausmachte und als artistische Mythologie auf 
eine abgesonderte Behandlung Anspruch macht 

5. Die Geschichte der gelehrten Aufklärung bei beiden 
Nationen, und zwar nach einer doppelten AbteOung: a) die 
auBere Geschichte der Literatur, die von den schriftlichen 

Werken der Griechen und Römer, von deren Verfassern, ihrem 
Leben und den Umständen, unter denen sie sclu'ieben, kurz von 
allem, was zu gelehrter d. i. gründlicher Lesung und Benutzung 
der Werke historisch Torbereitet^ belehrende Nachrichten erteilt 
Hier betrachten wir die Werke meist als Continentia, als 
Denkmäler ihrer Zeitalter und Urheber. 

b) Die innere Geschichte der alten Erudition, die 
Oontenta der Werke^ oder die Geschichte des Ursprungs, Wachs- 
tums, blühenden Zustandes und Verfalles der Literatur, teils 
in den redenden Künsten, teils in allen den Kenntnissen und 

Wissenschaften, die von den Griechen und Römern aiigebauet 
wordeu. Es stellen sicli von dieser »Seite e))ensoviele Zweige 
dar, als es Künste und Wissenschaften im Altertume gab, wie 
Geschichte der Poesie, des historischen Vortrages, der künstlißhen 
Beredsamkeit, der Philosophie, der Mathematik, der Physik, der 
NatmyBeschreibung, der Arzneikunst» der Philologie u. s. w. 

6. Zwischen den redenden und bildenden Künsten stehen die 
mimetischen Künste, deren Darstellungen alle Torubergehend 
sind und keine eigentlichen Denkmale hinterlassen, die Musik und 
die Deklamationskunst oder ältere Rhapsodik fcnffipöixi^ 
und die aus der letzteren entw»&elte Orchestik, Schauspiel- 
kunst, hohe Tanzkunst. 
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jß. Die zweite Gattnng der Überteste des Altertnms sind 
die W er k e der Z ei ehnnng, Bildner ei nnd gemeinen Technik, 

welche an und in sich selbst zu betrachten sind, nicht von selten 
der Ausbeute, die sie den realen Disziplinen schaffen. Die be- 
treifende Wissenschaft, Archäographie, in neuerer Zeit Archäo- 
logie genannt, zerfallt in a) Knnstlehre nnd b) Geschichte 
der Knnsi 

C. Die dritte Qattnng der gemischten Überreste^ 

1. Die Numismatik, ein sehr geräumiges Feld, das seit 

Eckbel nach allen Seiten bearbeitet und füi' das ►Studium er- 
leichtert worden ist. 

2. Die Epigraphik, unter welchem Namen wir alles be- 
grdfen, was sich auf Stein- und MetaUschriften bezieht» nicht 
durch die Formen von selten der Schönheit wichtig, sondern 
durch die grammatisehen, lexikalischen, geographischen, histo- 
rischen nnd andre Beitrage, die sich daraus allein zur Vervoll- 
ständigung mancher Lücken unserer Kenntnisse erlangen lassen. 
Einen der vornehmsten Abschnitte macht hier die griechische 
und römische Diplomatik, die uns wieder zu der Schwelle der 
Grrammatik zurückführt, zur anschaulichen Kenntnis der Alpha- 
bete, wie sie lange Tor unseren griechischen nnd lateinischen 
Handschriften Torausgingen. 

in. Um endlich fremden Händen nichts Wesentliches ftbiig 
7A\ lassen, machen wir den Beschluß mit einer hisioiischen 
Übersicht der Schicksale unserer Wissenschaft nebst der allge- 
meinen philologischen und antiquarischen Bücherkunde. 
Diese letzte Abteilung ist durch ihren Inhalt, der in jede der 
vorigen eingreift, nnd durch die Seitenblicke« die sie auf den 
Oai^ der modernen gelehrten Kultur w^en mu8, eine der an- 
ziehendsten und nützlichsten, zumal wenn man darin die Bio- 
graphien der berühmtesten und auf ihre Zeitalter wirksamsten 
Literatoren verflechten will. Die vornehmsten Absichten aber, 
auf die es hier ankommt, vereinigen sich dahin, den Geist^ den 
Charakter, die Gesichtspunkte kennen zu lernen, in und nnter 
welchen man in neueren Zdten nach wechselndem Bedür&iis und 
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Geflchmadc diese Stadien bearbatet liat, um sowohl die neben- 
einander bestehenden Zwecke nnd Torteile derselben nacb ibrem 
▼erlUiltnismIßigen Werte am prüfen als den for alle Zeiten 

gleich großen und würdigen Haiipt/weck zu erfassen, der allein, 
obwohl noch wenig erkannt, die lit^chäitiguug mit dem Alters 
turne allgemeiner machen und v«i*ewigen müßte. — 

Soweit der Üieoretische Teil der Wol&chen 'Diirstellong'. 
Wolf entwickelt nnn in einem zweiten praktiscben Teile den 
Hauptzweck der im Orondriß daigestellten Kenntnis als Bildnngs- 
elemente far das jetzige G^esehleeht: ein Gegenstand, der dem 
Zwecke dieser Schriit, in welcher es sich am das Wie'? mckt 
um das Warum V handelt, fernliegend hier übergegangen werden 
kann. 

Nur zwei Punkte verdienen ane dieser letzteren Hälfte der 
Wol£acben OarsteUni^ unsere besondere Beraeksichtignng^namfidi 
das, was er über den abaolnten Wert der alten Sprachen ab 

Ergänzung zur obigen Entwicklung des praktischen Wertes der- 
selben als Organon, zweitens, was er über die wohltätigen 
Wirkungen der Beschaftigang mit der Kritik und Hermeneutik 
entwickelt: 

1. In eigentümlicher Wörde nnd mit den frnehtbaEBten 
Tendenzen zeigt sich das Stndinm der alten Sprachen, wenn 
es Ton jeder Beziehung unabhängig und als Zweck an sieh 

betrachtet wird. Bei dieser B< traclitung liegen loigende yon 
wenigen recht erwogene Hauptsätze zu Grnnde. Die Sprachen, 
die ersten Kunst-Schöpfungen des menschlichen Geistes, enthalten 
den ganzen Vorrat Ton allgemeinen Ideen nnd von Formen 
unseres Denkens, welche bei fortschreitender Kultur der Völker 
sind gewonnen und aasgebildet worden; sie liefern daher in ihren 
Zeichen eine Menge einzelner Gremalde von nationalen Vor- 
stellungen, wodurch der Gehalt teils sinnlicher, teils besonders 
intellektueller Ideen und das Charakteristische in Auffassung von 
beiden dargestellt wird. Demnach muB jede ihrer Absicht einiger- 
maßen genügende Sprache gewisse Klasse Ton Ideen darbieten, 
die nach der physischen nnd sittlichen IndiTidualilSt des Volkes, 
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welche sie bildete, TOizuglieh bearbeitet» TervollkonuEmet und mit 
aogemeaseaeiL AüBdr&eken bezeichnet sind. In der Art der Be- 
zeichnungen aber liegen nicht geringere Schätze als in den 
Zeichen selbst. Denn wie die letzteren in jeder Sprache den 
Forscher mit neuen Voratellungen bereidiern und dadurch seinen 
geistigen G^chtskreis erweitern, so gewähren die Bezeichnung»- 
arten und gleichsam Qepiige, die jede Nation ihren Vorstellungen 
au^edruckt hat, einen zwar noch weniger erkannten, aber eben 
so vielfechen Gewinn. Durch die Kenntnis und fleißige Be- 
schauung dieser Gepräge in mehreren Sprachen fangen wir zu- 
erst an, ims m der Jnteiiektuai-Welt zurecht zu finden und die 
bereits daheim erworbenen Keichtümer derselben besser kennen 
und gebrauchen su lernen, indem die mancherlei Modifikationen 
ihnlicher Haupt-Ideen uns zwingen, die an denselben vorkom- 
menden ünahnHchkeiten wahrzunehmen und solche VorsteUungenr 
die uns schon unter anderen Denkformen bekannt waren, Ton 
neuen Seiten aufzufassen. 

2. Als eine Propaedeutik zu kräftiger Ausbildung wirkt die 
zweckmäßige Art, die schriftlichen Werke des Altertums zu b^ 
handeln und in ihren ganzen Sinn und Geist einzugehen. Dann 
ist nicht weiter tob Übungen einzelner 8eel«nkräfte die Bede;, 
ein gleichmäßiges Spiel aller zusammen beginnt, wenn die Ge- 
öciiäfLe der Erkliiiuug und lifiichtigung praktisch angegriffen 
werden; es gibt fast keine wissenschaftjiche und künstlerische 
Anstrengung der Seele, wozu es dabei an Stoff und Veranlass 
snngen fehlte. Schon die ersten Versuche im Erklären belohnen 
mit manchem schönen Gewinne und lassen die Jugend selbsir 
tätige Blicke in die höheren Verrichtungen des menschlichen 
Verstandes werfen. Alldn bei wdterer Ausdehnung des Fldfies 
auf Schriftsteller aller Gattungen und Zeiten werden die Übungen 
fruchtbarer durch die größeren Schwierigkeiten, die sich finden, 
um den oft verborgenen Gehalt einer Stelle und die in jeder 
Schrift vorhandenen Eigentümlichkeiten persönlicher, lokaler und 
temporeller Art aufzufassen, indem man in dem Zeiträume Tieler 
Jahrhunderte, wo immer ein q^&terer Schriftsteller den Mheren, 
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ein firoherer den späteren erläutert, Aasdrüeke, VorateUniigvarteii 
und mancherlei historiache Data anfiraohen muß, wodoFeh anfieings 
nndarehdiinglich scheinende Dnnkelheiten zertrent werden. Ein 

anderer Vorteil, der bei dieser und der kritischen Beschäftigung 
einalten wird, kann ebenfalls nicht genug geschätzt werden, wir 
meinen eine sichere Angewöhnung, die zartesten Momente von 
Wahrheit und Wahrscheinlichkeit nach ihren Graden abzuwägen, 
wobei Gegenstande entfernter Zeiten nichts wie die naher liegenden» 
unser Auge dareh Anteil des Gemüts blenden oder, wie bei den 
bloß idealen Spekulationen, durch andere TUnsehtmgen beröcken. 
Wendet man sich endlich ganz zur Ausübung der pliilologigchen 
Kritik, HO gewöhnt sich der Geist, aus einer Menge gleicligültig 
geprüfter Angaben und Zeugnisse dasjenige aoszoheben, was zur 
Entdeckung der Verderbnisse des Textes und zn deren Ver- 
besserong leitet; so lernt man, was allein den Gelehrten yon dem 
Belesenen unterscheidet» ans einem oft yerwirrenden G^ewvlhl nn- 
branehbaren Stoffes die Gesundheit seines Urteils retten und, 
wShrend man früher empfangene Eindrücke schnell erneuert und 
sich größere und kleinere Eigenheiten seines Schriftstellers lebhaft 
vergegenwärtigt, zwischen den hierhin und dorthin rufenden 
Stimmen über Authentie und Eichtigkeit eines Textes entscheiden. 
Doch einen höheren Flug nimmt zuweilen die Kritik, wann sie 
▼on historischen Zeugnissen entblößt einzig nadi inneren Sach- 
gründen urteilen und das Verlorene aus dem Zusammenhange 
des IT|)ria:gebliebenen hervorziehen muß. Nun wird hier und da 
eine Kühnheit notwendig, die dem Uneingeweihten eitel Temerität 
dünkt; und diese Kühnheit tritt el en da am feurigsten auf, wo 
vorher mit der besonnensten Kälte der Boden geprüft, das ist, 
jeder G;!BdaDke und Ausdruck nach seiner Angemessenheit oder 
Zweckwidrigkeit erwogen worden ist. Anderswo wird der Kritiker 
wie auch der Ausleger, dem begeisterten Seher ähnlich, wenn er 
Teraltete Rätsel zu lösen bekommt, die jedes vergangene Jahr- 
hundert stets unauflöslicher versclüungen hat. Demi nicht selten 
wird seine Divination in G<qgenden yerlockt, wo kein Laut eines 
Zeugen erwartet werden kann, zu einzelnen, wie verwittert da- 
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stehenden DenkmSleni der Mliesten Zeit, deren ürspruDg und 

ältere Beschaffenheit sich nur ans allgemeinen Walirscheinlich- 
keiten auffassen läßt, ungefähr, wie die Naturforsciiung oft Gegen- 
stände der Sinnenwelt in ihren Bereich zieht, welche kein Blick 
und kein Sehglaa eneichen kann. Ins IQeine gehen alsdann 
natorlidi dieUntersachnngen yon beiderlei Art; so sehr ins Kleine, 
daß sie fielen inhalÜeer nnd ihre Objekte bloße Phantome seheinen: 
allein die Kenner sehen ein, was das unermeßlich Kleine in der 
Harmonie mit dem Großen bedente, und wie die Resultate solcher 
Forschungen überzeugend, wo nicht evident gemacht werden 
können. Und wer hätte hier, wie in jeder Kunst und Wissen- 
sehaft, eine Stimme anßer den Kennern?' — 

Den Schluß der ganzen 'Darstellnng' bildet folgender Uber- 
blick sämtlicher Teile der Altertums -Wissensehaft. 

1. Philosophische Sprachlehre oder allgemeine Grundsätze beider 
alten Sprachen. 

2. Grammatik der griechischen Sprache. 

3. Grammatik der lateinischen Sprache. 

4. Grandsätze der philologischen Anslegnngsknnsi 

5. Grandsatze der philologischen Kritik nndVerbessernngskünst. 

6. Gnindsätze der prosaischen nnd metrischen Komposition oder 
Theorie der Schreibart und der Metrik. 

7. Geographie und Uranographie der Griechen und Römer. 

& Alte Universalgeschichte oder allgemeine Geschichte der 

Völkerschaften des Altertums. 
9. Grandsätse der altertümlichen Chronologie nnd historischen 

Kritik. 

10. Griechische Antiquitäten oder Geschichte der ZnsiSnde, Ver- 
fasfcuiigen und Sitten der vornehmsten Staaten und Völker 
Griechenlands. 

11. BSmische Antiquitäten oder Altertomskunde Borns und des 
älteren römischen Rechts. 

12. Mythologie oder Fabelknnde der Griechen nnd Römer, 

la. Idtwarhistorie d« Griechen oder änßere Geschichte der 

griechischen Literatur. 
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14 Rdmisehe litersrliiBtorie oder äußere Oetehichte der rdini- 

8chen Literatur. 

15. Geschichte der redenden Künste und der Wissenschaften bei 
den Griechen. 

16. Geschichte der redenden Künste and der wisaensohaltlichen 
Kenntnisse bei den Römern. 

17. Historische Notiz Ton den mimetisehen Künsten beider Völker. 

18. Einleitung zur Areb&ologie der Kanst und Technik oder 
Notiz Ton den übriggebliebenen Denkmälern und Kunst- 
werken der Alten. 

19. Archäologische Kunstlehre und Grundsätze der zeichnenden 
nnd bildenden Künste des Altertums. 

20. Allgemeine Geschichte der Kunst des Alteitmns. 

21. Einleitang znr Kenntnis nnd Geschichte der altertümlichen 
Architektur. 

22. Numismatik oder Münzenknnde der Griechen und Römer. 

23. Epigraphik oder Inschriftenkunde beider Völker. 

.24. Idterarhistorie der griechischen und lateinischen Philologie 
nnd der übrigen Altertums^Studien nebst der Bibliographik. 



Das auszeichnende und unTergüngliche Verdienst dieser 
Wolfschen Darstellung liegt in dem von ihm zuerst gemachten 
Versuche, sämtliche vereinzelte Disziplinen der Philol(^e mit 
EÜnschluß der antiken Kunst in eine Gesamtheit zusammenzn* 
fusen nnd sie alle unter einen Hanptbegriff zu hringeD, der 
zugleich die höchste Aufgabe einschließt» welche einer his- 
torischen Wissenschaft — nnd das ist die Philologie ihrem ganzen 
Charakter nach — gestellt werden kann, nämlich die Erkennt- 
nis des geistigen Lebens der beiden gebildetsten Na- 
tionen in allen seinen Teilen vermittels der von den- 
selben hinterlassenen Denkmäler. 

Unbeschadet der vollen Anerkennung dieses hohen Verdienstss 
der Wolfschen ^arstellnng^ können doch wesentliche Mängel und 
Lücken derselben nidit in Abrede gestellt werden; anch sind nach 
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ilim von bedeutenden Philologen Versuche zu einer wissenschaft- 
licheren Organisation der Philologie gemacht worden. 

Unstreitig der bedeutendste Fehler in der Wolfschen Gliede- 
rang seiner Wissenschaft ist die Einreihung der Sprache als 
Organon, als blofie Hilfswissensekaft, anf gleicher Linie mit 
Hemeaentik und Kritik: ein Fehler» der durch das, was er in 
der zweiten Hälfte seiner Schrift über den Wert der alten Sprache 
als 'Zweck an sich' sagt, eher gesteigert als yermindert wird. 
'Es war ein Mißgriff Fr. Aug. Wolfs, die Grammatik als eine 
reine formale Disziplin zu betrachten,^ während doch nur Kiitik 
und Hermeneutik das O^non der Phüologie büden, nnd die 
Sprachknnde eben so gnt zum Inhalt gehört, wie die übrige Alter^ 
tamsknnde' (Otfr. Müller in Gotting, gel. Anz. 1836, 170. Si 
S, 1692). 

Deswegen hat Wolfs größter Schüler, Aug. Böckh, eine 
andre Gliederung der philologischen Fächer unternommen. Böckh 
unterscheidet zwei Hauptteile der philologischen Disziplin: einen 
formalen nnd einen materialen Teil. Zum formalen Teile 
gehdren nur Hermeneutik und Kritik, zum materialen alle 
übrigen Disziplinen, auch die Grammatik, ('die Grammatik ent- 
hält offenbar einen Stoff der Philologie'). Speziell umfaßt nach 
Böckh der materiale Teil A. Das praktische Leben, B. das 
theoretische Leben der Alten. — A. Das praktische Leben 
zerföllt in 1) das öffentliche Leben, dessen Darstellung unter 
4 Disziplinen verteilt ist: a) die politische Geschichte, b) po- 
litische Altertümer, e) Chronologie, 4) Geographie» 
2) das Priyatleben, welches betrachtet wird a) als äußeres 
Leben, in Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, Seeleben 
und in der eigentlichen Hauswirtschaft mit der Hilfsdisziplin 
der Metrologie; — 5) als inneres Leben, enthaltend die Ehe, 
Erziehung, Sklayenwesen etc. — B. Das theoretische 
Leben wird wiederum in zwei Teile zerlegt: 1) das Leben, in 
welchem der Gedanke des Menschen sich äußerlich durch ein 
Symbol darstellt: Kultus, bildende Kunst, Musik, Orchestik; 
2) das Leben, iii weichem der Gedanke rein innerlich bleibt: 
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die Wissenschaft Bei der letzteren wird a) der Inhalt, ß) die 
Form der Erkenntnis unterschieden; der Inhalt liegt nrsprüng- 

lich in der Mythologie, aus welcliL-r sicli die Philosophie ent- 
wickelt; ans dieser entstehen die übrigen Wissenschaften, die teils 
physikalisch sind, mit Einschluß der Mathematik, teils 
ethisch. Die Form des Wissens ist die Sprache» nnd diese 
soll zunächst an sich, in ihrem inneren Oiganismns betrachtet 
werden dnrch die Grammatik, sodann in ihrer Ansbildnng 
nnd Anwendung zn rerschiedenen KnnstfiMrmen, welche die 
Literaturgeschichte darzustellen hat. 

Karl Otfried Müller bezeichnet die klassische Philologie 
als die Wissenschaft, welche sich die ganze volle Auf- 
fassung des antikem Geisteslebens in Verstand, Gefühl 
nnd Phantasie znm Ziele setzt; er teilt daher das €bnze 
in die drei Sphären: Sprache, Beligion, praktischea 
Leben, ans denen als ihren Motiven er Literatur, Knnst nnd 
Wissensch II ft hervorgehen läßt. 

Nach Friedrich Ritsehl ist die Philologie die Repro- 
duktion des Lebens des klassischen Altertums durch 
Erkenntnis nnd Anschannng seiner wesentlichen ÄnBe* 
rnngen. Diese Reproduktion geschieht teils ideal, teils real« 
Ä) Ideal wird das Leben des Altertums reproduziert nach den 
vier Sphären: 1) des Guten (Sittlichkeit: Politische Ge- 
schichte und Staatsaltertümer); — 2) des Heiligen (Re- 
ligion: Mythologie, Religionsaltertümer, Kultus); — 
3) des Schönen (Kunst: Archäologie) und 4) des Wahren 
(Wissenschaft, die nach ihrem Inhalt dnroh Literatur» 
ge schichte, nach ihrer Form ämek Grammatik nmfafit 
wird). — B) Die reale Reproduktion des Altertums geschiehi 
durch Kritik, Hermeneutik und Grammatik. Daran schließt 
sich noch eine Fundamentaldiaziplin, welche die Idee der 
Wissenschaft, ihre Grenzen, ihren Inhalt und dessen Gliederung 
darzustellen hat; dies tut genetisch die Geschichte der 
Philologie, systematisch die Enzyklopädie. 

H. Reichardt (die Gliederung der Philologie, Tnbmg. 1846). 
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mmmt drei Hanptteile der Philologie an: 1) Denkmälerkunde, 
2) Hermeneutik und Kritik, 3) Alterturaswissenschaft: 
'die Denkmäler sind das Objektive, was uns vorliegt; Herme- 
neutik und Kritik sind das Subjektive, was wir hinzutun; imd 
aBB der DiiicJbulruigaiig beider Eleiaente entiteht^ wie jede hiato* 
liflclie WisflenBchaft, so Bier die WiBsenaefaaft des Alterkmui'. 

Die bei weitem um&ssendste Gliederung der philologischen 
Disziplinen hat Friedrich Haase (im Artikel Philologie der 
Ersch und Gruberschen Enzyklop., Öekt. III. T. 2.3, Leipz. 1847 
8. 392 ff.) auf historisch-genetischem Wege bewirkt, hir unter- 
scheidet: 

L Einleitende Disziplinen; 
IL Hilfsdissiplinen; 
in. Hanptdisziplinen. 

I. Die einleitenden Disziplinen zeifaiieu in zwei Teile: 

1) Geschichte der Philologie. 

2) Enzyklopädie der Philologie. 
IL Die Hilfsdisziplinen zerfallen in 

fiepertorien des Stoffes, 

!• für die lateratnr Literatnrgeschiclite nebst Epi- 
graphik, 

2. f ür die Produkte der Künste und Handwerke die 
Muaeographie und Numismatik, 

3. für neuere Hilfsmittel die Bibliographie. 

JB» Mittel zum praktischen Verständnis des Stoffes. 

1. Lexikographie, 

2. Praktische, popnl&re Grammatik, 

3. Hilfsmittel für die Realien des Altertums: 
Real-Enzyklopädie, Re«al -Lexika. 

C Methodik für die Behandlung des Stoffes zum 

Behuf wissenschaftlicher Ergebnisse, 
' ; 1. die diplomatische oder niedere Kritik nebst Palfto- 
graphie, 

2. die Hermeneatik, 

3. die li,ülieie Kritik. 

Fr«aod-Deiter, Wit ilBtiirtMii» kto«. FhiklOfi«? 4 
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III. Die Hauptdibziplinen : 

A. Das Außergesrhiclitliche, die Katur, dargestellt in 
der alten Geograpliie. 

B. Das Torgeschichtliche» die ürzuständep dargestellt 
in der Mythologie. 

a GeschichtUeher Teil: 

1. Das Gehiet der Sittlielikeit: die Antiqnitftien; 

2. das Gebiet der Kunst. 

a) Die uackahmende Kunst zerföUt in drei Gat- 
tungen: 

a) Die Gymnastik» 
fi) die Mnsik, 
y) die Mimik. 
h) Die redende Kunst: 

a) die Grammatik, 

ß) die Poetik in Veibrndnng mit der Metrik 
(epische, lyrische, dramatische Poesie), 

Y) die Kunst der Prosa, dargestellt in der Bhe- 
torik (gesebichtliclier» philosopbisclier, rheiori- 
seher Stil). 

c) Die bildende Kunst mit drei Gattungen: 
a) Arclütektonik, 
ß) Plastik, 
y) Malerei. 

3. Das Gebiet der Wissenschaft: Allgemeine Kul* 
tnrgeschiehte, Gesehiehte der einzelnen Wis- 
senschaften. 

Ausfuhrliches hierüber s. im Triennium I. Abschn. S. 5 ff. — 
Der bedeutende Fortschritt, den die innere Organisation der 
Philologie in der Neuzeit durch die genetisch- systematische 
Gliederung ihrer Teile und durch die angemessene Stellung der 
Sprache im Organismus derselben gemacht hat, liegt za Tage. 
Ebenso gibt die ubereinstimmmende Anerkennung der Wolisohen 
Anffassnng der Philologie als der Wissenschaft des Geistes- 
lebens der Griechen und Römer seitens der stimmberechtigten 
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Philologen onarer Zeit ausreichende Bürgschaft dafür, daß ein 
YerlassQii dieses StuidpQiiktes und ein ZnrädfLtreton der Philo- 
logie avf die niedelre Btah einer granmatiBoheii oder kritisehen 
Hilfsdiszipliii undenkbar isi 

Auch muß es den neueren Philologen zum Verdienst an- 
gerechnet werden, daß sie sich durch den Vorgang und die Äu- 
toriföt Wolfs nicht haben beirren lassen, fiir ihre Wissenschaft 
eine neae Bezeichnung anzunehmen, sondern an dem durch einen 
Zeitranm von mehr als zwei Jahrtansendoi mit dieser Wissen- 
.Schaft engrerwadisenen nnd dordi die ]ier?onnigendston H&nner 
des griechisdien Altertums geadelten Namen festgehalten haben. 



in. Kapitel 

Die einzelnen Disziplinen der klassischen Philologie. 

Im vorigen Kapitel ist die Philologie oder (nach Wolf) 
die Altertums- Wissenschaft als die Wissenschaft vom 
Geistesleben der Griechen und Römer oder des klassi- 
schen Altertums ÜBstgestellt worden. 

Das Geistesleben einer Nation aber offenbart sich am be- 
stimmtesten auf drei Hauptgebieten: 

a) auf dem idealen Gebiete der Sprache und des Schrift- 
tums ; 

b) auf dem sozial-ethischen Gebiete des Staats-» Privat- 
und ReligionslebenB;und 

c) auf dem ästhetischen Gebiete der Eunsi 
Demnach hat die Philologie die Aufgabe, das individuelle 

Gei.-.tütileben der beiden kultiviertesten oder klussisckcn Nationen 
des Altertums auf den angegebenen drei Gebieten, dem der 
Sprache und des Schrifttums, dem des Staats-, Privat- und 
Religionsleben B und dem der Kunst zu erforschen und dar- 
zustellen. 

4* 
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Als Wissenschaft vom Geistesleben st^ht die Philologie 
in innigem Zusammenhange mit der Wissenschaft des Geistes 
überhaupt, mit der Philosophie, namentlich mit der Psycho- 
logie, Ethik, Politik und Ästhetik; insofern sie sich aber 
ansaehliefilieli anf zwei bestimmte, in der Vetgangenhelt abge- 
grenzte T61ker berieht, nnd ihre QaeUen lediglich in den über- 
lieferten Denkmälern bestehen, ist die Philologie eine Geschieh ts- 
wissenachaft. 

Zum Unterschiede von den wissenschaftlichen Darstellungen 
des Geisteslebens anderer Kulturvölker (wie der Hebräer, Inder» 
Ägypter, Deutschen, fiomanen) wird die Philologie der Griechen 
nnd Kömer aach die klassische Philologie genannt. 

Die YorherTBchende Bichinng der philologischen Wissenschaft 
auf das Gebiet der Sprache und des Schriftitums wird Philo- 
logie im engeren Sinne, die besondere Richtung derselben 
auf das Gebiet des Staats-, Privat- und Religionslebens Alter- 
tumskunde und die besondere Richtung auf das Gebiet der 
bildenden Kunst Archäologie genanni — 

Nach den obigen drei Hauptgebieten, auf denen das Geistes- 
leben der Griechen und Römer sich oflfonbart, umfaßt die PhilcK 
logie drei Gruppen von entsprechenden Disziplinen, nämlich 

A) für das ideale Gebiet der Sprache und des Schrifttums: 

1} die Grammatik der griechischen und lateinischen 
Sprache, 

2) die Geschichte der griechischen und römischen 
Literatur (mit Einschluß der Epigraphik) nnd die 
Geschichte der Wissenschaften der Griechen und 

Römer. 

B) Für (las 3(j /lal-ethiöche Gebiet des Staats-, Privat- und 

Keligionslebena: 

1) die politische Geschichtse, 

2) die Staatsaltertümer, 

3) die Privataltertümer, 

4) die Beligionsaltertümer nebst der Mythologie der 

Griechen und Römer. 
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O. Für das ästhietisohe Gebiet der Kunst: 

1) Nachahmende Ennst: a) Gymnastik, b) Musik, 

c) Mimik; 

2) liedendü Kunst: a) Poetik, h) Kii^ tiimik und Me- 
trik, c) Rhe1;orik; 

3) Bildende Kunst: a) Architektonik, b) Plastik nebst 
Numismatik, c) Malerei 

An diese Hanptdisziplinen, welche den eigenfUchen In- 
halt der khkssischen Philologie bilden, indem sie die Änßemngen 
^es Geistes der Griechen nnd Römer nadi allen Richtungen hin 
7A\m Gcy;eiiislaiide haben, schließen sich noch mehrere vorbe- 
xeitende und einleitende A ebeudiszipünen an. 
A) Vorbereitende Disziplinen sind: 

1) Kritik nebst Paläographie, 

2) Hermeneutik. 

^ Einleitende Disziplinen nnd doppelter Art: 

1) Allgemein einleitende fiir die gesamte philologische 
Wissenschaft: a) Geschichte der Philologie, b) Quel- 
len der Philologie (Denkm'älerkunde). 

2) Speziell einleitende für einzelne Hanptdisziplinen: 

a) für die Grammatik: a) Allgemeine Sprach- 
wissenschaft, ß) Vergleichende Sprachwissen* 
schaftw 

b) für die Geschichte und Altertümer: a) Geographie, 
ß) Chronologie. 

Der Inbegrifl' sämtlicher Haupt- und Nebendisziplinen wird 
wii dem Namen Enzyklopädie der Philologie bezeidmel 

Die ausföhrliche Darstellong der im Torstehenden angegebenen 
Disziplinen der Philologie s. im Triennium. 

Hier nur noch einige besondere Bemerkungen. 

Zunächst über die Sprache und das Schrifttum der 
Crriechen und Romer. 

Die wiBsenschafÜiche Erkenntnis der alten Sprachen, wie 
die jeder anderen Sprache, kann nur gefingm, wenn Torher die 
Oesetie^ nach welchen die menschliche Sprache überhaupt ins 
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Leben tritt und als Verkünderin des Gedankens m einem logisch 
ger^getteo Wort- und Sategebilde gelangt» genaa eikiiint sind. 
Die Enrnttelnng dieser SprachgeHABe liaben bereite die grieebiacken 
Fhfloaopben lich angelegen sein lassen: ihre Sprachphilosoplue 
ist aber nicht über die ersten Anfange binansgekonunen. Es ist 
die Errungenschaft der neueren Zeit und vorzugsweise deutscher 
Forschung, über Entstehnng und Entwickelnng der Sprache die 
xecbte, wissenschaftliche Erkenntnis gewonnen zn haben. Von 
dem EiaoheineQ der Sohiift Wilhelm HnmboldtB: *Uber die 
Yenehietaheit des meDiohliohen Spraohbanea nnd ibren Smfinft 
snf die geistige Entwickelnng des MensebengesehleGhts' im 
Jcikre 1836 hebt die allgemeine Sprachwissenschaft an, 
nnter deren zahlreichen Pflegern und Förderern hier Steinthal, 
Max Müller, Brugmann und Delbrück genannt seien. Die 
Beantwortung der ersten nnd schwierigsten Frage der Sprach*- 
Philosophie, nämlich der nadi dem Ursprünge der Sprache» 
hai anoh Jakob Grimm im Jahre 1851 in einer akademischen 
Voriesang Tersneht, die sowohl wegen ihres belehrenden Inhaltes 
als wegen der Klarheit und des dichterischen Sciiwuiigeö ikrtir 
Darstellung bedeutsam ist*) 

Nachdem die von den ersten Menschen aus ihrem (jeiste 
heransgebildete älteste oder Ursprache in einem historisch 
nicht zu bemessenden Zeitranme von Jahrtansenden mit der Ent- 
stehnng Ton näher oder entfiamter yerwandten Nationen sich zn 
einer Vielheit ron mehr oder weniger stammverwandten Sprachen 
entfaltet hat , die jetzt nach vielen Hunderten zählt, war es die 
Aufgalie der allgemeinen Rprachwissenschaft, ein Charakteristik * 
sches Kriterium auizuündeu, um die vorhandenen Sprachen nach 
ihrer Gleichartigkeit oder Verschiedenheit zn gruppieren. Ein 
solches nnterscfaeidendes Merkmal fiir den Charakter einer Spirache 
li^ in der Art» wie die Beziehung, in welcher eine YorsteUnng 
gedacht wird» neben der Bezeichnung der Vorstellung selbst' 

* 

*) Über den Ursprung der Sprache, von Jakob Grixam. Ans den Ab- 
handlungen der Eöuigl. Akademie der WissenscbaW vom Jahre ld51 (7. Aafl. 
Serlin 1879.) 
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aasgedriickt wird, ob dies durch keinerlei Veränderung an 
dem Worte selbst oder durch äußeren Znwftclis (Aggin 
tination) oder dwcdk innere Verändernng (Flexion) ge- 
schieht Nach diesem inneren Enterimn mm werden sämtiliche 

bekannten Sprachen der Erde in drei Hauptklassen geteilt: 
in die isolierende oder einsilbige, in die agglutinierende 
(anfügende) und in die flektierende Klasse. 

Zur Klasse der isolierenden Sprachen, d. i. solcher, in 
denen die YÖllig unTeräaderlicheii, einsilbigen Wursel-Wörter neben- 
einander gereiht und die Yerschiedenan Bedeteile und Beadehnngen 
nur durch die Wortslellnng und den Redeakzent kenntlich ge- 
macht werden, gehören die chinesische und die hinter- 
indischen Sprachen (die siamisclio und burmanische). 

Zur Klasse der agglutinierenden Sprachen, d, i solcher^ 
in denen der Wurzellaut stets unrerandert bleibt xmd die Be- 
aiahnngen durch den Hinzutritt AittMlnftt» gilben bald yom, bald 
hinteoi bald im Inneren des Wuraelwories beaeiohnet werden, 
gehSrt die größte Zahl der bis jetzt bekannten Sprachen: die 
sogenannten polynesischen Sprachen (auf der Halbinsel Ma- 
lakka, auf sämtlichen Inseln des indischen, chinesischen und 
großen Ozeans, nördlich bis nach Formosa, südlich bis nach 
Neu-Seeland, und von Madagaskar bis zur Oster-Insel), femer 
die altaischen Spradien (zu den«n in Europa die finmsche, 
nngarisehe oder magyarische und türkische g«hM)i ein grofier 
Teil der afrikanischen, die amerikanischen Sprachen und 
die baskische in Europa. 

Endlich gehören zur Klasse der flektierenden Sprachen, 
d. i. solcher, in denen zur Bezeichnung der Beziehungen der 
Wurzellaut verändert wird und die Beziehungslaute hinzugefügt 
werden» die Sprachen der kaukasischen fiasscb Sie zerfallen 
in zwei Sprachstämme, den semitischen und den arischen 
oder indo^germanischen (oder indo-europäisehen). 

Eine vollständige BegiünJung dieser Klassifikation sämt- 
licher Sprachen der Erde enthält Steinthals 'Charakteristik der 
hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues' (Berlin 1860); dieses 
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Werk wurde von Steinthal in Gemeinschaft mit Misteli um- 
gearbeitet und erweitert nnd ersehien 1892 aU 2. Band de« 
«Abrifi der SprachwiBflensdiafl^ (das^ 1893). 

WShrend nun die allgemeine Sprachwissenschaft das Ge- 

samtgebiet der Sprachen zu umfassen bemüht ist, hat ein be- 
sonderer Zweig derselben »ich die Erforschung des hier zuletzt 
erwähnten zweiten Sprachstammes unter den flektierenden Sprachen» 
des arischen oder indo-germanischen als der am meisten 
ansgebfldeten Sprachengrappe znr An%abe gemachi Der Be- 
gründer dieses unter dem Namen der y ergleichenden Sprach* 
Wissenschaft oder der yergleichenden Philologie bekannten 
Zweiges der allgemeinen Sprachwissenschaft war Franz Bopp 
(geb. 1791, t 1367). Sein Hauptwerk führt den Titel: *Ver- 
gleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechischen» 
Lateinischen, Litauischen, Altslavischen, Gotischen 
nnd Deutschen' (6 TeUe^ Berlin 1833—62; 3. Anfl. mit Hin- 
zuziehung des Armenischen, 3 Bde^, Berlin 1869—71). Den 
wesentlichen Inhalt dieses in der G^chichte der Sprachwissen- 
schaft epochemachenden Werkes enthält das zum Leitfaden für 
Studierende bestinmite 'Kompendium der vergleichenden 
Grammatik der indo-germanischen Sprachen von August 
Schleicher*; mit dem besonderen Titel: 'Kurzer Abriß einer 
Lautlehre nnd Formenlehre der indo-germanisohen Ursprache, des 
Altindischen (Sanskrit), AItiramsGhen(Baktrischen), Altgriechischen, 
Altitalischeu, Lateinischen, ümbrischen (Oskisclieii), Altkeltischen 
(Altirischen), Altslayischen (Altbulgarischen), Litauischen und Alt- 
deutschen (Gotischen)', Weimar, 3. Auflage 1861, 4. Auflage 1876« 
Durch das Emporblühen dieses Zweiges der Sprachwissen- 
schaft erwächst dem Stadium der griechischen nnd lateinischen 
Sprache ein nicht hoch genug anzuschlagender Gewinn. Das 
ganze Gebiet der Lautlehre nnd dw Formbüdnng, der Grammatik 
und Etymologie der beiden klas&isclien Sprachen hat durch die 
Vergleichung derselben mit den genannten Schwestersprachen 
eine früher nicht geahnte Erweiterung und einen neuen wissen- 
schaftlichen Aufbau gewonnen. Namentlich aber ist es die durch 
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ihren Laut- und Formenreichtum und die Urspriinglichkeit und 
DorehsichtigkeLt ihrer Wortgebilde alle ihre Schwesterspraehea 
übertreffende Sanskrita (^e Gebildete, YoUkomiiieiLe^ eompoaitB» 
perfeeta), welche auf yiele Tor ihrem Bekanntwerden nnbeant- 

wertete grammatische und etjmol(jgi~i( hu Fragen die erwüns( litt3 
Antwort gibt. Es ist daher gegenwärtig eine unerläßliche 
Pflicht des angehenden Philologen, sich nicht nur mit den auf 
sprachveigleichendem Grunde an^ehauten griechischen und la- 
teinischen Sprachwerken, solchen wie G. Gurtius' 'GrandzSge 
der griechischen Etymologie' und Oorssens 'Über Aussprache, 
Vokalisnius und Betonung der latein. Sprache', bekannt zu machen, 
sondern, weil es dem echten Philologen ziemt, nicht uns abcre- 
leiteten Wassern zu schöpfen, sondern an die Quelle selbst iiLiini- 
zngehen, die Öanskritgrammatik selbst zu erlernen und es 
im Sanskritstndinm bis zum Verstehen der älteren Schriftwerke, 
namentlich der Veden, im Original zu bringen* Freilich finden 
äxSk gegenwartig noch hier und da Philologen, welche för die 
Jünger ihrer Wissenschaft das Studium des Sanskrit überhaupt 
als Zeitverlust betrachten oder dasselbe doch in die engsten 
Grenzen eingeschlossen wünschen, gelehrte Männer, auf welche 
mit einer kleinen Abänderung Giceros Worte (de fin. I, 1, 1) 
passen: 'Qoibusdam, ei eis quidem non admodum indoctis, totum 
hoc displicet, sanscritari, quidam antem non tarn id reprehen- 
dnnt, si remissius agatnr, sed tantnm Studium tamque multam 
opcram ponendam in eo non arbitrantur'. Einem solchen Stand- 
punkte gegenü])er empfehlen wir zur Beherzigung die trefflichen 
Worte eines Philologen, dessen Maiihalten in der Anwendung 
sprachTergleichender Kombinationen allseitig anerkannt ist, des 
eben erwähnten VerÜEMsers der 'Grundzuge der griecL Etymologie' 
(in der Schrift: 'Philologie und Spradiwissenschaft', Leipzig 1862, 
S. 16 ff. u. S. 23): 

'Die Wichtigkeit der vergleichenden öprachfurschung für 
die Philologie, wie wir sie an einzelnen Beispielen klar zu maclien 
suchten, ist nach einem lang anhaltenden Kampf mit einge- 
rosteten Gewohnheiten und hartnackigen Vorurteilen in neuester 
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Zeit mehr imd mehr in das Bewußtsein der Philologen über- 
gtgimgen. Wenigstens dem Prinzip nach möchte diese Wichtig* 
keit TOn keiner Seite mehr emsitiGh bestritten werden: es liaodelt 
sich bei eintretenden Differenzen mehr um die Anwendnng oder 

darum, wie weit der einzelne von früher gefaßten Ansichten tind 
Standpunkten abgehen soll. Dagegen macht sich jetzt bei denen, 
welche die allgemeine ^Sprachforschung in ihrer Bedeutung aner- 
kennen, nicht selten eine Auffassung aber das Verhältnis dieser 
Stadien zor klassischen Philologie geltend, die auch nieht die 
riditige isi Manche Philologen betrachten die eigentlicfae Sprach« 
forschnng, selbst insofern sie das Grieebische nnd Lateinische 
betrifft, als ein ihnen fremdes Gebiet. Indem sie sich selbsL nur 
die genaue Kenntnis der Sprachen, das iSpra^hgefuhl, die mög- 
lichst große Vertrautheit mit dem Sprachgebrauch vorbehalten^ 
sind sie geneigt» die Untersnchongen über denSprachbaa» aber den 
Ursprong der Sprachformen nnd des Wörterschatzes aa die vei^ 
gleichenden Sprachforsdier abzngeben, Ton denen sie dann boflfen» 
daß sie die bestellte Arbeit zn ihrer Zufriedenhnt abfuhren nnd 
ihnen für ihre Zwecke die nötigen Ergebnisse hübsch .sauber 
und möglichst faßlich zusammenstellen werden. Diese Auffassung 
vertragt sich aber ebensowenig mit dem Wesen der Wissenschaft 
als mit den besonderen Aufgaben der klassischen Philologie. In 
der Wissenschsfl kann man nberbaapt keine Arbdten bestellen. 
Aach die sichersten Ergebnisse der Forschang haben für den 
geringen Wert, der sich schent, den Wegen naehzagehen» anf 
welchen sie gewonnen sind, in die Grunde einzugehen, auf die 
sie sich stützen. Ohne solches Eingehen wird keine wirkliche Uber- 
zeagung herrorgebracht, and das ist ja gerade die Sittlichkeit 
im wissenschaftlichen Leben, daß wir nnr das anerkennen, was 
wir in onsre Xlberzeagoi^ ao^nommen haben. Die ^ergleieliende 
Sprachwissenschaft ist keine in eich abgeschlossene Gebeimlehre, 
ihre Prinzipien sind ungemein einfach und leicht faßbar. Es ist 
zu wünschen, daß sie den Philologen mehr und mehr bekannt 
werden. Die Sprache hängt überdies mit dem ganzen Geistes- 
leben eines Volkes so innig zasammen, sie nmschließt bis za dem 
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Grade die Denkformen und den Denkgehalt desselben, daß die 
ferneren tmd höheren Fragen nur Ton dem gestellt werden können^ 
der in diesnn Geistesleben beimiseh ist Andrmeits aber können 

sie nicht recht gestellt werden ohne einige Einsicht in die I\Iittol 
und das Verfahren des Sprachforschers. Im Leben der Sprache 
hängt alles miteinander zusammen. Die Syntax ruht auf der 
Formenlehre, wie die Lexikographie nnd Synonymik «af der 
Etymologie. WiU die Philologie sieh in Bezug anf die ersteren 
XMsEiplinen nicht anf blofie Obsetrationen beschrSnken, so darf 
sie anch anf die letzteren nicht Terzichten. In Znknnft also 
müssen auch diu Jünger der klassischen I^liilologie mit der ver- 
gleichenden Sprachforschung sich wenigstens soweit vertraut 
machen» daß sie über ihre Resultate ein Urteil haben, daß einzelne 
unter ihnen die ihrem Gebiete angehörigen Spraehen, deren ge- 
nanere Erforschnng sich die Philologie nimmer entreifien lassen 
darf, selbst nnd selbständig zn bearbeiten imstande smd'. ^ 

Die klassische Philologie hat den schönen pnMschen Berof^ 
die Kultur der Griechen und Kömer für alle Zeiten zu erhalten, 
den Sinn für sie dem heranwachsenden G* schkclite immer aufs 
neue einzuimpfen. Dies kann und dart nur auf Grund strenger 
und genauer Sprachkenntnis geschehen. Ohne daß der Philolog 
die ftbrigen Seiten des klassischen AltertnmB zn TemaehlisBigen 
hatte, wild das Lehren der Sprachen for seine rraxis inuner eui 
Hauptgegenstand sein. Gerade aber dies Lehren kann dadurch 
für den Lehrer anziehender, für - den Schüler fruchtbringender 
und lebendiger werden, daß es im Geiste und Sinne der jetzigen 
Sprachforschung geschieht. Die AVeite des Gesichtskreises, die 
eriiöhte f^ade an dem Objekt der Sprache sdibst wird den liehrer 
am leichtesten Tor dem Fehler bewahren, in einer Masse von 
Emdition stecken zn bleiben, wodarch der sprachliche Unterricht 
dem Sdifiler so leicht yinlmdet wird.* — 

Einer der bedeutendsten Erfolge der durch die Sprachver- 
gleichung gewonnenen wissenschaftlichen Methodik ist die nach 
fast hundertjährigem Tergeblichen Bemühen endlich gelungene 
£ntziffernng der nmbrischen, oskischen nnd etrnski- 
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sehen Inschriften, sowie iuioige derselben die Feststellung 
der Grammatik des Umbris clien, Oskischen und Etruski- 
flchen, dreier altitaliBoher Dialekte der lateinischeii 
Spraehe. 

Um dieselbe Zeit unterwarf Theodor Mommeen die in 

iiittel- und Uiifcentttiieii gcfundeuen nicht lateinischen In- 
schriften, namentlich die drei umfangreicheren oskischen (den 
Bundesvertrag von Nola und Abella, die Weikiuschrift von Agnone 
und das Geaets for Bontia, die sogenannte Tabula Bantina) 
naek denselben aprachveigleichflnden Prinzipien einer sorgfaltigen 
Untersaclinng, nnd es gelang ikm, in dem Oskischen einen 
Dialekt des Lateinisehen, und «war einen solehen, der 
dem Lateinischen gramuiatisch näher stand als das Unibrische, 
zu erliemien. Das Mommsensche Werk füiirt den Titel: 'Die 
nnteritalischen Dialekte' (Leipzig, 1850). 

Die lateinische Spraehforsehnng hat nioht gesäumt^ die fest- 
gestellten spraehliothen Tatsachen snun Nntaen des Lateinisohen 
an yerwerten, wie namentUeh Corssen nnd G. Cnrtins in den 
oben angefahrten Werken überall» wo die Gelegenheit geboten ist, 
auf die Formen des Oskischen und Umbriscben Rücksicht nehmen. 
Auch in Schleichers Kompendium sind diese beiden Dialekte 
neben dem Lateinischen unter der Bezeichnung der 'Altitalischen' 
als Zweige des indo-germanischen Sprachstammes behandelt. 

Ton der Sprache gehen wir zum Schrifttum des griechischen 
und rSmischen Altertums über« 

Von diesem Schrifttum, welches unter dum Namen ^Lite- 
ratur zusammengefaßt und in der Literaturgeschichte ab- 
gehandelt wird, werden in der Regel die Inschriften und die 
Münzlegenden, obwohl sie als Sprachüberresto und Schrift- 
werke nicht minder zur Idteratur gehören» gleichwohl ausge- 
schlossen und in die Archäologie der bildenden Kunst tct- 
wiesen. Hit Unrecht. Denn sehr hftufig ist eine Inschrift, ab- 
gesehen von ilirein hibtoriBch-antiquarisciien Inhalte, schon durch 
ihre diplomatisch feststehende Schrift- und Öprachform für die 
Sprachwissenschaft TOn weit größerem Nutzen als ein gleich* 
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seitiges, aber dnreh dieH&ncle späterer Abschreiber modernisiertes 

Scliriftwerk. Nack dem Urteile jedes Stimmberechtigten gibt die 
eine Zeile der Ficoronischen Cista: 

NOVISO. PLAVTIOS. MED. ROMAI. FECID 
oder der Anfang der ältesten Scipionengrabschrift: 

HONC OINO. PLOIUV^rE COSENTIONT B(oiliu) 

DVONOKO. OPTVMO. FVISE. VIRO, 

oder die Worte des Senatuskonsults über die Bacchanalien: 

SEI QVES ESENT QVEI SIBEI DEICERBNT NECESVS ESE 

BACANAL HABERE, 

sichereren Aufschluß über den grammatischen Charakter der alten 
Latinitat als die Fragmente des JAnxa Andronicns and Nävios 
und aelliBt der Palimpsest des Fkntas. losofeni also bei maaeheD 
Lisebriften und Hfindegenden in technisisfaer nnd kritischer Be- 
ziehung Motive für ihre abgesonderte Behandlung vorliegen, mag 
diese gerechtfertigt erscheinen. Allein im allgemeinen dürfen wir 
den auf Stein, Metall, Ton, Elfenbein u. s. w. geschriebenen 
Spiachäberresten ihr Anrecht nicht entziehen, neben den auf 
Papyras odor Feigament geschriebenen znr literato gerechnet 
und in der Literataigescfaiohte als solche besprochen va werden. 
Boeckh hat das Verdienst» die Inschriften an die ihnen ge- 
bühreude Stelle im philologischen System gebracht zu haben 
(vgl. Trienn. 1. Abt. S. 18 ff.). Um die Verwertung der Inschriften 
und Münzlegenden für die lateinische Sprachkunde hat Kitsehl 
sich ein hohes Verdienst erworben durch das Werk: Priscae 
Latinitatis monnmenia epigraphica^ ad aniheiyponna fidem ezem- 
plis liihographicis repraesentata edidit Fridericns Bitsehelins» 
Berol. apnd Georg. Reimenmi, MDCOCLXII, ein Prachtwa*k, in 
welchem Gelelubainkeit und Kunst wetteifern, die epigraphischen 
Überreste des römischen Altertums in würdiger Weise vor Augen 
zu stellen und zu beleuchten. Es bildet dieses Werk zugleich 
die Emleitnng zu dem unter Mommsens Redaktion von der 
Berliner Akademie der Wissensehaften heransg^henen Corpus 
Inscriptionnm Latinarnm, von dem erschienen sind: Bd» 1 
(Berlin 1863, 2. Atifl. 1893), enthaltend die Inschriften aas der 
Zeit der Republik, bearbeitet von Mommsen; Bd. 2 (1869), 
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Spanien, yon E. Hftbner (1. Supplement 1892); Bd. 3 (1879), 

Orient, griechisuiie und Donauprovinzen, von Mominsen (Supple- 
ment 1889—1893, 3 Hefte); Bd. 4 (1871), Wandmschriften von 
Pompeji, Hercuianum und Stabiä, von Zangemeister; Bd. 5 
(1872-'17, 2 Teile), Oberitalien von Hommsen; Bd.6 (1876-94, 
4 Tefle)» Inacbriften der Stadt Korn, yon Henzen de B<»iir 
Bormann nnd Hälsen; Bd. 7 (1873), England, von Hübner; 
Bd. 8 (1881, 2 Teile), Afrika, von Wilmanns, dazu ein Supple- 
mentband von Cagnat und Schmidt (1891 — 94); Bd. 9 und 10 
{1883), süditaliscbe Landschaften, SizUien und Sardinien, von 
Mommsen; Bd. 11 (1888), Mittelitalien (1. Teil), von Bormann; 
Bd. 12 (1888), Sndfrankreioh (GaUia Narbonenflis), tob Hirach- 
feld; Bd. 14 (1887)^ AlÜatinm TOn Desaan; Bd. 15 (1891), atadir 
rSmiache Inacbriften auf allerlei Gferftt (Inatmnientnmdomeaticnm), 
von Dres.'Del. ^) Eine Ergänzung dieses Werkes bilden 'Exempla 
scripturae epigraphicae latinae a Caesaris dictatoris morte ad 
aetatem Juätiniani' von Hübner (Berlin 1885). Den Zwecken des 
Corpna dient die Ephemeris epigrapbiea (Berlin 1872 £)• 

Wie wir ea fnr rataam gehalten baben, anf den epi- 
graphischen Teil der klassischen Literatur besonders aufmerkisam 
zu machen, weil nicht wenige Beispiele von Philologen bekannt 
aind, die in ihrer Studienzeit von den Vorlesungen über Epi- 
grapbik und Numismatik keine Notas genommen nnd des- 
wegen in ibrem apäteren Lebrbemfe ünkenntnia der in dieses 
Facb einacblagenden Gegenatande ibren Sebülern gegenüber an 
den Tag gelegt haben, so erscheint es uns notwendig, die Auf- 
merksamkeit auch noch auf einen zweiten von manchen Stu- 
dierenden wenig beachteten Teü der klassischen Literatur zu 
lenken, nämlich auf diejenigen Fragmente klassischer Schrift- 
werke, ans welchen allein wir entweder die Yerfaaaer überhaupt 
oder irgend eine Seite ihrer scbriftatelleriacben Bedentnng kennen 
zu lernen TermSgen* Ea iat niehi unbekannt, daß im Verlaufe 



^) Proben der bedeutendsten lateiu. Inscliriftea aus der ältesten Zeit & 
Anhang A Kr. L 
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der Jahrtausende und unter den mannigfachen zeretSrenden Ein- 
wirkungen der Zeitereignisse ein sclir großer, vielleiclit der größte 
Teil der Geisteaschöpfangen des Altertums verloren gegaogeii ist. 
Nnn ist es zwar im allgemeinen richtig, daß die bedeutendsten 
Autoren durch die große Menge Ton Abschriften ihrer Werke^ 
die überall hin Yerbreitet wurden, yor T&Uigem Unteigange ge- 
schützt wurden; aber dies kann auch nur im allgemeinen zu- 
gegeben werden. Denn nicht bloß sind viele einzelne Werke 
der bedeutendsten Schriftsteller (wie Pindar, Aeschylus, Sophokles 
n. ti. w.), sondern auch sämtliche Werke solcher, die von den 
Alten gerahmt werden, bis auf wenige Fragmente oder völlig 
verloren gegangen. Bekanntlich gibt QuintSian im 10. Buche 
seiner Institutiones (10, 1, 46—125) eine Ubersidit deijenigen 
griechischen und römischen Schriftsteller, die er den angehenden 
Rednern für das Leben empliehlt, wobei er ausdrücklich bemerkt, 
daß er nur eine 'kleine Auswahl äus den Autoren getroffen 
habe; es gebe noch sehr viele, welche lesenswert seien; er habe 
nur die Terschiedenen Gattungen der Schriften bezeichnen wollen' 
(Quint, 10, 1, 46}* In diesem beschrankten und nur bis zum 
Ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. reichenden Verzeichnisse 
grie(^8cher und römischer Klassiker (Dichter, G-eschicbtsschreiber, 
Redner und Philosophen) werden 43 Griechen und 49 Römer 
aufgezählt. 

Eine Musterung dieser empfohlenen Schriftsteller ergibt, daß 
Ton den zu Quintilians Zeiten noch vorhandenen und leicht zu- 
gänglichen 92 Autoren nicht weniger als 58 (23 Griechen und 
35 Römer), also die größere Hälfte entweder ganz oder zum 

größereu Teile so, daß kein vollständiges Schriftwerk von ihnen 
übrig ist, verloren gegangen sind. Bei einem großen Teile der 
verloren gegangenen Autoren ist der Verlust umsomehr zu be- 
dauern, als sie die Vertreter und Muster einer besonderen Rede> 
gattung wsren, so daß wir über die letztm nur fragmentarisch 
und durch die zerstreuten Angaben der Alten unterrichtet sind. 
Hierzu gehören namentlich fünf Gattungen; ans der griechischen 
liiteratur vier: die elegisch -iambischen Dichtuugeu, die 
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Torpindarisehe Melik, die mittlere und die neuere Ko- 
mödie; ans der rdmisehen eine: die ältere Satire. 

Die Namen der gefeierten elegi^cliLii und laiübisclieii Dichter 
derGriechen, Kallinus, Tyrtäus, Mimnermus, Solon, Phoky- 
lides, Theognis — Archilochus, Simonides aus Amorgos u.a. 
sind teils ans der Gesohiehte» teils ans ilirer Erwähnung in den 
auf dem Gjmnasinm gelesenen klassiselien Scfaiiften bekannte 
Ein neidisches Gesehiek hat uns ihre Dichtungen bis anf eine 
winzige Zahl von Bnichstücken entzogen; so z. B. sind von Solons 
berühmter Elegie 'Salamis', welche die Athener zur Wieder- 
eroberuDg dieser Insel entflammte, und die nach Plutarch 'aus 
hundert gar anmutig gedichteten Venen bestand', nicht mehr 
als ackt Verse erhalten. 

Aber die philologisckeimssenschaft hat ihre sditKnsten Erafle 
daranf TCrwendet» das Gerettete kritisch ^tsostellen nnd m er- 
läutern und mit tief eindringendem Kunstsinne das Wesen dieser 
Dichtungsart im allgemeinen und den individuellen Charakter 
der einzelnen Dichter zu ergründen. Das Studium dieser Frag- 
mente in der kritischen Ausgabe yon Theod. Bergk (Poetae lyrici 
Giaed, laps. 1843p 3 Bd« 4. Anfi. 1878^2) nnd der Dar- 
stellungen der elegisch-iambischen Diehtungsart in den Idteratnr- 
werken sowie in den dahin gehörenden Monographien erschließt 
nicht nur eine neue Seite des hellenischen Geisteslebens, sondern 
lehrt auch den hohen Wert der philologischen Kritik und Herme- 
neutik in der Zusammenstellnng und Dentnng der Tr&mmer Ton 
Schriftwerken des Altertams vördigen. 

Das gleiche Schicksal der Zerstörong hat die literator der 
älteren Toxpindarisohen Melik und ebenso der mittleren nnd 
neueren Komödie betroffen. V^on den Dichtungen der Meliker 
Alkman, Stesichorus, Alcäus, Sappho, Simonides von 
Ceos sind nur Bruchstücke geblieben, gesammelt von Theod. 
Bergk in dem bereits angefahrten Werke Poetae Ijrici Gxaed. 

Dichter der mittleren Komödie (yon 380 — 323) werden Ton 
den Alten nahe an vierzig genannt, der neneren (seit dem 
Tode Alexanders dtd Großen) vier undsechzig, unter ihnen 
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der erste und beriüimteate, Men ander, der von Terenz ins Latoi- 
msobe übertragen und von Plaatus fleißig benntzt wurde, und 
der mehr als hundert Eomddien geschrieben hai Aach von 
diesen sind uns nnr Fragmente nbrig, gesammelt und kritisch 

bearbeitet von A. Mein ecke in: Fragment.i poetarum Comicorum 
Oraecorum (Berol 1839—57, 5 Bde.j Itleioere Ausgab, das. 1847, 
2 Bde.). 

Endlioli der Börner ureigne Dichtnngsart, die Batire (Satura) 
hat, seitdem ihr Ton Ennins eine künstlerische Form g^eben 
worden ist, wahrend der Zeit der Republik zwei geistvolle Be- 
arbeiter gefunden: den Ritter Gaius Lucilius, der 30 Bücher 
Saturae, und den gelehrten M. Terentins Varro. der unter Tcr- 
Bchiedenen und meist sehr pikanten Titehi 150 Bücher äaturae 
Menippeae (so genannt nach dem griech. Cyniker Menippua, dem 
Verfasser yon satirischen Schriften) dichtete. Von diesen Schrift- 
werken sind nns ebenfalls nur Bmchstücke erhalten, welche uns 
besonders den Verlust der beiden letzteren Werke bedauern lassen. 
Die wenigen FragiLiente der Satiren des Ennius sind gesammelt 
von Vahlen in dessen Ausgabe der Knnianae Poesis lieliquiae 
-ed. IL, Lips. 1884. Die zahlreicheren Fragmente des Lucilius sind 
herausgegeben yon Gerlach, Oorpet und L. Müller; endlich die 
sehr zahlreichen Fragmente der Varronisehen Saturae Menippeae 
von A. Biese und Vahlen. Mehrere Proben aus den Satiren des 
Lucilius und Varro gibt Mommsen in der röm. Gesch. 2, 444 If. 
und 3,584 fF.; eine eingehende Beurteilung derselben Bemhardy 
im Grundriß der röm. Liter, und Teuitei-Scliwabe in: Gesch. der 
röm. Liter. — 

Die Sprache und das Schrifttum bilden die eine, spezi- 
'fisch geistige oder ideale Äußerung des G^teslebens der 
€(neehen und Römer. Eine zweite Art der iuBemng desselben 

liegt in dem gesellschaftlich-politischen und ethiicheu 
Leben, also im Staats- und Familienleben und im Kultus 
dieser beiden Völker. Der Teil der Philologie, welcher sich mit 
dieser Seite des Geisteslebens besehaHagt, wird gewohnlich Alter- 
tumskunde oder Altertümer genannt; nach den drei tct- 

Fr»«nd«D«itor, WiA stodlort man Umb. Phaotofi«? & 
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aehiedencn Seiten derBelben unterscheidet man Staats-, Privat* 
und Beligiona- oder gottesdienstliehe Altertamer* 

Beim Stodinm der griechisdieii und rdmischen Altertümer 
werden wir von einer überaus reiehen nnd anf den gründlielisten 

SpezialuntersuchuDgen beruhenden Literatur aus neuerer und 
neuester Zeit nach jeder Richtung hin unterstützt. Die drei 
Lehrbücher von Wachsmuth, Karl Friedr. Hermann und 
Schömann für daegrieehische, nnd dieHandbücher vonBecker- 
Marqnardt-Mommeen nnd Lange ffir das römische Altertnm 
sind sämtlich die Ezgebnisse tiefer Forschnng nnd haben jede» 
ihren besonderen Wert in Anfißissung und Gruppierung des 
Stoffes. Für die erste Orientierung auf dem weiten Gebiete em- 
pfehlen sich Schömanns und Langes Werke, zur spezielleren 
Durcharbeitung der einzelnen Gebiete und zum Zurückgehen auf 
die klassischen Quellen sind Wachsmnth, Hermann nnd Becker- 
Marquardt sichere Führer; an die letzteren schließt sich jetzt 
Theod. Mommsen mit der Bearbeiinng des römischen Staats^ 
rechts an. 

Mit dem Studium der Religion und des Kultus der Griechen 
nnd Kömer muß das der Mythologie, wie yerschieden diese 
auch von der eigentlichen üeligion der Alten ist, yerbanden 
werden. 

In jüngster Zeit ist für die richtige Dentnng der mytholo- 
gisdien Gebilde der Griechen die sprachvergleiehende Wissen- 
schaft eingetreten und bemüht sieb, eine Wissenschaft der ver- 
gleichenden Mythologie der arischen Völker zu begründen. 

Wenn auch eine Gemeinsamkeit der Bezeichnung 'für allge- 
meine natnrreligiöse Begriffe bei den stammrerwandten Völkern 
nicht geleugnet werden kann, gleichwie eine Gemeinsamkeit der 
Bezeichnung materieller nnd natürlicher Gegensfönde nnier den- 
selben bestanden hat, so sind doch die anf helleniBchem Boden 
vom hellenischen Dichtergeiste aus den allgemeinen Natnrbegrifl'en 
herausge bildeten mythologischen Gestalten so rein individuell und 
national, daß eine Vergleichung mit den ebenfalls individuellen 
nnd nationalen Dichterschöplun^en der übrigen arischen Völker 
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nur ein aligemein knltoigeseMchtiiches, aber kein spemfiBch 
philologiseheB Interase gewähren kann. Für die mythologiseke 
Erkenntnis des national-helleniseken Zens 2. B. ist «ebr wenig 

gewonnen, wenn der Name Zevg etymologiscli als 'der Strahlende' 
und gleichbedeutend mit dem sanskrit. Dyaus als 'Himmel' und 
'Gott des Himmela' erkannt worden; gleiche Bewandtnis hat es 
mit den übrigen von der yeigleichenden Mythologie bis jetst er- 
mittelten Gdtteridentitäien, Damm erseheint es geraten, jnngeze 
Philologen anf die Grenze anfkoerksam zn machen, bis zu der sio 
den Besnitaten der Sprachvergleichung mit Sicherheit folgen 
können, ohne den festen Boden unter sich zu verlieren. — 

Endlich die dritte Seite des Geisteslebens der Griechen und 
Römer offenbart sich in ihrer Kunst, derjenigen Geistesäußerung, 
welche gleich dem Schrifttom diesen beiden Nationen des Alters 
tums für alle Zeiten die Bezeichnung der klassischen er- 
werben hat. 

Die Kunst als die Darstellung des Schönen kann be- 
kanntlich im weiteren oder im engeren Sinne anfgefafit werden. 
In jenem zerfällt sie in die nachahmende Kunst (Gymnastik, 
Musik, Mimik); in die redende Kunst (Khetorik, Poetik, 
Bhjthmik) nnd in die bildende Knnst (Architektonik^ 
Plastik, Malerei). Da die beiden ersten Arten in der Begel 
teils in der Sprachkunde, teils in der Altertumskunde behandelt 
werden, so verste ht man in der philologischen Wissenschaft unter 
Kunst gewöhnlich die bildende und bezeichnet die philologische 
Disziplin, welche sich mit den Kunstaltertümem dieser Art, also 
mit den klassischen Überresten der Baukunst, der Bildhauer* 
knnst nnd der Malerei beschSftigt, mit dem Namen Archao» 
logie der Kunst. 

Es ist bereits erwähnt worden, daß diese Disziplin erst von 
Wolf als ein Teil der philologisciicn Wissenschaft anerkannt 
worden ist, und daß er nur ihretwegen den herkömmlichen Namen 
'Philologie' mit dem allgemeinen 'Altertumswissenschaft* ver- 
tauscht hai Systematisch bearbeitet wurde diese Disziplin suerst 

▼on Karl Otfried Müller in: 'Handbuch der Archäologie 

6* 
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der Ennst' (BiealBn 1830, 2. Auflage 1836, nach des Verfassers 
Tode Ton Welcker mit Znsiteen in 3. Auflage 1848 herausge- 
geben, 2. Abdrnck Stuttgart 1878). In den letzten Jahrzehnten 
haben sich die Abdrücke und bildlichen Daratellungen der antiken 
Kunstwerke in erfreulicher Weise vermehrt, so daß jede üni- 
yeraitat ein mehr oder weniger reichhaltiges archäologisches 
Hnflenm besitzt, mit dessen Hilfe der Studierende för die Vor- 
lesnngen aber Gegenstände der alten Kunst die erforderliche An- 
schauung erlangen kann. 



Nachdem wir die einzelnen Disziplinen der Philologie nach 
den drei Hanptarten der Äußerung des antiken Geisteslebens durch- 
gegangen sind, bleibt uns noch eine kurze Besprechung der beiden 
Hilfswissenschaften, der Kritik nebst Paläographie und der 

Hermeneutik, übrig. 

Unter Kritik (/; y.QiTiycr^ '^^X'^fj oder bloß fj •jLQiriy.r) versteht 
man in der Pinlologie diejenige Wissenschaft, welche die doppelte 
Au%abe hat, einmal in den erhaltenen Schriftdenkmälern die 
föcbtigkeit des Textes zu prüfen und für die als unrichtig be- 
fundenen Lesarten die richtigen ausfindig zu machen und zweitens 
die Echtheit ganzer Schrift- und Ktinstdenkmäler oder einzelner 
Teile derselben zu untcisuchen. Die erstere Art nennt man ge- 
wohnlich (obgleich nicht ganz passend) die niedere oder auch, 
weil sie sich bei ihren Untersuchungen auf die erhaltenen Hand- 
schriften stützt» die diplomatische und, wenn sie die richtige 
Lesart nicht durch die Torhandenen Hil6quellen ermitteln kann, 
sondern durch subjektiyes Daffirhalten bestimmt, die Konjek- 
tural- oder divinatorische Kritik. Die letztere Art, welche 
die Echtheit der Schriftwerke und der Kunstdenkmäler untersucht, 
wird die höhere Kritik genannt. 

Unser philologisches Wissen beruht einzig und allein 
auf den in diesen Schriftwerken und Eunstdenkmalern zu uns 
gelangten Überresten des Altertums. Da nun aber die Überreste 
während des Verlaufes der Jahrhunderte und Jahrtausende viel* 
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fach entstellt und verstümmelt sind» so entsprielit unser Wissen 
vom Altertnm erst dann der Wirklichkeit, wenn es uns ge^ 

lungen ist, den urspröngüchen Zustand der Uberreste zu ermitteln 
und wir daraus unsere Kenntnis schöpfen. Es verdient daher die 
in neuerer und neuester Zeit von den bewährtesten Philologen 
vorzugsweise auf die Handschriften der Klassiker gerichtete 
Tätigkeit den wärmsten Dank und die größte Nacheiferung aller 
klassischen Philologen. Denn ohne feste kritische Grund- 
lage wird das philologische Gebäude auf Sand aufge— 
führt, nnd die philologische Wissenschaft gestaltet» 
sich zum bloßen Dilettantismus. 

Zur philologischen Kritik gehört als wesentlicher Bestand-- 
teil die Paläographie, d. i die Lehre von dem äußeren und 
inneren Schriftwesen der griechischen nnd römischen Bücher- 
werke. Das äußere Schriftwesen bezieht sich auf das Schreib- 
material, die Schreibgerate, das Format der Schriftwerke, 
die Palimpseste and die Schreiber, das innere Schriftwesen 
auf das griechische und lateinische Alphabet, die Abkürzungen, • 
Akzente, Interpunktion u. s w« Das JSähere hierüber s. im.- 
Triennium I. Abt 8. 200 £ 

Die zweite Hilfswissenschaft, die Hermeneutik ^gfie-^' 
viviLAi']), die Auslegungs-, Erklärungs- oder Interpreta- 
tionskunst, von Qtiintilian (1, 9, 1, nach Varros Vorgange bei 
Diomed. p, 421 P.) enarratio auctorum genannt, hat die Er- 
klärung der Schriftwerke des Altertums zur Aufgabe (für- 
die Erklärung der Bibel ist der dasselbe bezeichnende und frühes*"' 
auch für die Erklärung der klassischen Literatur angewandte 
Käme IJiyyTjT/x»^', Ezegetik, Exegese yorherrschend geworden). 

Die Erklärung der klasDisclien Schriftwerke kann entweder 
bloß auf die Form (nach Wolfs Bezeichnung grammatische 
und rhetorische) oder auf den Inhalt (historische Herme- 
neutik) oder auf beides zugleich gerichtet sein. 

Die wissenschaftliche Hermeneutik daxf aber bei der Er- 
klärung eines Schriftwerkes nicht dieses allein ins Auge fassen, 
sondern muß auf die ganze Geistesrichtung, die geistige Bc- 
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gabung und Ansehanongsweise des Aators, ans welchem jenes 
Werk ein emselner Ausfluß ist, znr&ekgehen; und weil die 

Geistesbildung des emzehu n in der ZeitbiMuiig wurzelt, hat die 
Hermenentik dem Einflüsse nachzuforschen, den die Zeit, in 
welcher der Autor lebte und aus der er seine geistige Nahrung 
zog, auf ihn nnd sein Geisteswerk geübt hat Alsdann erst kann 
die indiiidnelle Bedentimg des Sehrifibstellers nnd luushstdem seinem 
Schrifibwerkes, wie es die Wissenschaft verlangt, klar dargestellt 
werden. 

Der Umfang der philologischen Kritik und Hermeneutik er- 
streckt sich auf säm.tliche Quellen des klassischen Alter> 
tums, auf Bücherwerke» Inschriften, Werke der bildenden 
Kunst nnd Mönzen oder nach der üblichen technisehen Be- 
zeichnung auf die literarischen nnd monumentalen oder 
bildlichen Uberreste des klassisehen Altertums. Die Zusammen- 
gehörigkeit der literarischen und monumentalen Denkmäler vor 
dem Forum der jjhilologischen Kritik und Hermeneutik ist von 
Levezow und Bursian überzeugend nachgewiesen und dargetan 
worden, daß im allgemeinen dieselben kritischen nnd hermenen- 
tischen Grundsätze für beide Denkmaleigattnngen in Anwendung 
kommen, wenn auch die besondere Natur jeder Ckittnng Modi- 
fikationen in dieser Anwendung und die Berücksichtigung einzelner 
besonderer Verhältnisse nötig macht. (Vergl. Thenn. I. Abt. 
S. 195 ff. u. 269 ff.) 



IV. Kapitel. 

Das Studium der klassischen Philologie nebst Verteilung der 

Arbeit auf acht Semester. 

Wer sich dem in den Grundzägen dargelegten Studium der 
klassischen Philologie zuwenden will, muB nach der UniTersit&t 
nicht nur Lust und liebe för dieses Fach, sondern auch solide 
Kenntnisse in der griechischen und lateinischen Sprache mit- 
bringen. Ohne diese ist ein erfolgreiches Studium ausgeschlossen. 
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Das erstrebte Ziel wird sicli nur erreiclieii lassen, wenn der 
künftige Philologe der klassiBchen SpraeHen sieh schon anf der 

Schule diesen Fächern mit besonderem Eifer gewidmet und gute 
Leistungen gezeigt hat. Denn bei den jetzifren, nur mäßigen An- 
forderungen der Prüfungsordnung für Abiturienten der preußischen 
■Gymnasien sind die durchschnittlichen Leistungen in den beiden 
üten Sprachen geringer als früher; sie befähigen daher seltener 
zum altklassischen Studinm nnd geben deshalb durchschnittlich 
keine ausreichende Grundlage f&r dasselbe. 

Vor allem fehlen dem heutigen Abiturienten sichere Kennt- 
nisse in der lateinischen Sprache. Diese Erscheinung erklärt 
sich aus zwei Gründen. Zunächst haben die Schüler der oberen 
Klassen heute keinen so regen Lerneifer wie in früherer Zeit 
Sodann benutzen sie yielfach in rerkehrter und zweckwidriger 
Weise minderwertige gedruckte Übersetzungen; sie suchen mit Hilfe 
derselben nur oberflächlich den Sinn des Textes zu erfassen und 
bemülien sich nicht ernstlich, schwierigere Stellen selbständig zu 
erklären, während ihnen eine sachgemäße Benutzung guter 
Präparationen bei der häuslichen Vorbereitung nur Vorteile 
gewahren kann. Infolge der gerügten Mißstande haben die Kennt- 
nisse der Abiturienten in der Grammatik abgenommen, und die 
Sicherheit im Ubersetzen hat nachgelassen. Die Zahl derjenigen 
von ihnen, die die lateinische Sprache einigermaßen richtig anzu- 
wenden wisseui ist daher sehr gering. Der Lateinlehrer der 
Oberprima kann sich sogar noch freuen, wenn seine Schüler in 
der Prüfungsarbeit grobe grammatische Fehler yermeiden. Einen 
color latinus wird er wie früher auf kdnen Fall yerlangen kSimeiL 
Die Abiturienten werden daher bei Durchschnitisleistungen in der 
lateimsciicn Sprache "ein verhältnismäßig schwaches Fundament 
für das Studium der klassischen Philologie gelegt haben. 

Was die griechische Sprache anbetrifft, so sind die gramr 
matisehen Kenntnisse in ihr noch unsicherer als in der lateinischen, 
ffieran tragen dieselben Gründe^ die bei der Besprechung des 
Lateinischen angL führt worden sind, die Schuld. Außerdem leidet 
die Gründlichkeit und Sicherheit im Griechischen unter dem Um- 
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Stande, dafi bei der ßeifeprafbng statt der früheren Obersetznng 
ans dem Deutschen ins Griechische eme solche ans dem Griechischen 
ins Deutsche getreten ist Diese Bestimmung tibt indirekt einen 

nachteiligLTen Einfluß aus, als man erwarten sollte. Kann man 
dücii alü Mitglied der Prüfungskommission die traurige Erfahrung 
machen, daß eine große Anzahl yon Abiturienten in ihrer Über- 
setzung aus dem Grieclnschen ins Deutsche aus Hangel an der 
richtigen Einsicht in die Formen in die Zwangslage des Ratens 
gebracht wird und dadurch den Text schief oder gar gmndfidseh 
wiedergibt Man ist höheren Orts sicheriieh schon daranf anf- 
merksain yv.orden und lijrdert, um hier Wandel zu schaffen, in 
den neuesten Lelirplänen von 1901 in OTT, UI und Ol alle 
Tier Wochen eine Übersetzung ins Griechische. Jedoch nur ein 
sehr geschickter Lehrer kann, wie mir scheint^ durch diesen Not- 
behelf eme ertragliche Sicherheit seiner Schüler in den gram- 
matischen Formen bis zur Abgangsprüfung gewahrleisten. Auf 
die frühere Gründlichkeit muß leider verzichtet werden. Jedenfalls 
muß also derjenige, der das Studiuni der ü'riecliischen Sprache 
erwählt, von dem Gymnasium mit wenigstens guten griechischen 
Eennntnissen abgehen. 

Die Uniyersität ist der Ort für das fachwissensehafÜiche 
Stnditmu Dort kann sich der junge Studierende der klassischen 
Philologie, nachdem er dem leidigen Schulzwange entronnen ist^ 
nach freier Waiil seine Studien eniricht^n. Er wird gut tun, 
sich gleich im Anfange des ersten Semesters einen Studienplan 
zu entwerfen und diesen zur Richtschnur zu nehmen. Hierzu ist 
er schon mit Rücksicht auf § 7 der Prüfungsordnung für das 
Lehramt an höheren Schulen vom 12« Sepi 1898 verpfliehtet^ 
wo es heißt: J^e Zulassung zur Prüfung ist zu yersagen, wenn 
der Kandidat nach den vorgelegten Zeugnissen sein Studium so 
wenig metiiodiscli e iiigericlitet hui, daß es als eine ordnungs- 
mäßif?e Vorbereitiinor auf seinen Beruf nicht angesehen werden 
kann. Bei der Prüfung dieser Frage ist davon auszugehen, daß 
der Kandidat in der Regel an den für sein Fachstudium 
wesentlichsten Vorlesungen und Übungen teilgenommen 
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und außerdem mehrere Vorlestingen von allgemein bil- 
dendem Charakter gehört haben muß." 

Die Dauer des Studiums ist durch die preußische Pnifungs* 
ordnnng Tom 12. September 1898 für den klassischen Philologen 
auf sechs Semester fssigesetzt worden. Dieser Zdtranm genagt 
aber nach vielfachen Erfahmngen nnr in seltenen Böllen far 

eine gründliclie Vorbereitung auf eine erfolgreiche Prüfung. In 
der Regel wird daher das Studium um zwei Semester verlängert 
werden müssen. Hierzu nötigen nicht nur die verhältnismäßige 
hohen Anspräche, die in der Prüfung gestellt werden, sondern 
auch die durchschnittlich geringe Vorbildung in den alten Sprachen.. 

Um den Anforderungen der Pnifiingsordnung, die im einzelnen 
in Kapitel \J1 dargelegt sind, zu genügen, kann der klassische 
Philologe die wichtigsten Vorlesungen und Übungen, an denen 
er teilzimehmen hat» in folgender Weise anf acht Semester ver- 
teilen: 

L (Sommer-) Semester, 

1. Einleitang in die klassische Philologie. 

2. Logik. 

3. Lateinische Grammatik. 

4. Römische Literaturgeschichte, 

Proseminar. 

II. (Winter-) Semester. 

5. Griechische Grammatik. 

6. Grieciiische Literaturgeschichte. 

7. Römische Staatsaltertümer. 

8. Gfreschichte der romischen Bepublik. 

Proseminar. 

in. (Sommer-) Semester. 

9. Bdmische Metrik. 

10. Griechische Staatsaltertomer. 

11. Horaz' Oden oder Sahiren nebst Episteln. 

Seminar. 
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IV. (Winter*) Semester. 

12. Oriechisclie Metrik. 

13. Tacituä mit Einleitung in die römische GeächichtschreibuDg. 

14. Sanskrit. 

15. Geschichte der griecfaiachen Knnsi 

Seminar. 

y. (Sommer") Semester. 

16. Homers Ilias mit Einleitung. 

17. Römische Beredsamkeit und Ciceroa JBrutuö. 

18. Pßjchologie. 

Seminar. 

VI. (Winter-) Semester. 

19. Thukjdides mit Einleitung ia die griechiaohe Geschiclit-' 
sdireibnng. 

20. Ein sophokleisches Drama nebst Geschichte der grieehisohen 

Tragödie. 

21. Eine Komödie von Tereuz nebst Einleitung in die römische 
Komödie. 

Seminar. 

Vn. (Sommer-) Semester. 

22. Eine Kom5die von Äristophanes nebst Einleitung in die 

griechische Komödie. 

23. Demosthenes' Kranzrede. 
24 Geschichte der Philosophie. 

Vm. (Winter-) Semester. 

25. Griechische Geschichte. 

26. Paraographie. 

27. Geschickte der Pädagogik. 

Zu diesen Vorlesungen und Übungen sollen nach Möglichkeit 
noch einige von allgemein bildender Art hinzutreten. 

Nachdem wir in dieser Weise den Umfang des Studiums des 
klassischen Philologen charakterisiert haben, wollen wir uns jetzt 
über die Methode yerstöndigen. Das Naehscbreiben der Vor- 
lesungen ist| wie es firüher fast regelmäßig geschah, möglichst 
einzuschränken. Weshalb ist die Buchdruckerknnst erfanden und 
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yeryoUkommnet, wenn wir sie nicht nur sonst, sondern auch für 
den praktischen Unterricht an den Universitäten venverten wollen? 
Der Dozent lasse für seine Vorlesung, wie es schon hier und 
dort geschiclit, einen Grundriß mit den Haoptangaben drncken 
und verteile ihn bogenweise im Lanfe des Vortrags an seine Zu- 
hörer. Knüpft er an die dnzelnen Paragraphen seine Be- 
lehrungen, so wird er zu seiner Frende mit der Zeit beobachten 
können, daii die Zuhörer seinen Worten mit Interpsso foWn. 
Besonders interessante Gedanken mag sich der Student noch in 
sein Heft schreiben. Eine etwas andere Weise der Belehrung, 
die ebenfalls schon gehandhabt wird, aber nicht für alle Dis- 
ziplinen geeignet ist, besteht darin, daß der Dozent eine halbe 
Stunde vorii^gt und am Schlüsse den Inhalt seiner AnsfQhmngen 
diktiert. Beide Methoden des akademischen Unterrichts haben 
deshalb meinen Beifall, weil durch sie das leidige Nachschreiben, 
das größere Nachteile als Vorteile mit sich bringt, eingeschränkt 
wird. 

Hat der Student im Lanfe des Tages drei oder vier Vor- 
lesungen in der gewnnsditen Weise gehört, so kann und wird 
er, wenn er sein eigenes Wohl im Auge hat, diese zu Hanse 

wiederholen und sic ii iiikaltlich einprägen. Dafür wird eine Stunde 
genügen, so daß noch Zeit für das Privatstudium übrig bleibt, 
für das ein jeder seinen Lieblingsschriftsteller zur Hand haben muß. 

Daß der Studierende gleich beim Beginne des Semesters den 
Yorlesuniren beiwohnt und bis zum Schlüsse ein aufmerksamer 
Zuhdrer bleibt, halten wir far selbstyerstSndlieh. Dies wird freiHeh 
mit von dem Interesse abhängen, das der Dozent seinen Hörern 
einzuflößen verstellt. Nicht immer ist er trotz aller Gelehrsam- 
keit dazu in der Lage. Denn es gibt leicht zu große Aus- 
führlichkeit und Darstellung von höchst zweifelhaften Problemen 
die natürliche Veranlassung, daß die Zahl der Zuhörer sich Yon 
Tag zu Tag yerringert. 

Eine der wichtigsten Einrichtungen der üniversitaten für 
klassische Tliilologen sind die Seminare, zu denen als Vorstufen 
die Proseminare gehören. Sie stehen unter Leitung von 
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ProfesBOien. Nachdem der Studierende ein Jahr Mitglied des 
Proseminars gewesen ist, kann er sich för die Aufnahme in das- 

Seminar melden. Zuerst wird er außerordentliches Mitglied, später 
ordentliches, wenn nach Abgang älterer Kommilitonen auf Grund 
der geiieteiicn Arbeiten die Würdigkeit erwieüen worden ist. 
Die ordentlichen Mitglieder werden für ihre Tätigkeit entschädigt 

Der Studierende der klassischen Philologie wird gut daran 
tun, gleich im ersten Semester in das Proseminar einzutreteiL 
Er hat dort eine sehr gute Gelegenheit, die Lücken in der 
griechischen inul lateinisclaen Sprache, die er vom Gymnasium 
mitbringt, auszufüllen. Die Mitglieder liefern wöchentlich oder 
alle vierzehn Tage Übersetzungen ins Lateinische und Griechische 
dem Leiter des Proseminars ein, um sie von ihm korrigiert zu- 
rück zn erhalten. Dieser bespricht sie emgehend und teilt s»iie 
Musterühersetznng mit Anch werden lateinische und griechische 
Schriftwerke, wie die Achilleis des Statins, Ciceros Orator oder 
Aristoteles' Poetik von einigen Mitgliedern, die sich dazu erbieten,, 
der Reihe nach erklärt, wahrend es den andern freisteht, sich 
an der Interpretation zu beteiligen. Da diese Übungen in 
deutscher Sprache abgehalten werden, so bereiten sie geringe 
Schwierigkeiten und sind trotzdem für den spateren Bemf von 
unschätzbarem Werte. 

Die Seminare sind nach den ül testen Statuten (Breslau und 
Berlin 1812), mit denen die neueren sich im großen ganzen decken, 
dazu bestimmt, „diejenigen, die für die Altertumswissenschaft ge- 
hörig vorbereitet sind, durch möglichst Tiel£ftche Übungen, welche 
in das Innere der Wissensehaft fuhren, und durch Hteransche 
Unterstützung jeder Art weiter und weiter auszubilden, daß durch 
sie künftig diese Studien erhalten, fortgepflanzt und erweitert 
werden." 

Die Übungen werden von Professoren geleitet und linden 
z. B. in Göttingen in der Regel wöchentlich zweimal statt und 
währen eine Stunde. Sie bestehen in Disputationen über lateinisch 
geschriebene Arbeiten und in der ErklSmng eines lateinischen 
oder griechischen Schriftstellers, wozu sich alle Mitglieder Tor- 
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bereiten müssen. Das Referat, das von einem Mitgliede des 
Seminars, nnd zwar in lateinischer Sprache, za halten ist, wechselt 
nach ^er bestimmten Rmhenfolge. Die Schnfbsteller werden 

mit der größten Akribie ^tatarisch nach der exegetischen und 
kritischen Seite hin behandelt. Auf diese Weise wird der Student 
mit dem streng wissenschaftlichen Betriebe der alten Philologie 
bekannt gemacht Möge er aneh in seinem späteren Lehrerberofe 
die dort gelernte philologische Akribie nicht vergessen anzuwenden, 
ohne damit seine Schüler zu quälen! 

Die Seminare sind aiierdings in ilirer jetzigen Gestalt inelir 
Yorbereitungsstätten filr künftige Sprachforscher nnd üniTersitäts- 
lehrer als für Gymnasiallehrer. Denn das Statut für das Bres- 
lauer Seminar von 1868 sagt: J)siA Seminar hat den Zweck, 
Studierende der Philologie mit der Technik nnd Methodik der 
phUologisehen Hermenentik nnd Kritik bekanntzmnachen, sie in 
das Innere der Wissenschaft einzufahren nnd ihnen Anregung 
und Anleitung zu wissenschaftlicher Selbsttätigkeit und eigener 
Produktion zu geben." Mithin wäre zu wünschen, daß sie mehr 
als bisher den Zweck verfolgten, tüchtige Gymnasiallelirer heran- 
zubilden. Trotzdem gewähren die Seminare ihren Mitgliedern be- 
deutende Vorteile. Vor allen Dingen lernen diese, produktiv zu 
arbeiten. Denn sie müssen lateinische Arbeitender mannigfachsten 
Ai't liefern, die aber sämtlich die philologische Fähigkeit zu ent- 
wickeln nnd /AI steigern bestimmt sind. Sie lernen also selbst- 
ständig arbeiten und bringen in Erfahrung, was sie leisten können. 
Denn ihre Arbeiten werden ohne Nachsicht beurteilt, die Schwächen 
hervorgehoben, die Vorzuge anerkannt Sie büden auch einen 
relatiTen Maßstab für die künftigen Examensarbeiten. Der größte 
Vorzug der Seminare besteht aber wohl darin, daß die Mil^lieder 
in direkten Verkehr mit ihren Lehrern treten, ihre Anschauungen 
und Forderungen kennen lernen, während diese leicht ein sicheres 
ürteil über die Bestrebungen und Leistungen ihrer Schüler er- 
halten. Freilich müssen die Professoren, die in den Seminaren 
mit Elfolg wirken wollen^ nicht nur gelehrt» sondern auch prak- 
tisch tüchtig sein, namentlich ein gutes und gewandtes Latein 
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sprechen. Nach uusereu Beobachtungen erzielten die grüiiten Ex- 
folge diejenigen, die ans der Schnlpraxis hervorgegangen waren. 

Die in den Vorlesungen nnd Beminarübnngen gewonnenen 
Kenntnisse soll der Stndent der klassaschen Philologie nieht nur 
zu Hanse sieh fest einprägen, sondern anch -dnrch hfinsliche 
Lektüre erweitern und vertiefen. Kr möge dem ]\rahnworte des 
Horaz! „Vos exeTiiplaria graeca nocturna versate manu, versute 
diumal" willig Folge leisten. Die erforderliche Zeit für diese 
Phyatlektüre findet sich fast jeden Tag. Ganz besonders sollen 
dazn die lang bemessenen Ferien yerwandt werden* Mit dem 
kursorischen nnd statarischen Lesen wechselt man wohl am 
besten ab, bevorzugt jedoch im allgemeinen das erstere. Vor 
Un^ündlichkeit muß jedenfalls dringend gewai'nt werden, nicht 
minder vor planloser Lektüre. 

Bietet sich die Gelegenheit zu einem Zusammenarbeiten mit 
einem oder zwei Kommilitonen, so kann dies sehrTorteilhaft wirken» 
Voranssetznng ist, daß die zwei oder drei, die sieh zu gemein- 
samer Lektüre oder Wiederholnng vereinigen, zusammen stimmen 
lind sich womöglicli glücklich ergänzen. Durch die Betraclitimg 
einer Hache von versciiiedenen Standpunkten und die gegenseitige 
Aussprache werden die Ansichten geklärt und vertieft. Auch ist 
die Übung des mündlichen Vortrags von großem Werte. Ebenso 
ist es empfehlenswert^ in einen wissenschafOiehen Verein, zn dem 
sich Gleiehstrebende zusammenfinden, einzutreten, da hier die 
günstige Gelegenheit geboten wird, Referate zu halten, Aufsätze 
oder sonstige kleine Bearbeitungen im Kreise von Gleichgesinnten 
mitzuteilen oder beurteilen zu lassen. 

Wer sich als Abiturient eines Realgymnasiums oder einer 
Oberrealsehule zum Studium der klassischen Philologie entschließt^ 
ha^ bevor er den oben bezeidineten Stndienplan mit einiger Aus- 
sicht auf Erfolg befolgen kann, die nicht unbedeutenden Lficken 
seines philologischen Wissens auszufällen. Für solche werden jetzt 
auf den Universitäten spezielle Vorlesungen geli alten. Wie lange 
Zeit dafür anzusetzen ist, muß einstweilen aus Mangel an Er- 
fahrungen in dieser Beziehung unentschieden bleiben. 



Digitized by Google 



Die Meister der klassiscben Philologie ia alter und neaer Zeit. 79 

Dareh mst/e» Stocüiim soll sidi der IdasaiBche Philologe aa 
Grandlichkeit und Wahrhaftigkeit gewöhnen. Dadtireh eratarH 
sein Selbsthewnßtsein» mit dem er nach yieijahriger, planvoller 

Arbeit getrosten Mutes sich einem erfolgreichen Examen unter- 
ziehen kann. 



V. Kapitel. 

Die Meister der klassischen Philologie in alter und neuer Zeit. 

1. 1^1 a lostiienes. 

Die lange Reihe der Gelehrten, welche seit dem üeginne der 
philologischen Wissenschaft im alexandrinischen Zeitalter, also in 
einem Zeitranme von mehr als zwei Jahrtausenden, durch ihre 
Leistmoigen anf den Yersehiedenen Gebieten dieser Wissenschaft 
sich nnrergänglichen Rnhm erworben haben, erSfinet anf wardige 
Weise der schon im Altertiiiu wegen der Vielseitigkeit seines 
Wissens und der Gründlichkeit seiner Forsclmngen hochberühmte 
alexandrinische Bibliothekar Eratosthenes. 

Er wnrde zu Kyrene in A£rika 275 v. Ohr. geboren mid er* 
hielt den ersten Unterricht in seuier Vaterstadt Yon dem Gram- 
matiker Lysanias; seine weitere Ausbildnng erlangte er in Athen 
dnrch den Stoiker Aristo Ton Chios, den Schüler des Zeno, und 
durch Ai'cesilas, den Begründer der zweiten Akademie. Ob er 
auch den Untenicht des Kallimachus, des gelehrten Vorstehers 
der alexandrinischen Bibliothek (f um 236 in Alexandha) ge* 
nossen hat, erscheuit nngewiß; sicher aber ist, daß er nach des 
letzteren Tode zu seinem Nachfolger als Bibliothekar von 
Ptolemäns Energetes ernannt wnrde nnd dieses Amt vierzig Jahre 
lang bis zu seinem Tode 194 verwaltete. Er starb als achtzig- 
jähriger Greis infolge der Abnahme seiner Sehkraft und aus 
Jb'urcht vor völliger Erblindung freiwillig den Hungertod. 

Eratosthenes' Wissen nmfaßte den ganzen Kreis der damaligen 
Gelehrsamkeit» weshalb er Ton seinen Zeitgenossen Pentathlos 
(Meister in den Innf Uhnngen des Ringkampies) genannt wurde. 
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Seine schriftsteUerische Tätigkeit bewegte sich auf den Ge- 
bieten der Literaturgeschichte, der M oralphilosophie, ganz 
besonders aber der Mathematik, Astronomie, Chronologie 

und Geographie; seine Verdienste um die letztere haben das 
meiste dazu beigetragen, seinen Namen auf die Nachwelt zu 
bringen. 

Als Literarhistoriker hatte er seinen Teü an der Torzngsweise 
▼on den Gelehrten Alexandrias übernommenen Sichtang nnd Er* 

kläruiig des Homer: er verfaßte ein (uns sonst nicht näher be- 
kanntes) kritisch - hermeneutiöches Werk über die homerischen 
Gesänge. 

Außerdem schrieb er ein größeres Werk über die ältere 
Komödie {rtegl rr^g aQxaiag ytwft(pd(agy aneh bloß negi y.ofnqiöiag 

und jctoi /'auo6u7n> zitiert), in welclieiu er nach einem uniiassenden 
Plane zLinächst im allgemeinen ül)er den Bau und die Anlage des 
Theaters, den szenischen Apparat, die Schauspieler, deren Kleidung, 
Vortrag u. dgl. handelte (nach diesem Inhalte scheinen die einzelnen 
Bücher des Werkes die besonderen Titel 'ÄQ%tt&K.fovi%6gt Sksvo* 
ygacpiMS n.8. w. geführt zn haben); sodann besprach er die Hanpt- 
dichter der älteren Komödie, Aristophanes, Kratinus, Eupolis, 
Pherekrates u. a. und erläuterte ihi*e Dramen sprachlich und 
sachlich. 

' Seine zahlreichen mathematischen nnd astronomischen 
Schriften, Ton denen mehrere dem Geschmaeke seiner Zeit ge- 
mäß in dichterische Form gekleidet waren, handelten von der 
Beschaffenheit der Propoitit^nen (yrc^i fteaoTi]T(ov), von der Lösung 
des Problems der Verdoppelung des Würfels (xvßov dinlaaiaafwi;) 
Yon der Siebrechnung; femer yon den verschiedenen Sternbildern 
tmd deren mythologischen Namen (aar^ovoiila $ xcaaatii^afiogi 
*EQfi^) n. a. 

In einer umfassenden chronologischen Schrift (xqovo' 
yqmpla, auch negl xgovoyQaq^iwv zitiert) sucht er die wichtigsten 
geschichtlichen Ereignisse chronologisch festzustellen. So nament- 
lich die Reihenfolge Ton 38 Königen des ägyptischen Theben, die 
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Verzeichnisse der Sieger in den oiympisciien Spielen (der 'OXv^tcio^ 
viAai) nach den einzehien Olympiaden; wahrscheinlich enthielt 
diese Sehhft aack eine ehronologisch geordnete Geschiehte 
Alexanders des Großen (was die irrige Annahme von eineni be- 
sonderen Gescliichtswerke des lä^atostiienes über Alexander den 
Giuüeii und seine Kroberungüzüge veranlaßt hat). 

EndHch in seinem berülmitesten Werke, das den Titel 

r€(üyQa(pixa führte, trag er alle durch möglichst sorgfältige 
JSIessnngen und Beobachtungen auf dem Gebiete der Erdkunde 
gewonnenen Data zu einem wissenschaftlich geordneten Ganzen 
zusammen, ans welchem die späteren Geogprapben nnd Historiker 
(nameatiieh Hipparchnsi Polybius, Strabo n. a.) m^eacbtet ibrer 
Ansstelliuigen gegen einzelnes mcbliebe Belebrang gezogen baben» 
Das Werk war in drei B&eber geteilt, von denen das erste die 
physische, das zweite die matheniiitiüche, das dritte die politische 
Geographie enthielt. Auch entwarf er eine neue berichtigte Erd- 
karte (vermutlich auf einer Holztafel), in welcher er mit be- 
sonderer Soigfalt die Länder nach Elimaten und bildlichen Ver- 
gleicbnngen darstellte nnd Städte^ Beige, Seen n. s. w. nacb neuen 
Messungen nnd Beobaehtungen mit dem Gnomon nnd andern 
Instrumenten einzeichnete. Auch verfaßte E. Gedichte mit Be- 
ziehung auf die AstroTiomic (vgl. Eratostheuis carminum reliquiae, 
hrsg. V. Hüier, Jöeri. lölö). Die geographischen i^Vagmente sind 
zuletzt heraufi^p^geben von Berger, Leipzig 1880. Ob die ihm 
zugesebriebenen Gatasterismi, eine An£zählnng von 44 Stern- 
bildern mit 475 Sternen nebst den bezüglicben Mythen Qaag. 
Robert, Berlin 1878) von ibm berriibren, ist zweifelhaft 

Die Fragmente seiner Wwke sind gesammelt in: Eratosthe* 
nica, composuit G. Bembardy, BeroL 1822. N^eres über seine 

Güügrapliie enthält Ukerts Geogr. der Griechen und Römer 1, 1, 
136 tr.; 1, 2, 192; 219 tf.; und über seine Erdkarte: Wilberg, die 
Konstruktion der allgemeinen Karten des Eiatosthencs und 
Ptolemäus aus den Quellen dargestellt, Essen 1833. 

Fr««nd<D«it««, Wte stadiixt an Ua«. Pliilologi«? 6 
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2. Aristophanes von Byzanz. 

Aristophanes von Byzanz wurde 260 v. Chr. geboren, kam 
in fröher Jugend nach Alezandria nnd genoB dort den ÜBtenieht 
der drei ersten Bibliotiliekare Zenodotns, KallimaehnB nnd Era- 
tosthenes. Naeh dem Tode des Apollonias von Rhodns, dem 
Kollegen und I^achiulger des Eratosthenes im Bibliothekar-Amt, 
erhielt Aristophanes in seinem 62. oder 64. Lebensjahre (198 oder 
196 V. Chr.) jenes Amt und verwaltete dasselbe bis an seinen 
Tod un Jahre 180 Chr. 

Aristophanes nimmt nnter den alexandrinischen GMehrtoi 
nnd Lehrern eine sehr hervorragende Stelle ein nnd hat sieh 
namentlich auch um die homerische Textkritik ein schon im 
Altertum anerkanntes hohes Verdienst erworben. Während sein 
Lehrer Zenodotus in der Featötellung des homerischen Textes 
noch ziemlich unsicher nnd willkürlich verfuhr, wurde Aristo- 
phanes hei seiner kritischen Tät^keit» welche sich übrigens nicht 
anf Homer allein besdunnkte» sondern sich anch über Hesiod» 
Anakreon, AlkSns, Pindar, die Tragiker nnd Komiker, besonders 
seinen ^sameiiäbruder Aristophanes, sowie über Plato ausdelinte, 
von seiner gediegenen Kenntnis der Gesamtliteratur unterstützt 
und von einem ebenso besonnenen wie unabhängigen Urteile ge- 
leitet» Für die volle Unabhängigkeit seines Urteils zengt seine 
Behanptong, welcher nach ihm sein grofier Schuld Axistarchns 
beitrat^), daß die echte Odyssee nut dem 296. Verse des 23. €re- 
sanges: 

ol Ith Mituwa 

aoftamoi Xhxqow naXatov ^boixov l'xovro 

schließen müsse (also der KSchluß dieses Gesanges sowie der ganze 
24. Gesang unecht sei), während Aristoteles die auf V. 296 
folgenden Verse als echt homerisch auerkennt'). So verwarf er in 

^) Eustath. za Horn. Od. ^.296: *AQlata^o^ atmi ^f^urro^av^« . . eh 
'*Aon&ßiOi XixtQoio neffotcw/i tifv \)H»/eiav, xä &»f tiXovQ toG 

ßißUw vo&svovte^ 

•)'Ari8tot. Bhetor. 3, 16, 7: "fiVt nETTgay/Uv« ieZ Xiyeiv, 8aa firj ngat* 
xöfteva ^ olxTov ij Selvwaiv <pigei. IJaQdSeiyfia 6 *AXxlvov duöXoyoQ Sti 
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beidea homeriseheo Gksangen, l»ld in Uberemstimmmig» bald im 
Widersprudie mit Zenodotas» eine große Anzahl Yon Versen, die 

auch gegenwärtig Hat nnecht gehalten werden (wie II. 10, 387; 
14, 95; Od. 3, 199 flF.; 11, 38—43 u. v. a.); bei andern jedoch er- 
wies sich seine Kritik als zn streng (wie IL 7, 195 — 199; 10, 
397-399; 13» 658 ff.; 475 Od. 4» 62—74 u. y. a.). 

Wie den Text dee Homer, so ordnete er anch die Texte des 

Hesiüd, der Lyriker, Dramatiker u. a. und bezeichnete bei diesen 
ebenfalls die unechten Stellen (Athetesen, a^£ri^a£i£) durch die 
bei Homer angewandten kritischen Zeichen« 

Von nicht geringerer Bedeutung als ftlr die Eri^ waren 

Aiistophaneö' Leistungen für die Grammatik und Herme- 
neutik, Von ihm rührt die Anwendung der griechischen 
Akzente und Interpnnktion her; er legte eine Sammlung seltener 
Wortformen an; ganz besondere Anünerksamkeit aber widmete 
«r der Lexikographie, indem er sowohl die Bedeutungen der 
Wdrter im allgemeinen als die Bedentungsuniersehiede synonymer 
Wörter insbesondere genau zu bestimmen suchte. In einem 
umfangreichen Werke, ytiB^eiq betitelt, ordnete er die Wörter 
nach den verschiedenen Spiiären ihres Gebrauches in besondere 
Klassen, deren jeder er einen besonderen Abschnitt widmete. So 
finden wir die Beceichnmigen der yerschiedenen Altersklassen bei 
Menschen und Tieren in dem Abschnitte ^ofiaolag ^XtiuSiv 
dier Verwandtschaftsnamen in dem Abschnitte avyyevma M/tara; 
unter der Rubrik TtQoaqxavijaeig waren die vertrauliciien Anreden 
und Schmeichelworte, unter ßkaatprjfiLwv Ttagadely^tara die 
Schimpfwörter, unter lärcixal ki^etg die Atticismen, unter 
AwMwwMMi yl^acti die Lakonismen angefahrt n. deigL Dieses 
inhaltreiche Werk wurde von den spftteran Grammatikern mid 
Glossatoren Tielfech exzerpiert; das Original ging schon nach 
wenigen Jahrhunderten verloren. 

Nächst den ^i^etg werden noch folgende neun Werke des 
Aristophanes an^efllhrt: 
1) eine Sammlung von Sprichwörtern in Versen nnd Prosa» 
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nämlich zwei Bücher fisri^xai aud vier Bücher aftsteoi 

2) Ei^giiizmigen und Zna&tEe m. d«ii Jliwmtes OobrifUiellaiy 
veneiehiiiB) des KalUmaehng; 

3) 7t:€Ql avaloylag, über dessen Inhalt im einzelnen nichts 
Näheres bekannt ist; 

4) fi€Qi aiyidogt über die Acgis und die mit derselben in Yei^ 
bindnng stehenden Dämonen; 

5) ne^l axy^fsivtig mmahis, ^ AnichlnB an «ine Stelle 
des Ardulochns bei Athen. 2 p. 85, e, 

6) negl Ttqoütontovr yermatlich über die typischen Personen der 
Komödie, deren Namen Appellativbedentang haben; 

8) TcaqdXXrjXoi Mevavdqov t£ xal ag> utv inXsipev kxloyal; 

9) ns^l iiüiov, in mehreren Büchern, wahrieheinlich ein erlän- 
iernder Anszng ans Aristoteles' Tieigeschicfaien. 

Die Fragmente des Aristophanes sind znaammengestellt in; 

A. Nauck, Aristophanis Bjzantini graimnatici Alexandiini ü'ag- 
menta (HaL 1848). 

3. Aristarchus 

wurde anf der Insel Samothrake mn 215 t« Chr. geboren, ge- 
noß in Alexandria den üntenicht des Bibliothekais Aristophanes 
und tlebte dort als Lehrer der k5mglichen Prinzen imd als 

Vorsteiier der Bibliothek. In liohom Alter verließ er unter der 
tyrannischen Kegierung seines Zöglings Ptolemäus VIT. Alexandria 
und begab sich nach der Insel Cjpern, wo er an der Wasser^ 
sucht im Alter von 72 Jahren (143 Chr.) starb. 

Aristarchus hat die TOn Eratosthenes und Aristophanes in 
Alexandria begründete grammatisch -philologische Wissensehaft 
sowohl durch seine Schriftstellerei als durcli aeine Lehrtätig- 
keit zu einer hohen Stufe der Entwieklimsf (jebraeht und sich 
namentlich durch seine kritisch durchgreifende Neugestaltung 
des Homertextes einen so hohen Buhm erworben» daß der 
Name Aristarchus schon im Altertmne sprichwQräioli snr Be- 
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sdehnnng eines 'scharfoii Eritikers' gebraneht winde ^) und diese 

Geltung fär alle Zeiten behalten hat. 

Obwohl er gleich seinem Lehrer Aristophanes seine kritiach- 
hermeneutische Tätigkeit über sämtliche bedeutende Kpiker, 
Lyriker und Dramatiker der Vorzeit ausdehnte — es werden 
seine Sebriflben fiber Homer, Hesiod, Alkans, Archiloehns, ^na- 
Jcreon, Pindar, AeBchylns, Sophokles, Aristophanes angefahrt — so 
war es doeh midtohst und T o r s og s w ei se Homer, dem er seine 
Geisteskraft zuwandte, nm endlich zu einem kritisch gereinigten 
Texte seiner Gesänge und zu einer richtigen Erkenntnis der- 
selben nach Form und Inhalt zu gelangen. 

Mehr als legend einer seiner Voigaoger war Aristarch be- 
mükt, in den Geist nnd die Anedbaonngsweise des Homer eli^ 
andringen nnd den Dichter dnrdb Ihn selbst zu yerstehen. Da- 
her erforschte er vor allem den homerischen Spracligebraiich, 
die Wortformen und die Wortbedeutungen, die er durch Ver- 
gleichung Ton Parallelstellen und durcli Analogie festzustellen 
suchte; wo diese Mittel nicht ausreichten, zog er es yor, die 
Frage nnentsohieden za lassen, als eine anf bloße Vermntang 
«ich stützende Erkl&mng zn gebea Aneh wollte er dem Dichter 
keine Kenntnisse nnd Ansehannngen beigelegt wissen, die der- 
selbe vermöge des Zeitalters, in dem er lebte, nicht besitzen 
konnte, so namentlich in der außerheiienischen Erdkunde und in 
den mythologischen Vorstellungen, bei welchen er genau zwischen 
honiBEisehen nnd naohhomerischen nnterschied. 

Nach solchen streng wissenschaftlichen Prinzipien, Terbiin- 
den mit sorgfältiger Prüfung der zahlreichen Handschriften, so- 



Vgl. Cic. ep. ad Attic. 1, 14, 3; quarum (mearum orationum) tu Ari- 
stazcfaiis es; or. iu Piaon. 80, 78: Quoniam te non Aristucliiiiii, led Phaluiu 
israniniaticam babemus, qui non aotam aj^ponis ad malum versum aed poetem 
«nnis penequsre etc. Hoiat an poet 449 sq.: Arguet «mUgue dictum, 

mutanda notabit, Fiet Aristarchus. Welche hohe Geltung Aristardis ür> 
teile bei den griechischen Scholiasten hatten, beweisen Äußerungen wie 

Srhol. II. 318: ineiS^ ovro>? Soxü orl^^eiv rc'f \4ofüTa.oxtp, nsc&oßeBa 
uvriü wg nävv dfftatip yQafiixaxixip, und d, 235: xai ßäXXov ntiaiiov 
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wie to krituehen Yoiarbeiieii Ton Zenodotaa^ Amtophane« n. 
geilaliete Aiistardiiis diejenige Besen sion der Ilias und 
Odyssee, welche f5r alle Zukunft; maßgebend geworden ist 

nnd noch gegenwärldg die wesentliche Grundlage des heutigen 
Textes bildet i). 

Zar Begründung seiner Textgestaltung sowie zur Erklärung 
der einaelnen Stellen yerfafite er eine grofie Anzahl von Sohiiften^ 
die er mit dem aUgemeinai Namen ^Ynofiirqfiatii bezeicfanete. 
Um diejenigen Textesstellen, welche einer besonderen EildSmng 

bedurften, (ukr die er für uneclit kielt, oder bei denen er von 
der Rezension des Zenodotus abwich, den Lesern schon äußerlich 
kenntlich zu machen, fügte er yerschiedeue kritische Zeichen 
(SßeXog, dtftl^ na^aQce, dmX'q fS€i(iemyfi4viif dar^iflaMg, aiyfux, 
danUftyiia, miyfiifi bei'). 

Einen bedeutenden Einflnfi auf die Yerbreiinng seiner gram- 
matisch-philologischen Grundsätze hat die Schule Aristarcha 
ausgeübt, welche nach Angabe der Alten lius vierzig Zuhörern 
bestand, und aus der mehrere bedeutende Grammatiker, wie Am- 
monins, ApoUodor, Dionysius der Thrazier, Moschus ans Sjrakua 
n. a, herroigegaii^^ sind. 

Eine ansföhrliohe nnd gründliche Darstellxmg der Verdienste 
Aristarehs nm die homerischen Gesänge enthalten die Sehriften 
von K. Lehrs, De Aristarcki ötudiiö Homericis (3. A., Königs- 
berg 1882); Lud wich, Aristarehs Homerische Textkritik (Leipzig 
1884—85, 2 Bde.). 

4. Varro. 

M. Terentius Varro, Borns größter Polyhistor, wurde zu 
Beate im Sabinerlande (daher Ton späteren lateinischen Anioreii 

Wclfs ProtegosL ftd Homer, p. 289 sq.: Hsbemos eius (Aristerelii) 

moltas et egregto lectionoi» partim vulgo receptas ab oomibus, partim prae* 
ferendas his quae receptae sunt; videmas eum ex discrepantia pluriam lectio- 

num eam fere elegisse, quae Homerico ingenio et consuetudini ipsiqne loC4> 
optima conveniret; videmus muita ab eo erudite et sagaciter animadversa, 

*) Form und Bedeutung dieser kritischen Zeichen lehrt Friedr. Osanns 
Auecdotum Bomauum da üoüü veterum criticiä etc. (GieB. 1851.) 
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mit dem Beinamen Beatinns bezeichnet) im Jahre 116 t« Chr. 

geboren und starb 27. 

Er wandte sich frühzeitig den wissenschaftlichen Studien zd, 
Temachlässigte jedoch dabei seine bürgerlichen Pflichten keines- 
"wega. JBr bekleidete das Tribunat, die knmlische Ädilitat nnd 
Pr&tor müd war 67 Legat seineB Fimmdes Pompejns im Seeraaber- 
kriege. In gleicher SteUnng kommandierte er 49 in Spanion, 
mußte sich aber nach der Kapitulation von Herda dem CSsar 
ergeben. Obgleich er sich wieder an Pompejus auschloß, wurde 
er von Cäsar nach der Schlacht bei Fharsalus begnadigt nnd 
kehrte nach Rom znrück. Als er 43 mit seinem Freunde Cicero 
Ton Antonine geächtet wurde, entging er kamn dun Tode. Nach- 
dem er TOn OktaTian begnadigt worden war, lebte er bis zn 
fldnem Tode in geistiger Frische nnd literarischer Tätigkeit. 

Varro hat mehr als 70 Werke in etwa 600 Büchern verfaßt, 
welche in Prosa und Poesie sich beinahe über alle Gebiete <\m 
Wissens (Sprache, Literatur, Geographie» Qeschichte, Altertümer» 
reUgideee nnd büigerlichee Becht, Kriegswesen, Landban, Emsy- 
klopSdie der Wissenschaften) entreckteo, nberallaber daa rdmisch- 
nationale Leben nnd Wirken zam Ausgangs- nnd SSelpnnkte 
hatten^). Von allen diesen Werken ist uns kein einziges voll- 
ständig, nur eins (vom Landhan) in geringerer Verstümmelung, 
Ton einem zweiten (über die lateinische Sprache) der mittlere 
fünfte Teil, auch lückenhaft, aber doch in einigem Zusammen- 
hange, alles übrige aber nnr teils in zerstreaten Bmehstacken 
erhalten, tdk bloß dem Namen nach bekamii 

Die dichterischen Weike Vanos gehören ohne Zwm&I 

') Den Umfang seiner Werke erkennt man aus dem von Cicero ihm ge- 
spoideteu Lobe (AcaU. post. 1, 3, 9): Nos in nostia urbe peregrinantes . . . . 
im libri quasi domuni reduxenmt . . . . ta aetatam patriae, tn de8crl|»tioBes 
tenpomm, tu Bsfiromm iura, tu sacerdotnm, ta domesticam, tu beUicani dia» 
dpiinsiii, ta sedem legionom, loeorom, ta omimim divioarom hmnioanunque 
reram nomina, genera, officia, causas apernktipluriinuinqaeidempoetiBiiostris 
omninoquc Latinis et literis luminis et verbis attolisti, atqne ipse varinüi et 
elegans omni fere numcro pooma fecisti philosophiamquemultis locis inchoasfci, 
ad impeUendum satis, ad edoceudum parum. 
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Miaer Mheren Lebensperiode an. Die bedenAendsten denelbeii 
sind die Sainrae Menippeae tind Epigrammata zu 15 Büchern 

Imagines, d. i. zu einem Bilderbuche von 700 PortiSts grie- 
chischer und römischer berühmter Männer (Könige und Feld- 
h&aeUf Staatsmüuner» Dichter^ Prosaiker, Künstler u. s. w.), von 
denen jedes ein lolehes Epigramm, d« L ein metcisohe» Eloginm 
zur ErkUhrang luttte. — Fenier nnd za nennen Psendo- 
tragoediae (a. a. Rhintonieae oder Hilarotragoediae 
d. i. possenhafte Travestierungen mythisch - tragischer Stoffe); 
und Poemata (vermutlich kürzere Gedichte nach Art der catnl- 
iischen). Auch scheint er ein Gedicht de rerum natura nach 
der Art des IneretiBchen Ter&ßt zu habm. 

Unter seinen prosaischen Werken sind besonders m nennen: 
1) Logisiorici, 76 Bücher» philosophischen nnd historischen 
Inhalts {Xoyoi latoglat). Jedes dieser Bücher führte swei Titel 
(wie Ciceros Cato de senectute, Laelius de amicitia), z. B. Ourio 
de deorum culta, Marius de fortuna, Orestes de insania, Sisenna 
de historia u. dgl. — 2) Antiquitates, 41 Bücher, ein Haupt- 
werk für die römische Altertamsknnde, aber dessen Inhalt wir 
durch Angastinus (de writ dei 6, 3) genan nnterriohtet sind. 
Es zerfiel nach seinem sachlichen Inhalte in zwei HauptteOe: 
rerum liumaiiarum 25 Bücher (4 Unierabteilung'en von je 
6 Büchern und einem Buche Einleitung), und rerum divi- 
narum 16 Bücher (5 Unterabteilungen von je 3 Büchern und 
einem Boche Einleitung). Als weitere Ansfühmngen und Er- 
gänzungen dieser Antiqnitates sind m betrachten die Schriften 
Annalinm libii m» de yita popnli Bomani libri IV, eine 
Art Kulturgeschichte im Privat- und Staatsleben), de gente 
populi Romani libri IV (synchronistische Geschichte des 
römischen Volkes), de familiis Troianis, in mehreren Büchern 
(Nachweis der Abstammung romischer Patrizierfiunilien von Aeneas 
oder dessen Genossen) n,m.a. — 3) Qnaestionnm Plantinaram 
libri y nnd 4) De comoediis Plautinis mehrere Bücher (ersters 
zur Erklärung dnnkler plauthusehor Ausdrücke, letztere yidleieht 
über die echten und unechten plautinischen ätücke). — 5) Dis- 
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ciplmarom libri IXt ^ bereits oben emilbiite Enzyklopädie der 
aites liberales. Die einselnan Disziplinen behandelte er dann 

uocii ausführlicli iu besonderen Werken, wie die Grammatik in 
der Sckrift de üngua latina (g. im folg.), die Philosophie in: de 
forma philosophiae libri III n. s. w. — 6) De lingua latina, 
ursprünglich 25 Bacher, woTon sich nnr sechs (das 6. bis inkL 
10J> und aneh diese teilweise Terstununelt^ erhalten haben. Das 
Werk, das Ton 0. Müller, Leipzig 1833 nnd yon Spengel, Berlin 
1885 in 2. Auflage Lerausgegeben ist, zei-fiel in zwei Teile, deren 
erster die Wortbildung (qnemadmodum yoeabula imposita essent 
rebus) und die Formenlehre (quemadmodum ea in casus de- 
dinarentor), Deklination nnd Eoigogation» der sweite Teil die 
Syntax (qnemadmodnm eoninngerentnr) enthielt. — 7) De inre 
ciyili, 15 Bücher, das r&misehe Priyatrecht behandelnd. Jffiersn 
scheint alsEinselschnft de gradibus (von den Verwandtschafts- 
graden) in mehreren Büchern zu geh5ren. — Endlich 8) De re 
rustica libri III, das einzige Werk, das wir mit Ausnahme einer 
Lücke zn Anfang des zweiten Buches vollständig besitzen. Varro 
▼er&ßte dasselbe in seinem 80. Lebensjahre. Daa erste Buch 
handelt Tom Ackerbau, das zweite yon der Tiehzncht, das dritte 
▼on den anf dem Landgnte gezogenen Vögeln nnd Fischen. Vgl. 
Ausgabe v. Keil, Leipzig 1882 ff., Kommentar das. 1891, Textausg. 
das. 1889. 

5. Ateius Philologus. 
Von ihm wissen wir nnr, was Sueton in der Schrifib de 
illnstribns grammatids berichtet Er sagt c. 10: 

Ateins Fhilologns libertinns Athenis est natas. Hnnc Capito 

Ateius, notus iuris consultns, inter grammaticos rhetorem, inter 
rhetores grammaticum fuisse ait. De eodem Asinius Pollio in 
libro, quo Sallnstii scripta reprehendit ut nimia priscorum ver- 
bomm affectatione oblita, ita tradit: *ln eam rem adiutorinm et 
faeit maxime qnidam Ateins Praeteztatns, nobilis gramma- 
tieos Ifttinns, deelamantinm deinde adintor atqne praeceptor, ad 
sommam Philologns ab semet nominatns*. Ipse ad Laelinm Her- 
mam scripsit, 'se in graecis liieris magnum processum habere et in 
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laiims nonntillTim : audisse se Antonium Gniphonem eintqne 
Hermam, postea, docuisse: praecepisse antem multis et claris iu- 
yenibus, in quibns Appio quoque et Pulchro Glaadiis fratibns, 
qooniin etiam comes in proyincia faerif . Philologi appellationeni 
adBDmpnsM videior, qnia, sieut EratoftheuM, qni primiu lioe 
€ognomen stbi Tindicani^ nmltiplid Tariaque doeirixia ceniebaior» 
qnod lane ex eommentarns eins apparet, qiiamqtiam paoisiBamii 
exstent: de quoruin tarnen copia sie alterri ad eiiudem Hermam 
epistola significat: 'Hylen nostram aliiti memento commendare: 
quam omnis generis coegimus, nti scis, octingentos in libros'. 
Oolnit postea familiariBBune Gaium SallnsÜQin et eo defiineto 
Ammiim Pollionem« qvoB hiitoriaia componore aggressoB aliemm 
bmiario remm omnitim Romanarnm, ex quibns qnae Teilet eli- 
geret, inetnixit, altemm praeceptis de ratione scribendi. Quo 
magis miror Asinium credidisse antiqua enm verba et figuras 
solitum esse colligere Sallustio, cnm sibi sciat nil aliud suadere 
quam nt noto ciyiliqne et proprio sermone ntattir vitetqae mazime 
obsenritatem Sallustü et andaciam in translationibna, 

6. Petrarca. 

Francesco Petrarea^) wurde za Areazo am 20. Juli 1304 
geboren, erhielt seine JugendMldang zaerst in Pisa, sjfiAer in 
Avignon und Carpentras, widmete sidi gegen semen Wnnsdi 
nach d^ Willen des Vaters dem Becbtsstndinm zn Montpellier 
(1319) und zu Bologna (1323) und kehrte nach des Vaters Tode 
(1326) in Avignon mit gesteigertem Eifer zu den klassischen 
Studien zurück. Im Jahre 1333 unternahm er eine Beise durch 
Frankreich, Dentschland und die Niederlande, besuchte 1336 
Bom und b^b sich 1337 wieder nach seinem Landgnte Van- 
dnse bei Ayignon, wo er in Znrückgezogenheit einen großen 
Teil seiner Werke vollendete. Am Osterfeste (den 8. April) des 

^) Er selbet nannte sicli anfangs Franciaeas Petmcdii, sc fifiiis; aein 
Vater hieß Pietro di Parenzo — Es versteht sieb flbrigens von selbst, daß 
sowohl Petrarca als sein Freund Boccaccio hier nur als die gflchrten Kenner 
des klassischen Altertums» nicht als die großen italienischen Kationaldicbter 
besprochen werden. 
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Jahres 1341 ward er f8r seine vielbewünderten lateinisolLen 

Dichtungen, namentlich für das Epos Africa, das den zweiten 
punischen Krieg znm Inhalte hat, in Rom auf dem Kapit-ol feieiv 
lieh zum i>ichter gekrönt Im Jahre 1353 verlieü er Frankreich 
für immer und lebte in Italien, lange Zeit ohne festen Wolm- 
säs, za Mailand, Parma, Ifantna, Padua, Venedig nnd Eom,. 
endlich seit 1370 dauernd in Arqnä, einem Dorfe bei Pbdna, 
wo er am Morgen des 18. Juli 1374 Yom Schlage getroflfisn starbt 
während er sich in seiner Bibliothek über einen Folianten beugte. 

Es ist bereits oben erwähnt worden, daß Petrarca durch 
seine glühende Begeisterung für das römisch-klassische Altertum 

— mit dem Grieehisehen war er nur dürftig bekannt — nnd 
Seme in reinster Latinitöt abgefis^ten Sdixifien das Stndinm 
der dassiker sni neuem Lebm erweckte. Er sammelte überall 
Handschriften, Münzen und andere Altertümer, entdeckte im 
Jahre 1345 hei Verona die HaiipthaTKls("brift von Ciceros Briefen 
an Atticus, Quiutus Cicero, Brutus und Oktavius, etwas später 
in Yercelli die Briefe ad familiäres und schrieb mehrere Manu- 
skripte selbst alk 

Seine bedeutendsten lateinischen Werke sind: De Titis yi- 
rorum illustrium (von Romulns bis 2U Julius Casar). — 2) Hi- 
storia Caesaris (früher dem Julius Celsus, einem Gelehrten 
des 7. christlichen Jahrh. aus Konstantinopel, zugeschiiebeu). — 
3) Kerum memorandarum lihri. IV. — 4) De remediis 
ntriusque fortunae. — 5) Epistolae ad familiäres, ad 
yeteres illustres, ad posteritatem, de rebus senilibus u.8. w. 

— Eine Gesamtausgabe seiner Werke erschien Basel 1554 und 
wiederholt 1581. Die Epistolae de rebus familiaribus et variae 
sind von J. Fracasetti, 3 voll. Flor. 1859—63 neu herausgegeben. 

Eine sehr ausführliche und kritische Biographie Petrarcas 
nebst eingehender Würdigung seiner literarischen Verdienste 
lieferte Blaue in der Allgem. Enzyklop. III. Bd. 19. Zur Er- 
g&nsnng dient: G. Voigt, Wiederbelebung des klassiscben Alter- 
tums (Berlin, 3. Aufl. 1893). 



Digitized by Google 



92 



1. Boccaccio. 

GioTanni Boccaccio (JoaimeB Bocatins), Petrarcas Freund 
und GfoBuinniigsgenosBe in der Terehrang dee IdasBisehen Alt^ 

tums, war der Sohn uincs Ivaiü'maiiiib und wurde iin Jahre lol3 
in Paris oder Florenz geboren. Gegen seine Neigung, die früh 
der Poesie zugewandt war, wurde er für den Kaafinannsstaad 
eraogen, zuerst in Parisy dann (seit 1329) in Neapel; an letzterem 
Orte Tcrkebrte er meiBt nur mit gelehrten Männern, namentlich 
mit Paolo da Perugia. Dies hewog seinen Vater endlich, ihn 
für einen wissenschaftlichen Beruf zu bestimmen, und er wählte 
dafür das kanonische Recht. Allein auch dieses sagte der Geistes- 
richtung des Jünglings nicht zu, und er wandte sich, kaum zur 
Selbständigkeit gelangt, der Poesie nnd ernstem Studium, nament^ 
lieh dem des Giiechischen zn. Um letzteres gründlieh za er- 
lernen, nnterhielt er den Leontins Pilatus, einen gelehrten Kenner 
der grieehischen Literatur [f 1365], drei Jahre in seinem Hanse. 
Als I i ärger von Flureiiz, wo er sich 1348 niedergelassen hatte, 
wurde er wiederholt mit diplomatischen Auftr^en von Seiten 
dieser Stadt betraut, an Papst Innocenz VL nach Avignon, an 
Papst Urban Y. nach Born. Spater (nach 1365) zog er sich 
anf seinen Landsitz zn Gertaldo zurück, um seine Mnfie ana- 
sehließlich sehriffcstellerisehen Arbeiten zn widmen. Im Jahre 
1373 übernahm er den von den liurüutmern gegründeton Lehr- 
stuhl für die Erklüniiig von Dantes Divina Comedia, starb aber 
schon nach zwei Jahren am 21. Dezember 1375 zu Oertaldo. 

Mit Petrarca war Boccaccio schon &üh bekannt nnd zn 
gleichem Sireben eng Terbnnden worden. Bastlos wie jener 
sammelte er Mannskripte nnd rechnete es sieh. zum besonderen 
ßuhme an, der erste in Italien gewesen zu sein, der rieh Ab- 
schriften der homerischen GesUiifre aus Griechenland verschafft 
hatte. Auch schrieb er eine grolle Menge seltener Manuskripte 
gleich Petrarca eigenhändig ab. 

Seine lat^nisohen Werke sind teils mythologischen, teils 
geographischen nnd historischen Lihalts. Die bedentendsten unter 
denselben sind: 1) De genealogia deornm, 15 Bücher. — 
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2) De montibus, silTis, fontibns, lacnbas, flnminibns ete^ 
(ein alphabetisdb geordnetes Lehrbuch der alten Creographie). — 

3) De casibnB virornm et feminarnm illnstrinm. — 4) De 

claris mulieribus. — Außerdem lateinische Eklogen, Briefe u. s. w. 

Eine Würdigung der klassischen Studien Boccaccios enthält 
die lesenswerte Schrift von Jnl. Schück: Zur Charakteristik 
der italiemschen Humanisten des 14. n. 15. Jahrhunderts, Bresl. 
1857. YeigL Landau, Boccaccio, sein Leben nnd sehie Werke^ 
(Stntig. 1877) nnd KMng, Boccaccios Leben nnd Werke (Leipzig 
1880) 

8. Renchlin. 

Johann Keuchliu (gräzisiert Capnion) wnrde am 22. 
bmar 1455 zn Pforzheim geboren, erhielt den ersten Unterricht 
in seiner Vaterstadt, studierte seit 1470 in Freibuig, begleitete 

1473 den jungen Prinzen Friedlich yon Baden nach Paris, wurde 

1474 in Basel immatrikuliert, 1475 Bakkalaureus und 1477 Ma-^ 
gister. Im folgenden Jahre ging er nochmals nach Paris und 
begann in Orleans das Rechtsstndiiim. Ende 1481 wurde er in 
Poitiers Lizentiat der Rechte und noch in demselben Jahre zu 
Tübingen Lehrer der Bechte und Advokat. Im folgenden Jahre 
begldiete er den Grafen Eberhard yon Württemberg als Greheim» 
aekxetar nach Italien, wurde 1484 Assessor des Hofgerichts in 
Stuttgart, ging 1490 abermals nach Italien und lebte seit 1496 
beim Kanzler Dalberg in Heidelberg. Als zwei Jahre darauf 
(1498) der Kurfürst Philipp von der Pfalz infolge von Ver- 
leumdungen Yom Papste in den Bann getan worden war, reiste 
ReuehUn zum dritten Male nach Born, und seiner beredten Ver^ 
teidigung gelang es, die Befiraiung seines Gönners Tom Banne 
ausKUwirken. Hierauf kehrte er (1499) nach Stuttgart surück. 

Im Jahre 1502 wurde er zum jiundesrichter in Schwaben 
ernannt, eine Stelle, die er elf Jahre bekleidete. In diese Zeit fällt 
der Anfang des berüchtigten Federkrieges, welchen er gegen die 
Dominikaner, 'die Dunkelmänner', von Köln, namentlich gegen 
den dortigen Oberketzerrichter (haeretieae prayitatis Inquisitor) 
Jakob Ton Hoogstraten, im Yerdn mit den freigesinnten MEnnem 



Digitized by Google 



V. KapiteL 



i'ranz von Sickingen, Uinch von Hutten und dem Verfasser der 
Epistdae obscnronim Tiromm (GrotuB Babeanos), anezukämpfen 
hatte. 

Als im Jahre 1519 der leidenschaftliche Herzog Ulrich von 
Württemberg den ungerechten Angriff gegen die zum schwä- 
bischen Bunde gehörende Stadt Reutlingen ausfährte, wurde 
Reuchlm, obgleich er seine Stelle als Bnndeshehter bereits nieder- 
gel^ hatte, ge&ngen genommen, doeh sehr bald yon Herzog 
Wilhelm Ton Bayern, dem Hanpt des sehwaHschen Bnndes, in 
Freiheit gesetzt und [lb20) zum Professor in Ingolstadt rTnannt. 
Als hier im folgenden Jahre die Pest ausbrach, begab jener bicii 
nach Tübingen, um daselbst ganz den Wissenschaften zu leben, 
erkrankte aber bald darauf und starb am 30. Jnni 1522 im Bade 
Liebenzell bei Hirsan. 

Reuchlin hat mit einer wahrhaft bewunderungswürdigen 
Energie und Aasdauer mcht allein inmitten der vielfachen 
Ötömngen seines wechselnden Berufslebens, sondern auch im 
Kampfe mit dem starren Widerstände möndiischer Unwissenheit 
und pföf&Bcher Verketzernngssncht seine besten Sj&fte der 
Förderung der klassischen Studien nnd der Verbessemng des 
deutschen Schulwetjens gewidmet. Mit Recht gilt er daher als 
der B^ründer der klassischen Philologie in Deutschland und als 
der Schöpfer des dentechen Humanismus. 

Seme klassisch-philologischen Hauptwerke sind: 1) eine Aus- 
l^abe von Xenophons Apologie des Sokrates, Agesilaus und Hiero 
(Hagenau 1520). — 2) Micropaedia sive grammatica graeca 
(Orleans 1478 verfaßt, nicht gedi-uckt). 3. Vocabularius 
brOTiloqnus (Basel, 1475, 25. Aufl. 1502). 

Keuchlms Leben und Wirken behandeln folgende Werke: 
Mayer hoff, Job. Reuchlin und seine Zeit (Berl. 1836). L. Geiger, 
Job. Reuchlin, sein Leben und seine Werke (Leipz. 1871). Hora- 
witz, Zur Biographie nnd Korrespondenz J. Bi.'s (Wien 1B77). 
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Desiderias Erasmus (koiländ. Gkert Geerts d. i. Gerhar- 
dos Qerhardi sc. filius) wurde am 28. Oktober 1466 zu Rotterdam 
geboien, erhielt den ersten Unterricht in Gk>ada nnd Utareeht und 
kam etwa nenn Jahie alt in die Schule des gelehrten Alexander 
Hegius zn Deventer. Hier entwickelten sieh seine glänzenden 
Anlagen so rasck, daß der berühmte Agricola dem zwöl^ährigeu 
Knaben nach Durchsicht seines Aufsatzes zugerufen haben soll: 
Tu eris magnosl Damals wußte er bereits den Terenz nnd 
Horas auswendig. 

Im vierzehnten Lebensjahre (1480) verlor er die Eltern und 
ward im siebzehnten (1483) von seinen Tormündem gezwungen, 
in den geistlicken Stand und als Mönch in das Kloster Emaus 
<(Stein) bei Gouda zu treten, das er 1491 verließ, da der Bisciiof 
von Cambray den gelehrten jungen Mann als Begleiter nach Horn 
mitnehmen wollte. Nachdem diese Beise nicht ausgeführt worden 
war, erhielt er die priesterliche Weihe und blieb bis 1496 in 
Oambray; dann studierte er die scholastische Theologie in Paris 
und begab sich 1498 nach England, wo er mit dem berühmten 
Thomas Morus Freundschaft schloß und am englischen Hofe mit 
großer Auszeichnung behandelt wurde. 

In den folgenden Jahren durchreiste er Frankreich und 
Italien (eine Frucht seiner Wahmelunungen in letzterem X4Uide 
war die BpottschrUt Eneomium moriae^ liob der Narrheif , Paris 
1509 und öfter), 1505 lebte er wieder in England, 1506 in Italien ; 1509 
wurde er Prufessur der griechisclien Sprache in Cambridge; doch 
legte er schon nach wenigen Jahren dieses Amt nieder und hielt 
sich abwechselnd in Deutschand und den Niederlanden auL Im 
Jahre 1521 nahm er seinen Wohnsitz in Basel, siedelte 1529 
nach Freibuig (im Breisgau) über und beabsichtigte 1535» sich 
nach den Niederlanden zu begeben, als er in Basel erkrankte 
und daselbst am 12. Juli 1536 starb. 

Erasmus war unstreitig der größte Gelehrte seines Jahr- 
hunderts und verstand es, seine auf klassischem Grunde ruhende 
-Gelehrsamkeit mehr als irgend einer in einer langen Beihe 
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stilistisch Tollendeter und von Geist und Witz durchwehter Schrifteo 
für die weitesten Kreise m Terwerten, flodaß, wenn Renchlin als der 
SehdpÜBT, Enamtis ala der gtQßte nnd naehbaltigeto Förderer nnd 
Yerbreiter des Hnimuusmns in DentschlAnd tn betrachten isi 

Unter seinen Werken haben die Adagia (zuerst im Jahre 
1500 zu Paris mit nicht mehr als 800 Sprichwörtern erschienen) 
die größte Verbreitung nnd Berühmtheit erlangt; nach wieder- 
holten yermehrten Auflagen erreichte die Zahl Ton Sprichwörtern 
in der nach Eraamns' Tode im Jahre 1540 zu Basel erschienenen 
Aufgabe die H5he Ton 4151. ÄhnHohe Sammelwerke waren die 
Parabolae nnd die Apophthegmata. ^ Unter seinen zahl- 
reichen Ausgaben und Bearbeitungen griechischer und römischer 
Klassiker smd besonders zu nennen: die des Aristoteles (die 
erste TOÜständige Ausgabe des Philosophen» Bas. 1531, 2 toU. 
foL), des Ptolemaens (die editio princeps, Basü. 1533); femer 
Cicero de offieiis (Basil* 1519), Tnsculanae qnaestiones ('diligeiiter 
emendatae et scholüs iDnstratae', Basil. 1523), Seneea (ib. 1515), 
Cnrtius (Argent 1518), Öcnptores Historiae Augnstae (BasiL 
1543) u. a. — Die beste (Gesamtausgabe seiner Werke erschien in 
10 Bänden, Leiden 1703—06. 

Seine Selbstbiographie (Compendinm vitae Erasmi) ist wieder-^ 
holt afagedruekt in den Ausgaben seiner Oolloqnia. Eine ans- 
fuhrUehe DarsteUnng seines Lebens und seiner sehriftstellerisdien. 
LeSstungen Ton H. A. £rbard enthalt die Allg. Enzyklop. von 
Ersch nnd Gmber, L Sekt B;itul 36, S. 155—211. Vergl. anch 
die Biographien von Stichart (Lieipzig 1870), und Durand de Baur 
(Paris 1872, 2 Bde.). 

10. Scaliger. 

Joseph Justus Sealiger, Sohn des Philologen nnd Arste» 
Julius Caesar Seaüger, geboren am 5. August 1540 zn Agen 

(an der Garonne, im ehemal. Guienne), besuchte zuerst die Schule 
zu Bordeaux, wurde dann vou seinem Vater unterrichtet und 
studierte in Paris unter Turnebus. Im Jahre 1563 ging er nach 
Italien, im folgenden Jahre nach England und Sohottiand; hierauf 
studierte er 1570 zu Valenoe die Rechte unter dem berflhmten. 
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Beohtagelehrten Oajas (CnjadnB). Vom Jahre 1572—74 war er 
FkoftsBor in Gtenf; in den folgenden zwanzig Jahren lebte er 
an Teraohiedenen Orten, besonders im sHdlieben Frankreich. Im 

Jaiire 1597 ei hielt er die Professur dur schönen Wissenschaften 
in Leiden an Lipsins' Steile, ohne jedoch Vorlesungen zu halten.. 
£r starb daselbst am 21. Januar 1609. 

Scaliger behauptet unter den französischen Philologen deir 
ersten Bang. Er zeichnete sich durch nm&ssende O^lehrsam* 
keit, durch Scharfblick und sicheres Urteil ans. Ein besondere» 
Verdienst erwarb er sich durch die wissenschaftliche Bearbei- 
tung der Chronologie der Alten. Sein Werk: De emendatione 
tempornm (Paris 1583; die beste Auagabe erschien Genf 1629) 
bildet die Grundlage für alle späteren Arbeiten auf diesem Ge- 
biete. Zur Ergänzung dient sein: Thesaurus tempornm^ 
Gompleetens Eosebii Pamphili ehromeon (2 toH, Leid. 1606» 
2. Aufl., Amsterd. 1658). Gleicb verdient bat er sich um die 
römische Epigraphik gemacht, indem er die Herausgabe der 
großen Inschnftensammlung Gruters leitete und selbst die 
24 Indices zu derselben ausarbeitete (das Werk erschien zuerst 
Heidelb. 1603» wieder abgedruckt 16$3^ neu heransgeg. Ton Gr&> 
Tins und Burmann, Amsterd. 1707), desgleichen um die Nu- 
mismatik durch die Schrift: De re nnmaria (Leid. 1600). 

Seine bedeutendsten Ausgaben und Bearbeitungen der Klas- 
siker sind die des Festus (Par. 1565), Varro (ib. 1569), Ver- 
gils Catalecta (Lugd. 1572), Ausonius (ib. 1574), Catull, 
Tibull, Properz (Paris. 1577), Manilius (1579), Casar (Lugd. 
Bat. 1606)i Senekas Tragödien (ib. 1611). 

Eine gediegene Biographie Scaligers ist die Yon J. Bemajs: 
^Joseph Justus Scaligei^ (fierL 1855). 

11. Casaubon. 

Isaak Casaubon (Casaubonus) war der Sohn eines fran- 
zosiscben reformierten Predigers, der während der Beligiensver- 
folgungen unter Heinrich IL nacb der Schweiz ausgewantet war. 
Er wmrde am 18. Fehroar 1559 zu Genf geboren, erhielt den 
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«nton Unterricht von seinem Vater, shidierte seit 1578 in Genf 
nnd wnrde ebenda ün Jahre 1582 Professor der gneohischen 
Sprache. Im Jahre 1696 erhielt er eine gleiche Professnr in 
Montpellier. Im Jahre 1599 berief ihn Heinrieh lY. nach Paris, 

und dfi Religionsliaß seine Anstüliuug als rrofessor erschwerte, 
ernannte er ihn zu seinem Bibliothekar. Nach Heinrichs Ermor- 
dung begab sich Casaubon 1608 nach London, wo er seine Muße 
wifaenschaftlii^en Arbeiten widmete. Er starb am 12. Jnli 1614. 

Caaanbon ist nächst Scaliger der bedentendste franzSaiaehe 
Philolog seiner Zeit, dessen Leistungen Scaliger selbst die yollste 
Anerkennong zollte, ja dem er sogar in Hinsicht anf Kritik nnd 
Kenntnis des Einzelstoffes den Vorrang einräumte. 

Seine Hauptwerke sind; Animadversionum in Athenaei Dei- 
pnosophistas libri XV (Lyon 1600, zuletzt von Schäfer, Leipzig 
1796 — 1843^ 3 Bde.)^ nnd De satyriea Graecomm poesi et Ro- 
manomm satira libri H (Paris. 1605, znletd; TOn Rambach, Halle 
1774). — Ans der großen Zahl seiner Ausgaben nnd Bearbei» 
tungen griechisclier und römischer Klassiker erwähnen wir hier 
nnr die des Aristoteles, Theophrast, Polybius, Diogenes Laertius, 
Sueton, Persius, Scriptores Historiae Augnstae. 

Seine Briefe sind von Almeloreen nebst einer Vita Is. Ca- 
sanboni heransgegeben (AmsteL 1709)» Vergl. anck den Artikel 
^Casanbonns* yon Pr. Jakobs in der Ersch- nnd Gmberachen 
Bnzykl. Sekt. L, Band 15, S. 248 ff. — J. L. Jacobi, Aus dem 
Leben des Isaak Casaubonus, Berl. 1854. — M. Pattison, Isaak 
Casaubon, 2. Aufl. Oxford 1892. — Fr. Hoffiuann, Isaak C. im 
Historischen Taschenbncbe, Leipzig 1880L 

12. GronoT. 

m 

Johann Friedrich GronoT (GronoTins), geboren den 

8. September 1611 in Hamburg, erhielt den Jugendunterricht in 
Verden, Bremen und Hamburg, studierte in Leipzig, Jena und 
Altdorf und seit 1634 in Leiden und Groningen, bereiste dann 
England, Frankreich und Italien, wurde 1642 Professor der Ge- 
schichte nnd Beredsamkeit in Derenter nnd nach Daniel HeinsinB' 
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Tode 1659 Pxofessor der griechischett Sieche in Leiden, wo er 
&m 28. De2em1>er 1671 starb. 

Gronov ist der bedeutendste niederlandisclie Philolog des 
17. Jahiliuiiderts, der gründlichste Kenner der Latinität und der 
eigentliche Stifter der niederländischen Latinistenschule. Seine 
Hauptwerke sind: Obseryationnm übri Hl (Leid. 1639, yeS' 
mehrte Ansg. Ubri IV, Derent 1652; neu heransgeg. Ton P]atner 
1765nndFrotscher, Leipzig 1831); Commentarins de sestertiis 
(Deventcr 164ti, neue Auflage, Leid. 1691); und Lectiones 
Plautinae (Amstel. 1740). — Von hohem hermeneutischen Werte 
sind seine Ausgaben des Liyius (sein Meisterwerk) (Leid« 1643, 
2. Aufl. 1665), Tacitus, Plinius, QuintUian und Gkllins, weniger 
die der Diehter (Statins, Martial, Plantns, Seneka). Verdienst» 
▼oll ist anch die von ihm besorgte and mit Anmerkungen 
Tersebene Ausgabe Ton Hugo Grotins' berühmtem Werke *De 
iure belli ac pacis* (Hag. 1660). 

Sein Leben beschrieb Wilkens (Hamb. 1723). Eine Tita 
GronoYs (yermutlich von Westerhof) befindet sieht femer vor den 
Leetiones Plautinae, Amsi 1740. 

la. Bentley. 

Richard Bentley, geboren den 27. Januar 1662 zu Oolton, 
einem Dorfe bei Wakefield in Yorksiiire, erhielt den ersten Unter- 
richt zu Waketield, bezog bereits im 15. Lebensjahre, 1676, die 
Universität Cambridge, wirkte seit 1683 als Lehrer zu Spalding 
in Lineolnshire, wntde 16d4 Master of Arts (magister aitinm), 
breitete hierauf die Söhne des Dr. Siillingfieet» naehmaügen 
Bischofs von Worcester, auf die Universilät Oxfbrd und wurde 
später Hauskaplan des letzteren. Im Jahre 1700 wurde er 
Master of Trinity College in Cambridge, 1701 Arclndiakonus zu 
My und 1716 Professor der Theologie in Cambridge. £r starb 
«m 14. Juli 1743. 

Bentiey ist nicht bloß der gtaßte engliache Philolcig» sondern 
bezeichnet auch einen Wendepunkt in der EntwiiMuag der 
philologischen Wissenächait überhaupt, indem er zuerst mit 
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klarem Bewvfitflein imd dnrchgreiifonder Konseqxie&z fifar clie Be- 
urteilung und Erklärung des klassischen Schrifttums die sub- 
jektive Kritik, den Maßstab des eigenen Verstandes und des 
giilen Geschmacks, zur Geltung brachte. In wenigen, aber 
kräftigen Zügen wird dieser BenÜeysche firitiziamas Ton Bern- 
liardy (im Grundriß der r5m. Ltfteral, 6. Bearb. S. 147 £) ge- 
kennseieiineti 'Bentley maolite die Philologie mnndig, indem er 
ihre letzten Entscheidungen an die Subjektivität verwies nod 
zuerst den Grundsatz aussprach, daß grammatisches Wissen, 
reicher kritischer Apparat und Fülle der antiquarischen Grelehr- 
aaidiLeit nur einen dementaren Boden bedeaten, daß sie nur die 
notwend^ Voraiiaaeteang aind» um mit voller Sicherheit ia 
den Text einzadringen, obrigenB aber ioUe man an die klaaaiaehea 
Antoren den einengen Haßstab des Verstandes tind guten Gfe- 
sclimacks legen, mit besonderer Skepsis die Wahrheit der Ge- 
danken, die Angemessenheit des Ausdrucks, die Leistungen der 
Neueren in Kritik und Erklärung prüfen. Zum ersten Male 
yemahm hier die philologische Welt ein Prinzip nnd Regalatir. 
Sie wurde zwar oft durch Bentleys Kühnheit imd schneadende 
Konaeqnenas zurückgeschreckt, auch übersprang er nicht seltm 
in seiner Analyse die erlaubten Grenzen, schon weil er noch der 
ehemals geheiligten Norm folgte, daß ein alter Klassiker im 
ganzen und in allen Gliedern vollenrlet sei; aber jedes Über- 
maß wurde durch den Besitz eines Maßstabs und hohen Stand- 
punktes an^ewogen« der den innem Wert eines ütsfransehea 
Objekts und der HOfinmttel abschätzen ließ; man wurde gewohnt^ 
Bechensohaft abzulegen und alle Stücke des Apparats zusatmnffli- 
gefaßt streng abzuwägen, endlich, wo Lesarten vorliegen oder 
die Codices uns verlassen, selbst zu denken und dem ev^mn 
Urteile zu vertrauen. Eine so kecke Stellung entsprach keinem 
mehr als dem energischen Genius von Bentley. Jüt glücklichen 
Talenten, mit der Gkbe feiner Beobachtung und bischer Urteilt- 
kraft verband er den duifchdifingenden Scharfsinn des geborenen 
Kritikers, sein ■freier IBlick übersah die Gesetze des philologischen 
Wassens; vollends stand dieser schiagfiertigen Einsicht und Kom- 
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biBatioa eme diakktasehe G^wttodliheit und Syll<^gi8!läk ssm Gebote» 
wie bisher in der Philologie nicht yernommen war. Wenn er 

nun aucii seine iordcruiigen übertrieb und sogar kerne spitz- 
findige Sophistik scheute, so liat er doch zuerst durch unerbitt- 
liche Strenge des llaisonnements eine sichere Methode gelehrt, 
wodurch man in Tcrboigene Schaden eindringt nnd jede Hio&d- 
lung dies Erklaiera oder Kritikers in Ezdrternngen eines logisehen 
Prozesses nmsetzi Sein Horas, der die Tiefe eines m&ehtigen 
Genius in hewunderongswertem Schwnng und Glanz entfi^lt^^te» 
erregte in der Kritik großes Aafsehen.' 

Bentley eröffnete die Eeihe seiner schriftstellerischen Arbeiten 
im Jahre 1691 mit einer kleinen, aber den gereiften Kritiker be> 
kondenden Abhandlnng» der Epistola ad Miliin m (an Dr. UällX 
welche der Ton Ed. Ohihnead besorgten editio princeps der Historia 

chronica des Joannes Malalas (aus Antiochien, 900 n. Chr.) bei- 
gefügt war. Dieselbe ist wieder abgedruckt in der von L. Din- 
dorf für das Corpus Scriptomm Historiae Byzantinae besorgten 
AuBgabe des Malalas (Bonn 1831). — Nächstdem fügte er der 
im Jahre 1697 von Gxaerins beeoigten Ausgabe von OaUimaehos' 
Hymnen eine Reihe wertvoller ErklSrongen beL In demselben 
Jahre (1697) entspann sich zwischen Bentley und Boyle der be- 
riiiimte Federkrieg wegen der von erstereni behaupteten üoechtheit 
der 'Briefe des Phaiaris'» welche Boyle im festen Glauben an ihre 
Echtheit zwei Jahre Torher (1695» Oxford) herausgegeben hatte. ^) 
Di» beiden in dieser Angelegenheit yon Bentlej 1697 nnd 99 
bmuägegebenen Schriften sind wahre Master einer den Gegen- 
stand nach allen Richtungen bis zur völligen Evidens erschöpfen- 
den Kritik und zugleich Proben Bentleyscher Polemik, die sich 
ihres Sieges über den ohnmächtigen Gl^egner vollkommen be- 
wußt war,') 



^) Der Titel der Auflgsbe lautet: Pbalaridis Agcigeatiiioruiii tyraani epi- 
stolae. £x MSS. rec, yenienet sdnot et nta iiuuper auctons doBant Cer. 
Boyle. Oxon. 1695. 8. 

*) A dissertation upon the epistles of T'lialaris, Themistocles, Socrates, 
Euripides and others and the fahles of Aesop in: W. Wotton's Beflections 
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BtatieyB Hauptwerk» die Anagabe des Horasp enehien 1711 
ZQ Canierlmiy und ist znieizt wieder ftbgedrnckt Berlin 1869. 

Seine Ausgaben des Terenz und Phädrus (mit P. Syrus) er- 
schienen 1726 in Canterb.; Terenz zuletzt herausgegeben Kiel 
1846. Die Ausgabe des Manilius erschien London 1739. — In 
Ansgabea anderer Gelehrten sind BenÜeys Bemerknngen aii%e> 
nommen za Gioeros Tnsknlanen, Menander, Imean und Luenz. 
Die Opnseala phüologica erschienen gesammelt Leipzig 1781. Die 
Geöamt ausgabt seiner Werke von Djce (London 183G, 3 Bde.) blieb 
unvollendet. Sein Nacklaß, der sich in der Bibliothek des Trniiiy 
Collie zu Cambridge befindet, birgt noch ungehobene Schätze. 
Die Emendationen des Plantas wurden daraus Ton Schrdder 
(Heilbr. 1880) yeröffentliehi 

Uber sein Leben schrieben F. A. Wolf in den LiteraEisehea 
Anaiekten, Bd. 1, (Berlin 1816); Monk, The life of R. Benfley 
(London 1830); Mähly, R. Bentley (Leipzig 1868) und Jebb, 
Bentley (London 1882, deutsch von Wöhler, Berlin Xö85). 

14 Hemsterhois. 
Tiberins Hemsterhnis (Hemsterhnsius), der Sohn wm 

gelehrt<;n Arztes zu Gruiiingtn, winde daselbst am L Februar 
(nach andern um 9. Januar) 1685 geboren, erhielt den ersten 
Unterricht von seinem Vater, kam schon im Alter von vierzehn 
Jahren anf die UniTersität seiner Vaterstadt» studierte dann in 
Leiden, wo er die Handsehriften der dortigen Universität ordnels^ 
erhielt 1704» noch nieht zwanzig Jahre alt, die Professur der 
Mathematik und Geschichte in Amsterdam und im Jahre 1717 
die der griechiscben Sprache in Franeker, die er aber erst 1720 
antrat. Im Jahre 1740 übernahm er die Professur der ghechischea 



lipon ancient and modern lesming (London 1697). Und (nach Boyles GciSii- 
schrift): A dissertation upon the epistles of Pbalaris ynth an answer to the 
objections of the Hon. Charles Boyle, by Rieh. Bentley, etc. (Lond. 162% 
Ins Latein, übers, v. Lennep, Groning. 1777; und ins Deutschp: Rieh. Bentleys 
Abhandlungen über die Briefe des Phalaris, Themistokles, Sokrates, Luripidca 
und über die Fabeln des Äsop y. Woldemar Bibbeck (Leipzig 1857). 
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Sprache und der Geschichte zu Leiden, wo er am 7. April 
1766 stai'b. 

Hemsterhuis ist einer der bedeutendsten Hnmaniäten des 
18. Jahrhunderts und hat außerdem das hohe Verdienst, in 
seinem Yaterlande das bis zu seiner Zeit remachlSflsigte Studium 
der grieehiselien Sprache und Literatur zur €(eltung gebracht zu 
haben: er ist der GrSnder der sogenannten Hellenisten-Schule, 
aus welcher eine Reihe tüchtiger Philologen, namentlich Ruhnken 
und Vaickenaer, hervorgegangen sind. 

Seine Hauptwerke sind: die Ausgabe von Pollux' Onoma- 
sticon (2 ToU., Amsi 1706), TOn ausgewählten Gesprächen des 
Lucian (Amsi 1708 und 1732) und von Aristophanes' Plutns 
(Harling. 1744; yermehrter Abdruck TOn Seh&fer, Leipzig 1811)« 
— Außerdem lieferte er Bemerkungen zu Emestis Callimachus, 
BumiauTis Properz und Albertis Hesychius. — Ans seinem 
liierarischen Nachlasse hat Geel Anecdota Hemsterhusiana 
(L^d. 1825) herausgegeben. 

Ein Tortreffliehes Bild von Hemsterhuis' Leben und Wirken 
hat sein ber&hmter Schuler Buhnken entworfen in: Elogium 
Hemsterhusii (Leid. 1768, 1789 u. 1824); wieder herausgegeben 
von Lindemann in den Vitae duumvirorum T. Hemsterhusii et 
D. Ruhnkenü (Leipz. 1822). 

15* Ruhnken. 

DaTid Buhnken (Buhnkenius, in Deutschland ursprüng- 
lich Buhneken), geboren den 2. Januar 1723 zu Stolp (in Hmter* 

pommern), besuchte das Friedrichs-Kollegium in Königsberg und 
studierte von 1741 — 43 in Wittenberg, hierauf in Leiden unter 
Hemsterhuis, wurde 17Ö7 auf dessen Empfehlung Lektor der 
griechischen Sprache an der dortigen ümversität und erhielt 
1761 nach Oudendozps Tode die Professur der Geschidite imd 
Beiedsamkeii Er starb «m 14. Mai 1796.. 

Buhnken ist der bedeutendste unter den aus Hemsterhuis^ 
Schule hervorgegangenen Humaiiisten, besonders ausgezeichnet 
durch die üeinheit und Klarheit seines lateinischen Ausdrucks. 



Digitized by Google 



101 y. Ka]^ 

ISeine Hanptwecke sind: Epistolae erüusae (2 to1L> LagcL Bai 
1749—51, wieder abgedr. Lips. 1827). Ferner die Ausgaben Ton 

Timaei Lexieon .vocum Platoiiicariim (Lngd. Bai 1754, ed. alt. 
ib. 1798; wieder herauageg. v. Koch, Lips. 1828 u. 1833); Homeri 
Hymnuä in Cecerem (Lngd. Bat 1780, wieder abgedr. Lips. 1827), 
KntiUna Lapiu (Lngd. Bat 1768, nene.Anag. t. FrotMbfir nnd 
KooK LipB. 1881), Velleing Paterenlna (1 rol, LR 1779, heranag. 
Ton Fcotwfaer, Lipo. 1830—39), Hnreti Opera (4 voll., LB. 1789) 
und diu von Alberti begojmeiie Ausgabu des Hesychiud (2 voll., 
LB. 1746 — 66). Endlich das vortiLffliche Elogium Hemsterhusii 
(das. 1768 n. öfter, znletzt von Frey, Leipz. 1875). — Nach seinem 
Tode ersQhien0n: Enhnkenii Opnsonla oratoria, philokigica, oritica 
Qüß* 1797, Tetmelirt dnndi Becgmann, 2 Bde., das; 1823, nnd 
dnceh FriflAflmmm, 2 Bde., Bnraiuioiiw. 1828. — Ans Eollqgien» 
heften eraebienen: Leetionee aoademicae in antiqnitates romanas 
(Jena 1818—32); Dictata in Terentium (Bonn 1825); Dictata in 
Snetoninm (LB. 1828); Dictata in Ovidii Heroidas (Lips. 1831)* 
Seine Biographie lie&rte Dan. Wyttenbach (Ruhnkens Nach- 
foiger in der Profeaanr zn Leiden): Yiia Bnbnkenü (LB. 179d; 
wieder abgedmokt von ürotscber, Ereiberg 1846); dam: Siqiple- 
mentnm enm anefeario ad Rnbnkenii opneenla et epieiolas tos 
Bergmann, Leiden 1874. V ergleiche auch Rink, Tib. Hemsterlmis 
und Day. Rnhnken (Konigsh. 1801), L. Müller, Klassische Philo- 
logie in den Niederlanden (Leipz. 1869) und U. Petrich, David 
Bnbnken (in der Zeitoehr. £ d. GymmiBialveBai, Berliü 188a 
S. 81-XllX 

16. Valckenaer. 

Ludwig Kaspar Valckenaer wurde am 7. Juni 1715 ^ 
Leeuwarden geboren. Er erhielt dort den ersten Unterricht und 
studierte seit 1731 in Franeker und Leiden. 1740 wurde er 
Kbniektor in Eampeii imd 1741 ProfBSflor der grieduflolMn 
%raehe in Emneker. Jn derselben Eigensehaft wtizde er 1766 
üaeb Leiden benili»L Hier starb er am 14. M&rz 1785. 

Valckenaer ist nächät liuhnken der bedeutendste Schüler des 
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reiht er sich den verdientesten Herausgebern klassischer Autoren an. 

Von seineu Werken seien erwähnt: die Ausgabe des griechi- 
«ehfiiL Grammatikers Ammonios (Leid. 1739, wiederh. Leipz. 1822), 
der Phoenissae (Franeker 1755, zuletzt wiederh. Lttpz. 1824)b des 
Hippoljii» des £oripide8 (Leid. 1768, wiederL LeipsL 1823), der 
IHatribe in Enzipidis perdiioram dramatnm reliqnias (Lnd. 1767, 
wiederh. Leipz. 1824), der Riefe des Phalaris (Groningen 1777, 
neue Ausg. von Schäfer, Leipz. 1810) und der Idyllen des Theokrit 
(Leid. 1773, neue Ausg. von Schafer, Leipz. 1810).' Auch ar- 
beitete Vaickenaer an der von Wesseling heraw^egebenen Aus- 
gabe des fiecodot Naeh seinem Tode ersehienen noeih CSaUiznachi 
elegianun fingmenia (Lad. 1799) und die Abhandlung De Aristo- 
bnlo Jndaeo (das. 1806). Sdne Beden sind nnter dem Titel 
Oiiitiones 1784 in Leiden erschienen. Eine Sammlung seiner 
Opuscnla philologica» critica» oratona gab Erfardt hmns (2 Bde., 
Leipz. 1808). 

Eine Würdigung aemfflr wissensehaftlichen Laistangen en^ 
halt LofiL HoUers (äesehidite der kkssSschen Philologie in den 
Niederlanden (Leipzig 1869); vgl. auch Bergmann, Memoria L 
O. Valckenarii (Utrecht 1874). 

17. Gesner. 

Johann Matthias Gesner, geboren den 9. April 1691 im 
Ansbaehsehen Stadtehen Both an der Bezat, erhielt den ersten 
üntemoht in Ansbach« studierte seit 1710 in Jena, wurde 1715 
Eonrektor und Bibliothekar in Weimar, 1719 Rektor des Gym- 

iiasiiTins m Ansbach, 1730 Rektor der Thoinasstihuic in Leipzig, 
1734 Professor der Poesie und Beredsamkeit, später auch Biblio- 
thekar an der neu errichteten Universität in Göttingen. Er starb 
dort am 3» August 1761. Gesner machte sich in (Böttingen durch 
ürridhtung des philologischen Seminars und durch B^grSndnng 
fmd Verwaltung der Bibliothek besonders Terdieni Er wirkte 
für die Neubelebung der griechischen Sprache, stIHiste den grie- 
chischen und lateinischen Unterricht ausschließlich auf die Klas- 
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siker, enMbte Eängehen auf Sinn und Cfedanken dmelbeii und 

venvcrttl« dadurch den sprachlichen und sachlichen Gehalt der 
klassischen Literatur für einen vernuuitgemaßen, systematisch 
wissenschaftlichen Jugendnnterrichi Dies hezweckte TOr allem 
sein ensyklopftdiflch-piidagogisGheB Lehrbndi 'Primae lineae 
isagoges in eruditionem nniTersaleiu'. — Seiiie pliiltK» 
logischen Hauptwerke sind: Nothb lingnae et eradilionie 
Romanae Tliusaurus (4 voll., Lips. 1749). Die Ausgaben der 
Scriptores rei rusticae (das. 1735, 2. Aufl. von Ernesti, 1773 bis 
74, 2 Bde.), des Qoiutilian (Göttingen 1730), des jüngeren Plinius 
(Leipzig 1739, von Emesti 1770, von Schäfer 1805 wiederholt), 
des fioniz (daa. 1752, 3. Anfi. 1815)» des Glandian (das. 1759) und 
deB Qtpheus (toii Hamberger, dacu 1764). Sone kleineren Wwke 
sind gesammelt als Opneenla minora (Breslau 1743-^, 8 Bde.), 
Kleine deutsche Schriften {Göttingen u. Leipzig 1756), Thesaurus 
epistolicus (von Klotz, Halle 1768—70, 2 Bde.). 

Seine literarischen Verdienste sind gewürdigt in Eraesüs 
Narratio de Jo. Matth. Gesnero (lips. 1762, wiederholt Ton 
Pökel» BerL 1891) nnd von Sanppe, Göttinger Professoren (Gotiha 
187$. 

18. Ernesti. 

Johann August Ernesti, geboren den 4. August 1707 
zn Tenustädt in Thüringen (ßegierungsbez. Eriurt), besuchte von 
1721—26 Scholpforta» etadierte in Wittenbeig nnd Leipzig, wurde 
1731 Konrektor nnd 1734 nach GesneEB Abgange Rektor der 
Thomaasehnle in Leipzig; seit 1742 bekleidete er zugleich eine 
atißerordentHehe Professar der alten Literatur an der dortigen 
Universität, wurde 1756 ordentlicher Professor der Beredsamkeit 
und 1759 erster Professor der Theologie. Er starb dort am 
11. September 1781. 

Ernesti setzte die von Gesner begonnene enzyklopadisdie 
üntorriehtsmethode in größerem Um&nge fort und zeichnete sieh 
dmreh mustergültigen lateinisdien Stil sowie dmreh eine das Maß nie- 
mals überschreitende Literpretationsweise aus. Seine 'Initia doc- 
trinae solidioris' (zuerst erschienen Leipz. 1736) erlaugten die 
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weiteste Verbreitung (die 8. Aufl. eräcLien 1802). Seine Initia rheto- 
rica (das. 1750) waren lange Zeit das gefeiertste Schulbu eh. Die von 
ihm entworfenen sächsischen Schulordnungen blieben im wesent- 
lichen von 1773—1847 in Kraa Er folgte in seinen Schriften der 
grammatiBoh-kritisGhen Methode der Holländer. Seine bedeutendsten 
philologisehen Werke sind die Ausgaben Ton Xenophons Memoia- 
biKen (Leipzig 1737, 5. Aufl. 1772), Homer (das. 1769—64, 5 Bde., 
2. Auflage v. W. Dmdorf 1824), Kallimachos (Leiden 1761,2Bde.), 
Polybios (Wien u. Leipz. 1763—64, 3 Bde,), Cicero (Leipz. 1737—39, 
6 Bde., 3. Aufl. 1774—77); Clavis Ciceroniana (das. 1739; 6. Anfl. 
T<m Kein, Halle 1831), Sneton (Leipz. 1748^ 2. Anfl. 1776) und 
TMntns (das. 1752; 3. Ausg. Ton Oberlin, 1801, 2 Bde.). 

Seine lateinisehen Reden und Schriften sind gesammelt in 
Opuscula oratoha, orationes, prolusiones ei elogia (Leiden 1762, 
2. Aufl. 1767), wozu nach seinem Tode ein Opusculomm oratori- 
orum novum volnmen (Leipzig 1791) kam, seine kleineren in 
Opnscula philologica critica (Leiden 1764 n. 1776). 

Dnich seine klassische Latinitat erwarb Smesti sich den 
Namen mxm dentsohen Gieero, 

Eine Memoria lo. Aug. Ernesti (yon seinem Nefi^n A.W. 
Emesti) ist abgedruckt in dem vorstehend erwähnten Opusculorum 
noTum Volumen p. 255 sq. — Eckstein in Ailgem. Enzykh Sekt» 
L Bd. 37 & 2Ö0— 257. 

19. Winckelmann. 

Johann Joachim Winckelmann, geboren den 9. Desember 

1717 zu Stendal in der Altmark (Regiemngsbez. Magdeburg), er- 
hielt den ersten UnteiTicht in seiner Vaterstadt, besuchte in 
dürftigster Armut 1737 das Gymnasium zu Stendal und das 
Kölnische Gymnasium zu Berlin, studierte seit 1738 in Halle 
Theologie nnd alte Literatur, 1741 in Jena Medizin nnd Mathe- 
matik, wurde 1743 Konrektor zn Seehansen (in der Altmark) 
und 1749 Bibliothekar des Grafini Heinrich ron Bnnau anf NOÜi- 
nitz bei Dresden. 

Die Nähe Dresdens und dessen Kunstschätze gaben seinen 
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Studien die beitutunte Biehtnog ftof die bildende Kiuuit» und der 
anregende Verkehr mit Künstlern nnd Kunstkennern, nomentlieh 

mit Lippt'rt, Clix. Ludvv. Hagedorn, Oeser, befestigieu in mm deu 
Eotöcliluß, jiume ganze geistige Tätigkeit dem Kunststndinm zu 
widmen. Deswegen wies er das Anerbieten des damaligen päps^ 
liehen NnntinB Archinto in Dresden, iliin in Bom eine AnsteUnng 
als Bibliothekar za yersehafBan, wenn er zur katbolisehen Ejrehe 
nbertrete, nieht tob der Hand, doeh erst nach fänfjShngem, 
schwerem Seelenkampfe erfoUte er endlieh 'mit schwerem Herzen' 
im Jahre 1754 die gestellte Bedingung. Er blieb nun noch ein 
Jahr in Dresden, um sich auf dem Kunstgebiete ausreicliend zu 
orientieren, und die Frucht dieser vorbereitenden Studien war 
seine firstÜagssehiift: Gedanken über die NacbahBinng der giie- 
ehisehen Werke in Halesei nnd BÜdhanecknnst (Dresden nnd 
Leipzig 1754, 2. Anfl. 1756). 

Im lierbst 1755 begab sich Winckelmana nack lioiiL und 
wurde hier Bibliothekar seines inz\viächen zum Kardinal und 
tStaatssekretär erhobenen Gruners Archinto. Sehr bald gewann 
er aneh die Ghmst des gelehrten Kardinals Passionei, des Be- 
sitzers der größten PriTatbibliothek Roms, nnd den belehrenden 
Verkehr mit dem berohmten Haler Ra&el Hengs. TreffUeh 
schildert Goethe (Werke, Ausgabe r. H. Kurz 11. Bd. S. 432 S.) 
den n^htigen Einfluß, den Rom und Hengs auf die Jilnt Wicklung 
der Kunstideen Wmckeimanns geübt haben: 'Wmkelmann war 
nnn in Bom, und wer konnte würdiger sein, die Wirkung zu 
fahlen» die jener große Zustand anf öne wahrhaft empfängUehe 
Natur berrocEnbringen imstande istt Er sieht seine Wünsche 
erfüllt» sein Glück begründet, seine Hoffnung überbefriedigi Ver- 
körpert stehen Süine Ideen um ihn her; mit Staunen wandert er 
durch die Reste eines Riesenzeitalters; das Herrlichste, was die 
Kunst heryorgebracht hat, steht unter ixeiem Himmel; onenigelt» 
lieh wie zu den Sternen des JFinnaments wendet er seine Augen 
m solche Wunderwerken empor, nnd jeder yersdilossene Sdiati 
dffiaet sich für eine kleine Gabe. Der Ankünmüing scbleieht wie 
ein Pilgrim unbemerkt umher, dem Herrlichsten und Heiligsten 
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naht er sich in unscheinbarem Gewand, noch laßt er nichts 
Einzelnes auf sich eindringen, das Ganze wirkt auf ihn unend- 
lich mannigfaltig, und schon fühlt er die Harmonie voraus, die 
aus diesen vielen» oft feindselig sekeineiideii Elementen zuletzt 
fftr ihn entstehen muß*. 

'Aber Winekefanann hätte lange Zeit in den weiten Kreisen 
altextfimlicher Überbleibsel nach den wertesten, semer Betrach- 
tung würdigsten Gegenständen umbergetcistei, hätte das Glück 
ihn nicht sogleich mit Mengs zusammengebracht. Dieser, dessen 
eigenes, großes Talent auf die alten, besonders die schönen 
Kunstwerke gerichtet war» machte seinen Freund sogleich mit 
dem VorzSgliehsten bekannt, was unsrer Aufinerksameit wert 
ist. Hier lernte dieser die Schönheit der Formen und ihre Be- 
handlung kennen und sah sich sogleich aufgeregt, eine Schrift: 
„Vom Geschmack der griechischen Künstler" zn unter- 
nehmen*. 

'Wie man aber nicht lange mit Kunstwerken aufmerksam 
umgehen kanui, ohne zu finden, daß sie nicht allein yon veiv 
schkdenen E&nstlem, sondern auch aus Tcrsehiedenen Zeiten 
herrühren, und daB sSnitliehe Betrachtungen des Ortes, des Zeit- 
alters, des individuellen Verdienstes zugleich angestellt werden 
müssen; also fand auch TVinckelmann in seinem Geradsinne, 
daß hier die Achse der ganzen Kunstkenntnis befestigt sei £r 
hielt sieh zuerst an das Höchste, was er in einer Abhandlung: 
*Von dem Stile der Bildhauerei in den Zeiten des 
Phidias** darzustellen gedachte. Doch bald erhob er sieh über 
die Einzelheiten zn der Idee einer Geschichte der Kunst und 
entdeckte als neuer KolumT)ii3 ein lang geahntes, gedeutetes und 
besprochenes, ja man kann sagen, ein früher schon gekanntes 
und wieder verlorenes Land'. 

Im Frühjahr 1758 besuchte er Neapel, Portioi, Herculaneum 
und Pompeji, und im Heibst desselben Jahres folgte er einer 
Einladung des Neffen *und Blrben des berühmten Oemmensamm- 
lers Baron Stosch nach Florenz, wo er während eines neun- 
monatlichen Aufenthaltes den Katalog dieser Gemmensammlnng 
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Aofertigtep welcher im Jahie 1760 sed Floreni unter dem Titel: 
DesGdption des pierres grarto du fea baron de Sfoaeh* erBohien. 
Um diese Zeit wurde er Bibliothekar dee Kardinale Älbani, 

welcher damals mit der Auistelluug tjeiner reichen und berühmten 
Antiken Sammlung in der Villa vor Porta Ralaria beschäftigt war. 
Im Sommer 1760 vollendete er die * Anmerkungen über die 
Baukanet der Alten', welche 1762 in Ijeipzig ersehienen; nnd 
1762 besuchte er in QeseUadiafi des Grafen Brohl nochmals 
Neapel nnd dessen ümgebnngen. 

Im Jahre 1763 wurde er zum Oberaufseher (Präfekt) der 
Altertümer an der Vaticana ernannt; und von dieser Zeit datiert 
4ie ganze Reihe seiner ruhmvollen literarischen Arbeiten, unter 
denen das Hauptwerk: 'Die Geschichte der Kunst des 
Altertums' im Jahre 1764 in Dresden erschien: ein Werk, 
welches wmt mehr bietet, als Sern Name erwarten ISAt, m~ 
dem es anßer der eigentlichen Knnstgeschichte zugleich ein 
üef durchdachtes System der griechischen Kunst, eine 
Theorie des Kunstschönen, sowohl ästhetisch als technisch, 
insbesondere eine Charakteristik des Stils^der griechischen 
Plastik nach seinen wesentiichen Beataiulteilen enthSlt (2. Anfl. 
Wien 1776; neue Ansg. Ton J. Lessing^ 2. AuB^ Heidelbeig 1881). 
Als Ergänzungen zu diesem Werke gab er 1767 'Anmerkungen 
über die Geschichte der Kunst' heraus. 

Von spezieller Bedeutung für die Kunst des Altertums war 
das von ihm in den Jahren 1767 und 68 veröffentlichte große 
Knpferstichwerk 'Monumenti antichi inediti' (2 Toll^ Rom), dem 
^er ein Jahr Torher als Einleitung den Trattato preliminare 
'(kurzen überblii^ ftber die Eunsigeschidite) vorausgeschidct hatte. 

Auf die Emladung seiner zshlreiehen deutschen Freunde und 
Verehrer unturnalim er im Jahre 1768 eine Reise in das alte 
Vaterland, begleitet von dem italienischen Bildhauer Cavaceppi. 
Er reiste im April über Venedig, Verona und durch Tjrol nach 
Ji uneben und Wien, wo er Ton der Kaiserin Maria Theresia mit 
Auszeichnung au%enommen und mit wertrollen antiken Gold- 
.mdnzen beschenkt wurde. Infolge einer ihm selbst unerklSiliehen 
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GemQtobeängstignng entschloß er sieb, die Reise nicht weiter 
nordwärts fortzusetzen und nach Italien zorfickznkehren, während 

sein bisheriger Begleiter nach Deutschland reiste. In Triest, wo 
er das nach Venedig abgehende Schiff erwartete, gesellte sich 
ein erst kurz vorher aus dem Gefängnisse entlassener Italiener, 
namens AicangeU, zn ihm nnd gewann sein Veriranen. Niehis 
Arges ahnend zeigte WindEelmann ihm die Ton der Kaiserin ge- 
schenkten Goldmünzen, worauf Arcangeli deren Ranb nnd seine 
Ermordung beschloß. Im Begriffe, seinen Koffer für die Abreise 
zn ordnen, ward er von dem Mörder rücklings überfallen und 
nach längerem Ringen mit fünf Dolchstichen tödlich verwundet. 
Er si^rh am 8. Juni 1768. Nennzehn Tage darauf wurde der 
Mörder in Triest hingerichtet. 

Die Vorarbeiten for eine neue Terbesserte Ansgabe der 'Ge- 
schichte der Kunst', welche Windcelmann auf der Reise mit 
sich führte, gelangten in den Besitz der kaiserlich österreichischen 
Akademie der bildenden Künste in Wien nnd wurden bei der 
daselbst (1776 ff.) von Eiedel besorgten Ausgabe benutzt. Für 
den übrigen handschrif^iehen Nachlaß hatte er letztwillig den 
Kardinal Albani als Erben eingesetzt. 

Die Gesamtansgabe seiner Werke wnrde yon Fernow 
begonnen und von Heinrich Meyer und Johannes Schulze 
vollendet; sie erschien in 8 Bänden, Dresden 1808 ff., in neuer 
Ausgabe, Dresden und Leipzig, 1828 ff. Als Nachtrag und Er- 
gänzung gab Friedrich Fprster *Winokelmanns Briefe', chro- 
nologisch geordnet, nebst Beitragen zn einer Biographie des- 
selben, Berl. 1824-^25, 3 Bde^ heraus. Blümner TerOffentiichte 
Winckelmanns Briefe an seine Züricher Freonde (Preiburg 1882). 

Biographien und Lobscbriften in großer Anzahl schildern 
Winckelmanns Leben nnd Verdienste; wir erwähnen Heyne, 
Lobschrifk auf Winkelmann' (Kassel 1778), K. Justi, *Winckel- 
mann, sein Leben, seuie Werke und seine Zeitgenossen', (Leipzig 
1806-*72, 2 Bda); Goethe, 'Winckehnann und sein Jahrhundert' 
{Tübingen 1805); und E. Beruh. Stark, «Windcelmann, sein 
Bildungsgrad nnd seine bleibende Bedeatnng' (Berl. 1867). 
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In neaerar Zeit wird WinckclinunTig Oeburtsta^» der 
9. DesembeTp sowohl vom aiehSologischen Inititot in Born ak 

Ton anderen archäologischen Gesellschaften (an den üniTersitSteB 
Berlin, Üonu, Göttingen, Grei&wald, Kiel) als Winckelmanns- 
fest gefeiert. 

20. Heyne. 

Christian Oottlieb Heyn«, geboren den 85. September 
1729 SU Chemnitz, besnehte Ton 1741«— 48 das dortige lyzenm, 

studierte seit 1748 in Leipzig Jura, alte Literatur (unter Eruesti) 
und Archäologie (unter Christ) und wurde 1753 in Dresden 
Kopist an der Bibliothek des damaligen Ministers Brühl, in wel- 
cher Stellung er sieh eine nmfitfsende Kenntois der klassiacfaen 
Idteraitar erwarb und in persSnliehen Verkehr mit dem damals 
noeh bei nnd in Dresden wohnenden Winckehnann trst Die 
Erstlingsfrüchte seiner philologischen Arbeiten in dieser Stellung 
waren die Bearbeitungen des Tibull (erschienen Leipz. 1755; 
4. Aufl. von Wanderlich das. 1817, 2 Bde.) und des Epiktet 
Presd. 1756). 

Der Ansbmeh des siebenjShrigen Krieges ranbie ihm seine 
Stelle, nnd er wurde, Ton Not gedrangt, 1759 Fahrer eines 
Stodierenden anf der üniTersit&t 'Wittenberg. Doch bald vertrieb 

der Krieg iliii von hier, und er kehrte nach Dresden zurück, wo 
er im Jahre 1760 beim Bombardement dieser Stadt seine geringe 
Habe und alle seine Papiere verlor. Da yerachafite er sich 
ein spSrlidies SÜnkommen doreh Bearbeitmig eines Teiles des 
lateinisehen Textes zu Lipperis Daktyliothek, bis er anf Bnhi> 
kens Empfehinng im Jahre 1763 an G-esners Stelle nach GOt- 
tingen als Professor der Beredsamkeit berufen wurde. Im fol- 
genden Jahre wurde er auch Bibliothekar der üniversitäts- 
Bibliothek, deren rasche Wachstxmi yoizüglioh sein Verdienst 
war. Er starb am 14. Juli 1812. 

Heyne hatte dnrch Christs ardiäologisehe Yoriefiangen nnd 
dnreh den wenn anch nur knrzen Umgang mit Winckelmann 
den Wert der Ssthetisehen Benrteihmg nnd Behandlnng der 
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Überreste des klftgaiiitihfln Altertums kennea gelernt Indem 
er nun jedes klassisehe Sduiftwerk ab ein Ennstganses be- 
traehtete, war er bemüht» die sioacliliche imd saehüdie Seita 

desselben in der Interpretation zusammenzufassen und auf den 
innem Zusammenhang aller Teile sowie auf die einzelnen 
Schönheiten desselben aufmerksam za machen» Es gelang ihm. 
dies aach nm so leichter, als es ycnzngsweise Dichterwerke 
waren, die seiner Bearbeitong unterwarf So entstand seina 
naeh Verdienst viel Terbreitete and in ihrem hermenentisohen. 
Teile noch unübertroffene Ausgabe des Yergil (sie erschien 
zuerst Leipzig 1767 — 75 in 4 Banden; Tielfach verbesbert in 
4. Auflage herausg^eben von Phil. Wagner, 5 Bände, Leipzig 
1830—41). Wie sehr Heyne die ästhetische Seite der Inter- 
pretation bei der Bearbeitiuig des YeigU betonte, spricht er in 
der Prae&tio mm 1. TeQ der L Auflage (p. 31 sq. der Wagner- 
sehen Ausgabe) in folgenden, noch jetst wohl zu beachtenden 
Worten üUä: 'Cum Vergilius is ait, in quo legendo magna iu- 
Tenilium studionim jiars coubumi Boleat, eo quidera consüio, dum- 
modo multi id sibi propositam haberent, ut ad adolesccntum 
ingenia polienda, ad sensom et gnstom pnlccitadinis acuendum^ 
ad indicinm de ommbns üs, qoae arte et ingeoio eUborata ei 
expressa oeulonun animiqne sensu! snbiici possnat, inform aa du m 
yalere illa lectio et vim habere debeat^), fm. id, quod in ali» 
poeta, qui non ita omnium manibus teritur, aut non nisi a 
cailentioribus et doctioribus iegitur, non mihi faciendum esde 
pntarem, nt non modo ad ea, quae difficilia ad intelligendum et 
obscnra smii^ renun ad illa etiam legentixun animos adyertereiii,. 
qnae palera in poeta et praeelara insigniqae aliqna Tennstata 
nobOitata snnt, nt üsdem, in aHis poetis, sive obsenrandis ae^ 
düprühendendis sivc düudicandis, adsuescerent. Quam interpretum. 



1) Quintil. Inst. 1, 8, ö: Optime institutum est, ut al) Ilomcro atque 
Vergilio lectio inciperet, quamquam ad intelliffendas (Orum virtules tirmiore 
iudicio opus est; sed huic rei superest tempuä, ucquü enim semel legentur: 
Interim et snbliiiiitate lifiroid carmiiiis animos adsurgat, et et nasiiiliidiiia 
reram ^iritiim daeat et optimis imbiiatar. 

FrtandoD aitAr, WU »faiatort num Ums. FUklogict 8 
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flivd flollertiam siye mdnsiriam ema saepe in pnerili leetione 
teiderarim» aUornm yotit nmilibiui satis &cere hoe institato 
Tolüi, nmnlqne exemplnin proponere üs, qni «IIa bona disciplina 
usi non sunt, ut habeant, ad qnod se componant, si in iuvenili 
coetu poetas praelegunt et interpretantnr. Qaamquam enim illa 
ratio difficnltatiB aliquantum, panllo plus etiam in se liabet» quam 
promittere yidetur; sine iali tarnen intefpretationia genere rix 
nlliia Terns firneiaB ad elegaatiam et ingenü perpoUtionem ant 
<»ni(iion]s exornationem ez poetae leeüone capi potesf. 

Auf die Bearbeitung des Vergil folgte die des Pin dar (sie 
erschien zuerst Grötting. 1773, in 2 Bdn.; die 3. Aufl. in 3 Bdn., 
Leipz. 1817); alsdann, nach beinahe SOjährigem Zwiachenraom, 
die der Ilias des Homer (Leipz. 1802 in 8 Bdn). 

Anfier diesen Diehterwerken bearb«itete Heyne noch Apol- 
lodora BibHotfaeca giaeca (Göiting. 1782, 4 Bde.» 2. Anflage, 
ib. 1803, 2 Bde.). — Seine Abbandlnngen nnd Programme sind 
jjesammelt in Opuscula academica (6 Bde., Gotting. 1785 — 1812). 

Von seinen übrigen Werken seien genannt seine Einleitung 
in das Studium der Antike (Gotting. 1772), die Sammlnng anti- 
qnariaeber An&äize (Leipz. 1778—79)» Erläntemngia an Tisch- 
beins Homer naeh Antiken (G9tt 1801—05) nnd die Lobsehrift 
anf "Winekehnann (Ka88ell778). Die Gdttinger gelehrten Anzeigen 
erschienen seit 1770 unter seiner Leitung. Seine akademischen 
Vorlesungen über die Archäologie und Kunst des Altertums er- 
schienen Braunschweig 1821, 

Sein Leben nnd Wirken ist geschildert von Heeren» Chr. 

Heyne, biographiseh daigeatellt (Göttingen 1813), in den 
Ctöttinger FtofeBsoren» S. 78ff. (das. 1872) nnd Ton Herbst» Job. 
Honr. Yoß, Bd. 1 (Leipz. 1872). 

2L Wolf. 

Friedrich Angust Wolf, geboren den 15. Februar 1759 
(gerade 200 Jahre nach Casanbonns) zn Haynrode» einem Dorfe 
bei Nordhansen» erhielt den ersten Unterricht Ton seinem Vater» 
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«mem Schulmeister und Kontor, besaclite das Gymaasiiim in 
Nordhansen tmd bezog im Jahre 1777 die üniTersüftt Güttingen, 

reich an Kcuntnissen in der griechischen und römischen Literatur, 
die er sich in den letzten Jahren seines Gymnasialstudiums durch 
nngewöhniickexi Pmatfleiß mit Hilfe seines außerordentlidien 
O^däeht&isses angeeignet hatte. 

Daß er bei seiner Inunatrikolation (im Apiü 1777) daranf 
bestand, als Stndiosns philologiae inskribiert zn werden, ist 
bereits oben erwähnt. Nach seinem eigenen Geständnisse (in 
«iner kurzen Selbstbiographie) zog ihn nach Göttingen mehr 
die reiche Bibliothek als die gerühmte Gelehrsamkeit seiner 
Professoren (<ande apparet, qua siti ad Gottingenses opes acces» 
aerim, qnibns magis qnam professomm eeLebri doetiina ad enm 
locnm trahebar^. In der Tat besoehte er sehr wenige Vor- 
lesnngmi nnd aneh die wenigen in der Begel nicht Iftnger als 
in den ersten Semester wocLen. Dennoch brachte er es bereits 
Tor Ablauf des fünften Semesters durch unermüdliches Selbst- 
stadium so weit, daß Heyne, der ihm wegen des Kichtbesuchens 
seiner Vorlesungen nicht besonders gewogen war^), ihn (im Juli 
1779) als Lehrer am Hdago^nm zu Ilfeld empfahl, wohin er 
im Oktober, erst zwanzig Jahr alt» abging. Nach drei Jahren 
{1782) wurde er Rektor der Stadtschule zn Osterode am Harz. 
Schon im näclisten Jahre (1783) erhielt er, infolge seiner kurz 
vorher erschienenen Ausgabe von Piatos Gastmahl (Leipzig 
1782), welche die An&nerksamkeii des preußischen Ministers 

*) "Wolf hatte im ersten Sommer-Semester seines rniversitätsstudiums 
dn Privat-Kollegium über die Ilias augenommen, lund aber in demselben 
weit weniger, als ihm bereits aus seinen Privatstudien bekannt war, (er hatte, 
schon damals von Zweifehi sa dem einen Homer erlbllt, aUe alten und 
neuen Interpreten, Übeisefnuigen ü. a w. dcrchstadiert) und nahm besoBders 
Anstoß an Heynes w^nnrerfendem Urteile über die Kritik; daher blieb er schon 
in der fünften Woche (nach dem Ende des 1. Gesanges) aus dem Kollegium 
fort. Heyne bemerkte dies imd rächte sich an Wolf dadurch, daß er ihn 
im nächsten Semester von seinem Privatissimiim über Pindar, das Wolf 
gern hören wollte, ausschloß, 'weil dazu nur longe provectissimi den Zutritt 
hätten'. Später, seitdem Wolf in Halle war, wurde das Verhältnis zwischen 
Heyne und ihm ein sehr freundliches. 

8* 
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ZedliiB auf ibii gelenkt liatte, die FrofeiBiir der Philologie unä 
Pfi.dagogik in Halle, wozu im folgenden Jahn aneh die ier 
Beredsamkeit kam. 

In Halle entfeltete Wolf äeme großartige philologische 
Tätigkeit ais Lehrer und Schriftsteller. Wie er der Begründer 
der Wissenschaft der Philologie (oder nach seiner Bezeichnung 
der *Altertmn8wieieneehaft^ geworden, ist ohen im 2. Kapitel 
ansfohrHch entwickelt» Er iet auch als der GrSnder des philo- 
logischen Seminars anzusehen. 

In diesur daa ganze Gebiet seiner Wissenschaft umfesseadeu 
Lehrtätigkeit wirkte er an der hallischen Universität bis zum 
Jahre 1806, in welchem bekanntlich diese Universität wegen des 
franEoeenfeindlichen Geistes ihrer Studenten TOn Napoleon anf- 
gehohen wnide. Wolf begab sich nach Berlin, wo er ab ordent- 
liches Mitgliod der Akademie der Wissenschaften wirkte nnd 
einer der Ersten war, der die Notwendigkeit der Gründung einer 
neuen Universität zu Berlin statt der verlorenen hallischen er- 
kannte, und der an der Ausfuhrung des Planes den tätigsten 
Anteil nahm Doch trat er in das neue Listitut nicht als 
ordentUoher Professor ein, sondern hielt an denselbflii als Mit- 
glied der Akademie freie TortrSge Ton 1811 bis 1824. In diesem 
Jahre reiste er zur Wiederherstriinng seiner Gesundheit nach 
dem südlicliea Fraiikreicli, langte um die Mitte des Juli in 
Marseille an und hcnntzte die dortigen Seebäder anfangs mit 
gutem Erfolge; allein eine starke Magenerkaltnng beschleunigta 
seinen Tod. Er starb am 8. Augnst 1824. 

Wolfs literarische Erstlingsarbeit war die Ansgabe vonPlatoa 
Gastmahl ans dem Jahre 1782. Im folgenden Jahre lieB er 

1} Bereits im August 1807 erOfihete Wolf dem damaligen pienftschea 

EaMnetts-Mimster t. Bcyme sane Idee: 'an die Stelle der für Preufien ver- 
lormea Hochschule zu Halle ein neues allgemeines Lehrinstitut ia 

Berlin zu errichten und mit der Akademie der Wissenschaften daselbst in 
angemessene Verbindung zu setzen, damit nicht anf längere Zeit hin. der 
Staat einen mit den nötigen Hilfsmitteln verßehenen Vereinigungspunkt des ge- 
lehrten Unterrichts entbehre und dadurch die liauptquelle verstopft bleibe, aus 
welcher die geistige Wiedererweckung möglich wäre'. 
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lediglich für seine Vorlesangea den soigSüUag zeridiertaai Te3ct 
der Tlieogonie des Hesiod drucken unter dem Titel: Theo^onia 

Hesiodea textu snbinde reficto in usum praelectioiium äeorsim 
edita a Fr. A. Wolf, Halis 1783. 

In den beiden folgenden Jahren (1784 nnd 85) besorgte er 
für die Bncbbandlang des Halleschea WaisenluMifles eine Text- 
Mugjthe des Homer nach der Glaagowselien Ausgabe *in nsom 
«eholamm dil^entissiine expressa', 4 Bde., neue Beasension 1804 
bis 1807. — Zwischen den Jahren 1789 und 92 ersehienen: 
Demoathenis oratio adversus Leptinem etc. (Hai. Sax. 1789); 

— Luciani libelli quidam ad lectionum nsus selecti (HaL 1791). 

- Herodiani historiaram libri VIU (HaL 1792); - M. T. 
Cieeronis Tasoulanarom disputationnm libri V (Lips. 1792, 
a Aufl. 1825). 

Das Jahr 1792 brachte ihm endlich auch die langst ersehnte 

Gelegenheit — bereits zwölf Jahre vorher im Mai 1780 hatte 
er dem hekaunten Buchhändler Nicolai in Berlin den Antrag zur 
Heransgabe eines größeren Werkes über Homer und dessen Gre- 
sänge gestellt, aber eine ablehnende Antwort erhalten (siehe Körtes 
Friedr. Aug. Wolf, 1, 14t S,) — seine Forschungen und neuen 
Ideen über Homer zu yerSffiBntlieheQ. Da seme un Torsteheoden 
erwähnte Schnlansgabe Ton Homers Werken Yergriffm war, 
wünschte die Buchhandlung des Waisenhauses von ihm die ihr 
langst verspKKhene neue Textrevision. Er ging sofort mit dem 
größten Eifer an die letzte Dorchsicht seiner Arbeit, und so er- 
schien nach zwei Jahren diese neue Bezension unter dem Titel: 
Homeri Ilias, ex Tetenun oritieomm notationihns optimorarnqne 
exemplsrinm fide recemdta. YoL 1. 2. Haüs 1794. Der sogleich 
damit ausgegebene tomus prior enthält: Prolegomen a ad Ho- 
mer um, sive de operum Homericorum prisca et genuina forma 
varüsqne mntationibns et probabüi ratione emendandi, scripsit 
Frid. Aug. Wolfius, vol. L (Hai. Sax, 1795, wiederholt mit Noten 
Bekkers, Berl 1872 n. 1875). Diese Prolegomena xiefni eine ge> 
wältige Bewegni^ in der Gelehrtenwelt hervor; der daräher ent- 
brannte Streit fahrte zn tie%ehenden üntermehnngen nnd ge- 



Digiiizca by Liu^.' . 



118 



V. Kapitel 



staltete die »»homerische Frage" zu einer bia heute noch nicht 
Tollständig beantworteten. 

Nach dem Homer nnd den Prokgomena efwshienen von Wolf 
noeh w&hrend seiner Wirksamkeit in Halle: H. T. Gieeronia 

quae feruntur orationes quatuor post reditum, ad Quirites, pro 
domo soa, de harnspicum responsis (BeroL 1801). — M. T. Ci- 
ceronis qnae vuigo fertur oratio pro M. Marcello (BeroL 
1802X — Yermischte Schriften und Aufsätze in« latei- 
nischer nnd dentacher Spradie (Halle 1802)» — G, Snetonii 
Tranqnilli Opera (4 voll, Lips. 1802). — mhrend seiner Wirk- 
samkeit in Berlin y^ffimtlichte er: Museum der Altertums- 
Wissenschaft, herausgegeben von Wolf und Buttmann (2 Bde., 
BerL 1807 — 1810. — Museum antiquitatis studiorum opera 
F. A. Wolfii et PhiL Bnttmanni, toI. 1. üuc. 1 et 2. (Berol. 1808 
et 11). — > Von einer milden Stiftung Trajans, yorzoglidi 
nach Inschriften ete» (Berl 1806). — Aristophanes' Wolken^ 
eine EomSdie griech. nnd deotsch (BerL 1812). — Zu Piatos 
Phadon (BerL. 1812). — Piatonis dialogurum delectus, pars 
I. Eutbyphro, Apologia Socratis, Crito, ex recens. cum lat. Inter- 
pret. F. A. Wolfii (BeroL 1812J; daraus besonders Apologia So- 
cratis, in nsnm gymnasiorum (BeroL 1820). — Literarische 
Anale kten, Torzüglich für alte literator nnd Knnsi^ deren 6e» 
sciiichie und Methodik (2 Bde. oder 4 Hefte, BerL 1817—1820). 
Er stellte die Fortsetzung dieser gediegenen Zeitschrift (die er mit 
einer Charakteristik Richard Bentleys eröf&iete}, sowie überhaupt 
seine schriftstellerische Tätigkeit im Jahre 1820 ein, als die 
Berliner Zensur auch über die Schriften der Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin verhängt wurde. 

Nack seinem Tode dnd meist ans EoUegienkeften (nnd zum 
Teil unkorrekt) herausgegeben: Wol& Anmerkungen zu Hesiods 
Senium Herculis in der Ausgabe von Ranke (Quedliub. 1840); 
— dessen Vorlesnngen über die 'Enzyklopädie der Philo- 
logie', Ton Stockmann (Bergk) (Leipz. 1830; neue Aufl. 1845} — 
'Darstellung der Altertums-Wissenschaften' Ton HoÜmann {das. 
1833; — 'Vorlesungen über die Altertumswissenschaft'» 



Digitized by Google 



Die Meister der klassischen PMolQgie in alter and neuer Zeit. 

TOn Gürtler (5 Bände, daselbst 1831 ff.). — Consilia schoU- 
stica, von Fröhlich, 2 Hefte (Wertheim 1829 £) — Sein am* 
üuigreicher, handflehnflilieher Nachlaß befindet sich in der kdmg* 
liehen Bibliothek zu Berlin. 

Eine ausführliche Biograpliie Welfs entliält die Schrift scmea 
Schwiegersohnes Wilh. Körte: 'Leben und Studien Friedr. Aug. 
Wolfs des Philologen (2 Teüe, Essen 1833). 

Femer ygl. Amoldt, F. A. Wolf in seinem VerhaUaiia mm 
Sehnlvesen (Bnnnsehwelg 1861^2, 2 Bde.), Baomatuk, F. A. 
Wolf Tmd die Gelehrtenschiile (Leipz. 1864), M. Bemajs, (Goethes 
Briefe an P. A. Wolf (Berlin 1868), Vamhagen von Ense, Zum 
Andenken an F. A. Wolf (Venn. Schriften, Bd. 1, das. 1875) und 
Volkmann, Gesch. u. Eritik der Wolfischen Frolegomena zu Homer 
(Leipz. 1874). / 

22. Boeckh« 

Philipp August Boeekh, geboren den 24. Noyember 1785 

in Karlsruhe, besuchte seit seinem siebten Lubenijalire das dortige 
Gymnasium illustre, studierte von 1803 — 1806 in Halle Philologie 
und Theologie unter Fr. A. Wolf und Schleiermacher und trat 
zn Oetem 1806 in Berlin in das TOn G^edike geleitete Seminar 
far gelehrte Schnloi ein. Wegen der Eriegsonnihen kehrte er 
nach seiner Heimat zurück nnd habilitierte sieh im Sommer 1807 
als Priyatdozent an der Heidelberger Universität; noch im Herbst 
desselben Jahres wurde er daselbst außerordentlicher und zwei 
Jahre später (1809) ordentlicher Professor. Ostern 1811 wurde 
er Professor der Beredsamkeit und der alten Literatur an der neu 
errichteten Universität in Berlin nnd im Jahre 1814 daselbst Mit- 
glied der Akademie der Wissenschaften. Er starb am 3. Angnst 
1867. 

Boeckh war der größte Schüler Fr. Aug. Wolfs; er hat 
den vom Meister angelegten wissenschaftlichen Bau mit klarem 
Geist und sicherer Hand weitergeführt und durch Kede und 
Schrift die Eenn^ nnd die Wertsohätznng des antiken Geistes- 
lebens machtig gefi^rdert^ Was anch immer vom theoretischen 
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Sftandpiiiikte gegen aeiiie Systematisieniiig der Piiiiologie einge- 
wandt werden mOdite, seine Reproduktion des geistigen Lebens 
der Alten war ein hamumiseh abgernndetos Ganses, war der 

kriaiallhelle Spiegel des antiken Denkens, Fülilens nnd 
Schaffens. 

Seine Hauptwerke sind: Die Staatshauslialtung der Athener 
(Berlin 1817, 2 Bde.; 2. Anfl. 1861); erweitert durch Band 3: 
^Urkunden Uber das Seewesen des attischen Staats' (1840, ^ Ansg. 
Ton S^ftnkel, 1886, 2 Bde.); Metrologische Untersncbnngen über 
Ckwiehte^ IGlnsfilBe nnd Maße des Altertums (das. 1838); die 
Ausgaben des Tindar (Leipz. 1811^21, 4 Teile), durch die mit 
der im 2. Teile enthaltenen Alihandlimg De metris Piiidari libri III 
die heutige wissenschattäche Metrik begründet wurde; das Cor- 
pus inscriptionnm graecamm (BerL 1828 — 77, 4 Bde., Bd. 3 und 
4 Ton i^z, R Onndns, Kirchhoff nnd Bdhl), seine Erstlings- 
scbrift Oonunentatio in Piatonis qni Tulgo fertnr Minoem (Halle 
1806), Philolaos' de« Pytbagoreers Lehren nebst den Bmch- 
stücken (Berlin 1819) sowie astronomische Abhandlungen; femer 
Graecae tragoediae principum, Aeschyli, Sophoclis, Euripidis 
nnm ea qnae supersunt et genuina omnia sint et forma piinutiTa 
serrata (Heidelb. 1808), die Abbandlnng über die Antigone des 
Sophokles (3 Abi, Berl 1824—28), die spHter nut einer Ausgabe 
der Antigone rereinigt wnrde (das. 1843, 2. Ansg. 1884). Seine 
gesammelten kluinerun Schriften wurden herausgegeben von 
Ascherson, Bratuschek und Eichholz (7 Bde., Leipz. 1858—74). 
Seine Vorlesungen über Enzyklopädie und Methodologie 
der philologisehen Wissensehaften, heran^^: von Hratn~ 
schfiik, erschienen Leipzig 1877, (2. Anfl. Ton Kln&nann 1886). 

Biographisches über Boeokh lieferte Elansen in: Hofibsanns 
Lebensbilder berühmter Philologen (1837), 1. Heft; Unsere Zeit, 
neue Folge, 3. Bd. S. 740 fiF.; Sachse, Erinnerungen an August 
Boeckh (Berlin 1868). Stark, in den Verhandlungen der Würz- 
burger Philologenversammlnng Ton 1868. 
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23. Gottfried Hermaiin, 

Johann Gottfried Jakob Hermann, geboren den 28. No- 
yember 1772 in Leipzig, wurde von Ilgen, dem nachmaligen 
Rektor in Pforta, privatim für die Universität vorbereitet, bezog 
dieselbe in seiner Vaterstadt, vierzehn Jahre alt (1786), und 
studierte BeehtswisaenBch&fl und klasaiaehe Literatiir (letztm 
imier dem mit ihm verwandten Fr, Wolfgang Bdz)» Üm nch 
philoflophiflch anezabilden, ging er 1793 n&eli Jena und lidrto 
dort Kemliüld. Im Jahre 1794 haljüitiei^e er sich an dtT Leip- 
ziger Universität als Privatdozent; 1798 wurde er daselbst außer- 
ordentlicher Professor der Philosophie, 1803 ordentlicher Pro- 
fessor der Beredsamkeit uid 1809 aneh Professor der Poesie^ 
Er starb dort am 31. Desember 1848. 

Gottfried Hmiann yertrat in her?orragendster Weise die 
kritisch-grammatische Seite der Philologie; seine Richtung 
grenzte sich daher scharf ab von der universalen Richtung Fried. 
Äug. Wolfs und Boeckhs. Er war der größte Repräsentant des 
Humanismus seines Jahrhonderts, als Kritiker am meisten mit 
Bentiey vezgleichbar. 

Seme Hauptwerke sind: 1) in der Metrik: De metris 
graecornm et romanornm poetarnm (Lips. 1796); — Hand* 
buch der Metrik (Leipz. 1797); — Elementa doctrinae me- 
tricae (das am meisten verbreitete Werk über antike Metrik) 
(Lips. 1816); — • Epitome doctrinae metricae (Lips. 1818; 
4, Aofl. 1869); — nnd de metris Pindari in der Hefynesehen 
Ansgabe des Pindar (Gdtt 1773^ 2. Anfl. Lips. 1817); 2) in 
der Grammatik: De emendanda ratione graecae gram- 
maticae (Lips. 1801); — Zusätze und Exkurse zn Vigerus, de 
graecae dictionis idiotismis (Lips. 1802, 4. Aufl. 1834); — 
De particula av libri IV (Lips. 1831). — 3) Ausgaben der 
Klassiker: die Fortsetzung und Vollendung der von Erfardt be- 
gonnenen Ansgabe des Sophokles (lips. 1823); — die Tragödien 
des Enripides (das. 1831—41: Hecnba* Iphigenia Aulica, Iphi- 
genia Tanriea, Helena, Andromaeha, Cyclops, Pkoenissae, Orestes). 
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Orphiea (ib. 1805); ^ Homeri Hymni et Epigrammata 
0b. 1806); Planti Tr inummos (ib. 180% 2. Aufl. 1853X und 
dessen Baechides (ib. 1845); — Aristotelis de arte poetica 

(ib. 1802); — Photii Lexicon (ib. 1808). — Draconis Stratoni- 
censis libri de metris (ib. 1812). Erst nach seinem Tode 
erscbien (von seinem Schwiegersöhne Mor. Haupt herausgegeben) 
die lange vorbereitete Ausgabe des Aeschylus (2 voll., Idps. 
1852, 2. Anfl. 1859); und die Ausgabe der griechischen Bokoliker 
Bion und M oschns (ib. 1849). — Seine sehr zahlreioheii, durek 
mnstergüitige Latanität sich anszeiehnenden kleineren Schrifl^ii 
(Abhandlungen, Prugraiiime u. s. w.) sind von ilim selbst heraus- 
gegeben unter dem Titel Opuscula (7 Bde^ Leipz. 1827 — 29, der 
8. Bd. das. 1877 von Fritzsche. 

Seine hohen Verdienste sind gewürdigt in: 0. Jahn, Gottfr. 
Hermann, eine Gedäditnisrede (Lripmg 1849, wieder abgedi; in 
den biograph. An&atzen S. 91 £; E. Platner, anr Erinnemi^ 
an Gottfr. Hermann, in der Zeitschrift; fßr die Altertumswissen- 
schaft 1849 S. 1 ff.); H. Köchly, Gottfr. Hermann, zu seinem 
hundertjährigen Geburtstage (Heideib. 1874). 

24. Niebuhr. 

Barihold Georg Niebnhr, der Sohn des berühmten Bei- 
senden Karsten Niebnhr, wurde geboren den 27. August 1776 zu 

Kopenhs^en, erhielt den Jugendunturricht in Eutin und Ham- 
burg, studierte 1793 und 94 in Kiel die Rechte und die folgenden 
anderthalb Jahre in Edinburgh die Naturwissenschaften, wäh- 
rend die Neigung zur Philologie und Geschichte in ihm Tor- 
waltete. Nach sdner Bückkehr ins Vaterland wurde er 1796 
F^TaisekretSr des dänischen Finanzministers SehimmeLmann nnd 
zugleich supemumerSrer SekreiSr an der königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen. Dabei setzte er seine Privatstudien in der klas- 
siscben Literatur, der alten Geschichte und den Staatsalter- 
tümem fort. 

Im Jahre 1800 trat er in den öffentlichen Staatsdienst; er 
wurde 1804 zum Direktor der Bank nnd 1814 znm Kommittierten 
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des Eommerzkoli^ams enuumi Im Jahre 1806 trat er in dost 
pienßiscken Staatadienst und wmde Müdiiektor der Seehandltmg 
in Berlin, 1806 Staatsrat tmd Beamter im Finanzminigterium. 

Nach Wiederherstellung des Friedens wurde er 1816 preußi- 
scher Gesandter in Kom nnd benutzte die glückliche Moße^ 
welche diese Stellung ihm gewährte, zu umfassenden Altertums- 
Studien, wobei er anf sieh den Goethesehea Wahisprach anwandte: 
„Was man in der Jngend wünseht, hat man im d&lter in Fnlle*^ 
(NiebnhrB Brief an Goethe t. 13. April 1816). 

Im Jahre 1823 wurde er von seinem Gtsaudtbciiaftsposten 
abberufen und bcrjab sich nach Bonn, wo er als Professor der 
Geschichte mit auikrordentlichem Erfolge wirkte. Er starb am 
2. Januar 1831 infolge des Schreckens, den ihm der Ausbrach 
der &anz8riBoh.en JnlireTolntion einflößte^ weil er in ihr den B^ 
ginn einer nenen Y^riirung und Venrilderuiig in Enropa zn ez^ 
kennen glanhte. 

Niebnhr hat sich durch seine römische Geschichte und 
durch die Entdeckung der Palimpseste des Gaius^), sowie 
dnrch seine gediegenen historischen Vorträge einen bleibenden 
Namen in der G^eschiehte der Altertoms-WiBsenschait gesichert» 
Von seinm philologischen Arbeiten sind zn erwähnen die kritische 

^) Es war auf seiner Heise nach Horn im Jahre 1816^ als ihm in Teron» 

beim Besuche der Bibliothek des Domkapitels eine Handschrift auf Perga- 
ment ("Nr. 13) in die Hände fiel, die meist Episteln des lieiligen Hieronymus 
enthielt, unter deren Schriftzügen er aber das Werk eines alten Juristen ent- 
deckte. Der Schwierigkeit des Lesens ungeachtet gelaug es ihm mit Hille 
einer Galläpfel-Tinktur, nicht allein ein Blatt des Kodex (fol. 47) zu entziffern,, 
sondern auch außerdem noch zwei de iure fisci handelnde Pergament^iitucke 
ahansdirdb^ samt dnem rfnamitum von den Prftskziptionen und den Liter- 
dikten qirechenden, nicht reskribierten Blatte. Der Entdecker bemerkte so- 
gleich, daß das erste der genannten Blätter aus den Institutionen des Giyus 
gerettet sei, dasselbe erkannte Savigny, dem die Blatter übersendet wurden. 
Die reskribierte Handschrift enthält 125 Quartblätter, 62 derselben sind sogar 
zweimal reskribiert, indem man sie schon früher einmal zur Abschrift 
von Briefen des Hieronymus benutzt hatte, und dann erst, nachdem auch 
diese zweite Schrift wieder ausgelusclit ^vurden war, die jetzt daraut beünd- 
liehe dritte aufgetragen wurde. Yergl. über Palimpseste im Triennium 
I. Abt S. 207 if. d. 2. Aufl. und Probe eines Palimpsestes das. S. 244. 
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Aufgabe dei Fronto (Berl 1816), der beiden Fragmente der Re- 
hden deB Cioero f&r Fonteras and a Babuiiu (Born 1B2Q), der 
Inscripiiones Nnbienses (Rom 1821) ond die yoa ihm be- 
gonnene Heransgftbe der Scriptores Historiae Byzantinae 

(Bonn 1828 sq.). — Endlich verdient liier noch besonder© Er- 
wähnung Bein 'Brief an einen jungen Philologen, entkalten in 
den: 'Lebenmaohiichten über B. G. Niebnhr ans Briefen des- 
selben' Ton TkaxißM Heoaler, Hambug 1838, Band 2. & 200 
bis 212. (S. unten, Beilage IV.) » Seine Yedeeni^ ftber 'alte 
Cksdueihte' und aber alte ^Lander* und TSlkeikande' eind nach 
seinem Tode heransgegeben von M. Niebuhr nnd Isler (Berlin 
1846 ff., englisch von L. Schmitz, London 1850 ff.). 

Sein Leben und seine Verdienste sind geschildert in den 
•eben erwähnten Lebensnachzichten n. s. w.; in K. G* Jacob vor 
Kiebnhrs Brief an einen jongen Philologen (Leipaig 1889) nnd 
in: LiÜB and lettere of B. G. Niebnhr, by Sneanne Winkirorth 
ß Toll., London 1852). Vergl. aneh: H. Hertz, de B. G. Niebohr 
oratio (VratisL 1864), Joh. Classen, B. G. Niebnhr (Gotha 1876) 
und Eyssenhardi, Kiebohr (das. 1886). 

25. Otfried Müller. 

Karl Otfried Maller, geboren den 28. Angost 1797 zu 
Brieg (in Schlesien), beeachie das doHage Gynmasinm, stndierte 

1814 in Breslau unter Joh. Gottl. Schneider (Saxo) und Heindorf 
seit 1815 in Berlin nnter Boeckh, wurde im Jahre 1818 Lehrer 
am Magdalenenm in Breslau, 1819 auBerordentiicher nnd 1823 
ordentlicher Professor der Altertumskunde in Göttingen. Ln 
Herbst des Jahres 1839 ontemahm er eine Reise nach Italien 
nnd Griedienland, wnrde in Athen yom Weehselfieber befrUen 
nnd starb daselbst am 1. August 1840. 

Otfried Müller hat mit hoher Begabung und rastlosem 
Wissensdrange den von Pr. Aug. Wolf und Boeckh in der Philo- 
logie angehahnten Weg verfolgt und, durch seine amtliche Stel- 
lang in Göttingen ebenso s^ veranlaßt wie anterstatati aneh 
das Kanstgebiet in den Kreis seiner sebrifbtellerisGhen T&tig* 
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k«ü gmgeiL £r Mraehieie die Philologie als die Wleieiiseluiil^ 
welche noh die ToUe Auffassung des aatiken Geistes- 
lebens in Verstand, Gefühl und Phantasie zum Ziele setzte', und 
teilte das Ganze in die drei Sphären: Sprache, Religion, prak- 
tisches Leben, ans denen er Literatur, Kunst und Wissenschaft 
hervorgehen ließ. 

Seine überaus zsUreichen Schnften mn^sssen das klassische 
SdmfltDm ttnd die Literatozgesehichte, die Qesohichte und die 
Altertümer und die ArehSologie der Kunst Er begann seine 
schriftstellerische Tätigkeit mit Auginetorum über (BeroL 
1817). Schon nach wenigen Jahren folgte das tiefgelehrte histo- 
rische Werk: Geschichte hellenischer Stämme und Staaten^ 
enthaltend Orehomenos und die Minyer (Breslau 1820) und 
die Dorier (das» 1824, neu heraosgeg. TOn Sehneidewint 3 Bda,. 
das. 1844). Es folgten: Über die Wohnsitze, Abstammung 
und ältere Geschichte des mazedonischen Volkes (BerL 
1825); - die Etrusker (2 Bde., Breslaii 1828, 2. Aufl. von 
Deecke, Stuttgart 1877 — 78). — Handbuch der Archäologie 
der Kunst (BresL 1830^ 3. Aufl. von Welcker, 1846, 2. Abdr» 
Stntlgart 1878); — dazn: Denkmäler der alten Kunst, Ton 
HuUer und Oesierley (Gott. 1832 £, a Aufl. yon Wiesder^ 
1876—81, 2 Bde.). — Prolegomena zu einer wissenscliaft* 
liehen Mythologie (Gött. 1825). — Varro, de lingua latinu 
(Leipz. 1833); die Eumeniden des Aeschylus (Gotting. 1833; 
1. und 2. Anhang, daselbst 1834—36); Festus, de verborum signi- 
ficatione (Leipz. 1839); — History of the Uterat ure of an- 
eient Qreece, 1. toI, Lond. 1840 (deutsch von seinem Bruder 
Ed. HüBer unter dem Titel: €kschichte der griechiscfaen Literatur 
bis auf das Zeitalter Alexanders, 2 Bde., Bresl. 1841. 4. Aufl. 
mit Zusätzen von E. Heitz, 2 Bde., Stuttg. 1882—84). — Eine 
große Menge seiner Abhandlungen befindet sich in den Oommen-» 
tationes societatis regiae scientiarum Gottingensis, in der Erscb- 
nnd Gruberschen Allg. Enzyklopädie^ im Rhein. Museum u. t. a. 
in- und ausl&ndischen, namentlich englischen und italienischen 
ZeitBchriften. — Seine *Eleuie deutsehe Schriften' sind heraus- 
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gegdhea von Ed. MüUer (2 Bde., Bresl. 1847—48). Eine Sanunr 
long seiner 'EtmstarchiologiBchen Werke' erschien in 6 Bdn. 
(Berlin 1872 n. 73). 

Vergi Uber ihn: Fr. Lücke, Erinnemngen an Karl Otfr. 

Müller {(rött. 1841); und F. Kanke, K. 0. Miiiier, ein Lebens- 
büd (BerL 1870). 

26. Immannel Bekker. 

Angnst Immanuel Bekker, geboren den 21. Hai 1785 
in Berlin, erhielt seine Jngendbildnng im grauen Kloster imier 

Spaldiug, studierte 1803 in Halle unter Wolf, der ihn wegen 
seiner gründlichen Kenntnisse Bogieich ins piiilologische Seminar 
aufnahm und wegen seines unermüdlichen Fleißes zu seinen 
Tertrantesten SchuJm reehneie^ ihn anch 1806 snm Iiuspektor 
des Seminars wählte^). Ln Jahre 1810 wnide er anf Wölb 
Empfehlung znm Professor der Philologpe an der nen enicliteten 
Universität in Berlin ernannt. Behufs handschriftlicher Studien 
lebte er von 1810 bis 12 in Paris, ebenso im Sommer 1815, nm 
ior das Corpus Inscnptionum graecarum die Papiere i^'onrmonts 
zu benutzen. Seit dem Jahre 1817 durchmusterte er die Biblio- 
iheken Italiens, namentlich von Verona, Mailand, Venedig, Born, 
Neapel; anf der Bäckreise im Jahre 1819 besuchte er Törin nnd 
abermals Paris. lin Sommer 1820 stadierie er die Handschriften 



*Wolf ffthlte sich zu dem krättigon Jüngling Bekker bingezogea, dessen 
Qüchterner Scharfäinn, eiserner Fleiß und derber Stoizismus sich ihm, dem 
Lehrer, von der vorteübaf testen Seite zeigte; denn keine Aufgabe war 
diesem SehOler zu schwer, kerne Arbeit zu mflhseUg, keine Zumutung zu 
stark, kein Forschen zu geringflDgig. Anf alles warf er sich mit ganzer 
Kraft;^mit unbesiegbarer Ausdauer bfachte er zu Ende, was er anfing, alle 
Beschwerden der Armut mit einem unzerstörbaren Gleichmute ertt^^end, 
Solch^einen Jüngling mit ehernen Eincreweiden hatte sich Wolf lange zur 
Ausbildung zum Philologen gewüusclit, also nahm er sich seiner mit wahr- 
haft väterlicher Fürsorge an; er nahm ihn sogleich ins Scniiuar auf, unter- 
stützte ihn, wo und wie er nur immer konnte, und vLi traute ihm unbegrenzt. 
Iße bat er froher oder apfiter sidi so eifrig für einen jungen Mann bei der 
UniTersHftt und bei den höheren Behörden Terwandt*. (Körte» Fr. Aug. Wolf; 
X I. 8. 281.) 
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in Ozfbrd, Gambridgei London, Ldden und Heidelberg. Er starb 
«m 7. Jnni 1871 in Berlin. 

Bekker kat, obgleich Wolfs Schüler und Boeckhs Studien- 
genosse, die ausschließliche Richtung auf die dip ioiiia tisch - 
kritische Bearbeitung des klassischen Schrifttums sein 
gsaa»8 literarisches Leben biodnrdi mit strengster Konsequenz 
festgehalten. Daher erstredEon sieh seine wertroUrai Leistungen 
über das ganze Gebiet der grieehisdien Literatnr yon Homer 
bis zu den byzantinischen Autoren herab; für die Niebuhrsciie 
Sammlung der Scriptores Historiae Byzantinae }iat er allein 
25 Bände geliefert. Vom römischen äciiriittume hat er nur 
Ausgaben des Liyius (Berlin 1829 — 38, 3 Bde.) und des Tacitos 
(Leipz. 1831, 2 Bde.) herausgegeben. Von seinen fibrigen Werken 
men erwähnt: zwei Textaasgaben zo Homer (Berlin 184d> 2 Bde. 
und Bonn 1858), eine Ausgabe der Scholien zur Ilias (Berlin 
1825—27, 3 Bde.) und die lionierischen Bliltter (Bonn 1863—72, 
2 Bde.); von den späteren Epikern gab er Aratos (Berlin 1828), 
Koluthos (das. 1816) und Taetzes (das. 1816), von den Elegikern 
Theognis (Leipz. 1815 und Berlin 1827) nnd Ton den Komikern 
Aristophanes (London 1829, 5 Bde.) herans. Oratores Attici 
erschienen Oxford 1822—23 in 4 BSnden nnd Berlin 1823—24 
in 5 Bänden. Von den Schriften der Grammatiker und Rhetoren 
gab er heraus: Anecdota graeca (Berl. 1814 — 21, 3 Bde.), des 
Apollonios De constructione orationis (das. 1817) , die Biblio- 
thek des Photios (das. 1824 — 25, 2 Bde.), die Lexika des Harpo- 
kraiion nnd Möns (das. 1833), das Homerisehe Lexikon des 
Apollonios (das. 1833) nnd das Onomastikon des Pollnx (das. 1846). 

Uber sein Leben schrieben Sauppe, Zur Erinnerung an 
Meineke und Bekker (Gotting. 1872) und Haupt, Gredächtnisrede 
;auf Meineke und Bekker (Haupüi Opuscula, Bd. 3). 

27. W eicker. 

Friedrieh Gott lieb Weleker, älterer Bmder des gleich- 
ber&hmten Staatsreehtslehretrs und Politikers Karl Theodor Weleker, 

wurde geboren den 4 November IV 64 zu Grünberg im Groß- 
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herzogiam fieiMii und erhielt seinen ersten Unterricht von seinem 
Vater» dnem klasaiaeh gebildeten Landp£urer* £r stadierte in 
Gkfien Theologie» betrieb aber priyatim die klaeaachen Stadien 
and warde im Jahre 1803, noch nidbt swanzig Jahre alt, als 
Lehrer am dcrtigen Pädagogium angestellt, gab dieses Amt 
aber schon nach drei Jahren auf, um in Italien Altertumsstndien 
sa machen. In Bom hatte er das Glück, Hanslehrer bei Wilhelm 
Ton Humboldt sn werden, und erhielt dadnreh reiGhüehe Ge- 
legenheit, im Verkehr mit bedeutenden Altertomakennem and 
Efinstlem (Zoega, Akerblad, Dodwell, Thorwaldeen u. a.) seine 
archäologisclien Kenntnisse zu erweitern. Nack einem zwei- 
jährigen Aiilenthalte in Rom erhielt er 1809 die Professur der 
Archäologie und griechischen Literatur in Gießen. Im Jahre 1814 
nahm er ab Freiwilliger an dem Kri^ gegen Frankreich teil 
and verwandte den folgenden Winter in Kopenhagen dam, dio 
Heran^be Ton ZoSgaa arehSologigehem Naehlaaee TorsnbereiteiL 

Nach seiner Rückkehr ins Vaterland der Demagogie ver- 
dächtigt, nahm er 1816 seine Entlassung aus hessischem Dienste 
und wurde Professor der Archäoipgie in Göttingen; drei Jahre 
später, 1819, warde er in gleicher amtlichen Stellung und ala 
Oberbibliothekar an die nen gegrandete UniTeraitat Bonn be- 
rnfon, wo er bis znm Jahre 1861, in weldiem er rieh w^gen einea 
Aagenübels von der Lehrtätigkeit sorüdcaog, mit aafierordent- 
lichem Erfolge auf dem Gebiete der griechischen Liter atur^ 
griechischen Altertümer, Archäol(^e, Mythologie u. s. \s'. durch 
seine lehrreichen und anregenden Vorleaongen wirkte. Er starb 
in Bonn am 17. Deaember 1868. 

Seine Hanptwerke rind: die Sechyleisehe Trilogie (Darm- 
eiadi 1824); hiersni Nachtrag (Frankfart 1826); — der epiaehe 
Zyklns oder die homerischen Dichter (2 Bde., Bonn 1835 
bis 1849, 2 Bde., 2. Aufl. 1865—82); — Die griechischen Tra- 
gödien mit Kücksicht auf den epischen Zyklus (3 Bde., 
das. 1839 — 41); — Kleine Schriften zur griechischen Lite- 
ratnrgesebichte (5 Bde., das. 1844—67); — Alte Denkmäler 
(6 Bde., Göii 1849—64); — Griechische G5tterlehre (3 Bde.» 
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das. 18Ö7 — 62), — Außerdem gab er mit Friedr. Jacobs Philo- 
strateomm imagineB (lips. 1825} und alkan: TkeognidiB 
reliqniae (Prauk£ a. IL 1826); — Sylloge epigrammatnm 
graecornm (Bonn 1828) und die Henodisdie Thoogonie (Elbeiv 

feld, 1865) heraus. 

Er besorgte femer die 3. Auflage von 0. Müllers Handbuch 
der Archäologie (Breslau 1848) und redigierte lb33 — 38 mit ^dke, 
seit 1842 mit Bitschl das Bheinische Museum für Philologie. 

Uber sein Leben ygL Keknie, das Leben R G* Weleker» 
nach seinen eigenen An&eiehnnngen und Briefen (Leipz. 1880)» 



28. Karl Friedrich Hermann. 

Karl Friedrich Hermann, geboren den 4. August 1804 
in Frankfurt a. Main, besachte das Gynmasimn daselbst nnd zu 
Weübiug, stadierte seit 1820 in Heidelbezg nnd Leipzig, promo- 
vierte 1824, nntemahm dbe 14 monatige Reise nach Osterreieh 

und Italien, iiabilitierte sich 1826 in Heidelberg und wurde 1832 
ordentlicher Professor in Marburg, 1842 als Nachfolger 0, Müllers 
Professor der Piiüologie und Archäologie sowie Direktor des 
philol. und padagog. Seminars in Göttingen. £r starb daselbst 
am 31. Dezember 1855. 

Hennann hat als würdiger Nachfolger Maliers in seiner 
akademischen and schriftetellerisehen Tätigkeit das Oesamtgebiet 
des klassischen Altertums umfaßt. Seine Hauptwerke sind vor 
allem das von den gründlichsten Studien zeugende und alles 
Wesentliche auf geringem Raum übersichtlich zusammenfassende 
Lehrbach der griechischen Antiquitäten (Heidelberg 1831 
bis 1852, 3 Bde^ neueste Aufl. durch Blümner and Dittenberger 
anter Mitwirkang von Thnmser, Thalheim, H. Dro jsen, A. Maller 
Freiburg i. Br. 1882—95, 4 Bde.), nächstdem das (leider an- 
vollendet gebliebene Werk: Geschichte und System der pla- 
tonischen Philosophie (1. Bd., Heidelb. 1839); endlich die nach 
seinem Tode yon Schmidt herausgegebene Kulturgeschichte 
der Griechen and B5mer (2 Bde., GStt. 1857—58). 

Fx««B4-D«U«r, Wie iMkit mm Uaifc Ehn«tagl»f 9 
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Ferner siiiid einer beeondeven Erw&hnoi^ maet die Anegabe 
von Lnkians De conacribendft bkioria (FranU 1828) nnd die 
Textrezensionen za Plftton (Leipz. 1851^53, 6 Bde.), des Pemins 
und Juvenal (das. 1854). 

Ein kleiner Teil seiner Abhandlangen ist von ihm in seinen 
QeswDunelten Abhandlungen (Qdttingen 1849) vereinigt 

YgL über ihn IL Lechner, Zar Erinnerong an E. F. Hermann 
(Berlin 1ÖÖ4). 

29. Bernhardj. 

Gottfried Bernhardy, geboren den 20. März 1800 zu 
Landsberg in der Neumark, besuchte das Joachimsthalsche Gym- 
naeiun in Becünt stadierte daselbst seit 1817 nnter Wolf and 
Boeckh« wurde 1820 Ifi^ied des Sennnarg f&r gelehrte Schiüen 
nnd Lehrer am Werdersehen Gymnarinm. Im Jahre 188S habi- 
litierte er sich an der Berliner UniTersität und wnrde 1825 
außerordentlicher Professor; 1829 erhielt er einen Ruf als ordent- 
licher Professor an die Universität Halle und wurde 1844 aach 
Oberbibliothekar. Er starb am 14 Mai 1875. 

Bernhardj hat sieh am Sprache nnd Literatur des klassi- 
sehen Altertums hohe Verdienste erworben. In ersterer Be- 
ziehung ist zu nennen seine Wissenschaftliche Syntax der 
griechischen Sprache, Berlin 1829, später ergänzt durch 
f aralipomena syntaxis graecae (Halle 1854 und 1862). Ferner 
erwähnen wir: Grundriß der römischen Literator (das. 1880» 
5. Bearbeitung, Braunschweig 1872); OrundriB der griedhuchen 
Literatur (1. Teil: Einleitung und allgemeine Übersicht, Halle 
1886; 6. Bearbdtang von Volkmann, 1892; 2. Teil: Geschichte 
der griechischen Poesie, das. 1845; 3. BLarlieitimg 1867—72, 
2. Abdruck 1876—80), die Ausgabe von Suidae iexicon (Halle 
und Braunschw. 1834—53, 2 Bde.), Eratosthenica (Berlin 1822), 
den 1. Band einer Sammlung der Geographi graeci minores» den 
Dionysios Periegetes enthaltend (Leipz. 18^) und Grundlinien zur 
EnzyUop&die der Philologie (Halle 1832). Seine letzte Yeröffeni- 
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liehniig ist die Sammlimg der Kteinen Scfaxiflea roa Fr. A. Wolf 
(Haüe im, 2 Bde.). 

VergL ß. Voikmann, G. ßemhardy (Halle 1887). 

30. ßitsciil 

Friedrich Wilhelm Biiichl (Bitselieliiis}» gebmn den 
6. April 1808 in Grofi-Vargtila bei Erfurt, erhielt emnen JngeDd- 

anterricht von 1815 — 25 auf den Gymnasien zu Erfurt und 
Wittenberg, studierte seit 1825 auf der Universität Lteipzig unter 
Hermann und 1826—29 in Halle unter Reisig, habilitierte eich 
dort 1829 und wurde 1832 außerordentlicher Professor. Im 
Jahre 1833 wurde er in gleicher Eigenschaft nach Bxealaa be- 
rafsn und im folgenden Jahre snm ordentlichen Proftssor 
ernannt. W&hrend dieser amtlichen Tätigkeit in Breslau und 
seiner Vorbereitungen einer neuen Textesrezensioii des Plautus 
besuchte er 1837 — 38 die bedeutendsten Bibliotheken Italiens. 

Im Jahre 1839 wurde er zum ordentlichen Professor der 
klassischen Philologie und Beredsamkeit nnd Mitdirektor des 
phBologischen Seminars in Bonn ernannt, 1854 anch znm Ober- 
Bibliothekar nnd Direktor des akademisehen Kunst- nnd des 
rheinischen Altertums-Museumä. Infolge von Differenzen mit 
dem Minister v. Mühler nahm er 1865 seine Entlassung aus dem 
preußischen Staatsdienste und folgte im Herbst d. J. einem Kufe 
als ordentlicher Professor der Philologie und als Direktor des 
philoi. Seminars nach Leipdg. Er starb den 9. Kor. 1876. 

Bitsehl hat in der Idassisishen Philologie sich ein dreüaches 
Verdienst erworben. Er hat zuerst durch die historisch-kritische 
Methode, mit welcher er an die Prüfung der Plantushandschriflen 
vor Feststellung eines plautinischen Textes herangegangen, und 
durch die umfassenden Untersuchungen, die er hieran knüpfte, 
die Bahn eröffiiet för eine wissenschaftliche Handschriften- 
kritik als nnerlißli(die Vorbedingung fiir Herstellnng eines 
diplomatisch beglan1»gten Elassikerteztes. Er hat ferner dnrch 

seine in die ältere römische Literatur eingreifenden Unter- 

9* 
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ioohiiiigen die Sammlung, SiohtoBg und iprachliche Ver- 
wertung der ältesten Überreste der lateinischen 
Sprache angeregt, ünd er hat endlieh, wie kein Pfailolog yor 
ihm, die Wichtigkeit der lateinischen Inscbrifben für die Gram- 
matik erkannt und dadurch die lateinische Epigraphik und 
Nnmismatik aus ihrer bisherigen Isoliertheit in einem Winkel 
des antiken Knnstkabinetts an das Licht der sprachwissen- 
schaftlichen Untersuchong und WertschStzmog heraus- 
geföhrt 

Anfangs arbeitete er anf dem Gebiet der giieehischen Lite- 
ratur. Er gab den Thomas Magister (Halle 1832) heraus, die Ab- 
handlungen De Oro et Orioiie (Breslau 1834), zu Dionys ins von 
Halikamass (das. 1838 n. Bonn 1846), über Die alexaudrinischen. 
Bibliotheken unter den ersten Ptolemaem und die Sammlung der 
homerischen Gedichte dnreh Pisistratns (BresL 183B; ein Korol- 
lariom dazu* Bonn 1840)» Äschylos' Sieben gegen Theben (BIberl 
1853; 2. Anfisge mit F. Schöll, Leipzig 1875). Die größten Vet^ 
dienste hat er sich um die römische Literatur erworben. Seine 
Schriften über Fiautus, die Inschriiten und historische Granunatik 
waren bahnbrechend. Von besonderer Wichtigkeit ist die kri- 
tische Bearbeitong des Plantas mit umfassenden Prolegomenen 
<miToUendei» Bonn nnd Elberl 1848-*54, 3 Bda, 9 Stacke eni* 
haltend; &Bt TdUig neue Bearbeitang, Ton R begonnen, von G(Vte» 
Lowe und Scholl fortgesetzt, Leipz. 1881—94, 4 Bde.), vorbereitet 
besonders durch die Parerga zu Plantus und Tcrentius (1 Bd., 
nicht foi-tgesetzt, das. 1845). In epigraphischer Beziehung ist 
das Prachtwerk Priscae latinitatis montunenta epigraphica (Berl. 
1864) herrorznheben. Seine zahlreichen Abhandhingen sind anter 
dem Titel Kleine philologische Schriften oder Opascnla acar 
demka (Leipz. 1867 — 79, 5 Bde.) herausgegeben. Seit 1841 re- 
digierte R. mit Welcker, seit 1866 mit Klette die Neue Folge 
des Rheinischen Museums i'ür Philologie. Ygl. Luc. Müller, 
Friedrich Kitsehl (2. A. Berlin 1878); Ribbeck, Fried. Wilh. Ritschi 
(Leipz. 1S79--81> 2 Bde.)^ 
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31. Karl Lachmanit 

Karl Konrad Friedrich. Lachmanu wurde den 4. März 
1793 in Braunschweig geboren, genoß seine Ansbildnng auf dem 
Katharinenm seiner Yaterstadt nnd iridmete sieb seit 1809 in. 
Leipzig dem Stadium der Idassiselien Pbilologie, nachher in Got- 

tingen unter Benecke auch der Germanistik. 1815 hahüitxerte er 
sich in Göttingen und wurde, nachdem er inzwischen frr;i williger 
Jäger gewesen war, 1816 KoUaliorator am Friedrichwerdeiöciien 
Ojmnasinm in Berlin nnd zugleich Privatdozent der dortigen 
üniTersiiSi 

In demselben Sonuner wnrde er Oberlehrer am Friedriefas- 
Gymnasinm zn Ednlgsberg nnd 1S18 anßerordenlicher Professor 

der Universität. 1825 siedelte er als außerordentlicher Professor 
nach Berlin über, wo er zwei Jahre später in eine ordentliche 
Prolessur auirückte und 1830 Mitglied der Akademie der Wissen- 
schafiben wnrde. Ebendort starb er am 13. März 1851. 

Lachmann ist dadurch berühmt geworden, daß er die moderne 
diplomatische Kritik auf feste Normen znrGckffihrte, nnd zwar 
sowohl mit B&eksieht auf klassisehe als auch altdeutsche 
Literatur. Von seinen Schriften über griechische und lateiiiische 
Schrifkstelier, die uns hier allein angehen, führe ich folgende an: 
Obserrationes criticae (Gotting. 1815); De chorids systematis 
tragieomm graecomm (BerL 1819); De mensura tragoediamm 
(das. 1822); Betraehinngen über Homers Bias (Abhandinngen der 
Berliner Akademie 1837, 1841 und 1843; gesammelt mit Zns&tzfln 
von Haupt, BerL 1837; 3. A. 1874), in denen die Dias in ihre 
einzelnen Lieder zerlegt worden ist; die berühmte Ausgabe des 
Lucretius (BerL 1850; 1. Bd.: Text, 4. A. 1871; 2. Bd.: Kom- 
inentar, 4. A. 1882); Properz (Leipz. 1816; 2. A. BerL 1829); 
TibnU (das. 1829); OataU (das. 1829, 3. A. 1874); Neues Testa- 
ment (kldne Ausg., das. 1831, 3. A. 1846; große Ausg. mit Bntt- 
mann, das. 1842 — 50,2 Bde.); Genesios (Bonn 1834); Terentianns 
Maurus (Herl. 1836); Gajus (Bonn 1841 u. BerL 1842); Babrios 
(das, 1845); Avianus (das. 1845); Die römischen Feldmesser (mit 
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Blume, Th. Mommsen» Rudorf^ das. 1848—52, 2 Bde.); Lncilin» 
{tarn semeia Nachlaß hersn^g. t. YAhlen, daa. 1876). VgL M. 
HflrtiE, Karl L. (BerL 1851); J. Grimm, Rede auf L. (das. 1851,. 

gedruckt in den kleinen Schriften, Bd. 1); Fr. Leo, Rede zur 
Säkularfeier K. TrficItnianTig (Göttingen 1893). 

32. Johan Nikolai Madvig. 

Johan Nikolai Madvig wurde den 7. August 1804 in STanike 
auf Bomholm geboren, besuchte seit 1817 das Staaisgymnasiuiii 

zu Frederiksborg auf Seeland und studierte 1820 — 25 in Kopen- 
hagen. Im folgenden Jahre begann er an der dortigen Universität 
seine Dosentenlaufbahn und wurde 1829 Professor der lateinischen 
Sprache und Literatur und 1848 zugleich Untemchtsiiupektor der 
gelehrten Scholen. Nachdem er im Oktober desselben Jahres in 
den ^ULnischen Reichstag gewShlt worden war, bekleidete er Ton 
November 1848 bis Dezember 1861 die Stelle eines Kultus- 
ministers, tiat aber dann in seine früheren Ämter als Professor 
an der Universität und Unterrichtsinspektor zurück. Gleichzeitig 
nahm er seine politische Tätigkeit im Folk^ nnd Landsthing 
wieder anf, war mehr&ch Präsident und trat, nachdem er er- 
blindet war, 1879 in den wohlYcrdienten Rnhestand. Er starb 
den 12. Dezember 1886 in Kopenhagen. Durch scharfinnnige 
und gründliche Kritik ragte er besonders hervor. Eine größere 
Anzahl von Werken bezog sich auf Cicero, nämlich: Emendationes 
in Ciceronis libros de legibus et Academica (Kopenh. 1826); Ad 
Orellinm epistnla critica de orationnm Verrinamm lihria II ex* 
tremis (das. 1828); De Asconii Pediani commeniadis in OSceronia 
orationes (das. 1828); De finibns bonorum et malormn (das. 1838, 
3. A. 1876); Cato maior et Laelius (das. 1835, 2. A. 1877) und 
die Rezension zwölf ausgewählter Reden (das. 1830, 6. A. 1886). 
Ebenso war er für die Kritik des Livius tatig, indem er Emen- 
dationes Livianae (KopenL 1860, 2. A. 1877} herausgab nnd im 
AnschlnB daran mit Ussing eine Gesamtaasgabe (das. 1861—66^ 
4 Bde.). Viele Verbessenuigen enthalten seine Adversaxia critica 
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ad Beriptora graeooB e( latinos (Eapenk 1871—84^ 3 Bde.). Seine 
grammatiflcheii Werke sind: Latinsk Sproglaere <al Skolebmg 

(Kopenh. 1841, 8. A. 1889; deutsch, Braunscliweig ISl-l; 3. A. 
1857); Grae.sk Ordf ömiiigslaere (Kopenh. 1846, 2. A. 1857; in 
deutaaber Bearbeitung: Syntax der ghechisciien Sprache, 2. A. 
Braimschwdg 1884). Seine akademischen GelegenheitssQhnfteii 
und KHaBtigeii kleineren Arbeiten sind enthalien in den Opneeola 
aeademiea (Kopenh. 1834—42» 2 Bde.; 2. A. 1887) und in den 
Kleinen philologisehen Seiiriften (Leipzig 1875). Als letzte Werke 
schließen sich un: Die Verfassung und Verwaltung des römischen 
Staats (Kopenh. u. Leipz. Ib81— 82, 2 Bde.) und die Seibst- 
biographie: IdTsexindiinger (das. 1887). 

33. Moritz Haupt 

Moritz Haupt, geboren den 21. Juni 1808 in Zittau, war der 
Sohn von Emst FiiLclrich H., der bis 1830 Bürgermeister von 
Zittan war und die Jahrbücher des Zittauischen Stadtschreibers 
Johannes yon Guben herausgegeben und Gedichte von Goethe 
sowie Ejidienlieder in gutes Latein übersetzt hat Der jimge 
Moritz wurde in seiner Vaterstadt Yorgebildet und priTatisxerte, 
naehdem er in Leipzig unter G. Hermann 1826—30 studiert 
hatte, wegen der Schwermut seines Vaters in Zittau, reiste 1834 
nach Wien und Berlin, und ließ sich 1837 in Leipzig als Privat- 
dozent nieder. 1841 wurde er zum außerordentlichen, 1843 zum 
Ofdentlichen Professor für deutsehe Sprache und Literatur emannl 
Als ihm wegen semer Betdl^fung an der Bewegung yon 1848 
und 49 sein Ami 1851 genommen wurde, privatisierte er in 
Leipzig, bis er 1853 au Stelle Lachmanns nach Berlin berufen 
wurde. Seine Vorlesungen, in denen er eine feine Beobachtungs- 
gabe und hervorragenden Scharfsizm zeigte» erstreckten sich bis 
1859 auf die klassisohe Philologie und Germanistik. Auf letztere 
rerziehtete er damals zu gunsten MttUenho£^ Naeh einer reich 
gesegneten Tätigkeit starb er den 5* Februar 1874 in Berlin. Er 
gehört zu den bedeutendsten Textkxitikenii. Die Schriften» die 
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nch auf das kkstisohe Altertum beEiaheii, mögen Mer folgen: 

Quaestiones CatuUianae (Leipz. 1837); Orids Halieutica und Cy- 
negetica des Gratius und Nemesianus (das. 1838); Observationes 
criticae (das. 1841); Epicedion Dmsi (das. 1850); Ausg. des Horaz 
(das. 1861; 4. A. tob Yahlen, 1882); des Catnll, Tibnll, Properz 
(daa. 5. A. toq Vahlen, 1885); der Metamofphoaen Orida 
(Bd. 1 Berl 1853; 7. A. Ton H. J. Malier, 1886; Bd. 2 von Eom, 
1876) in der von ihm und Sauppe 1848 begründeten Weidmann- 
schen Sammlung ^ech, n. römisch. Schriftsteller mit deutschen 
Anmerkungen; De carminibus bucolicis Calpumii et Nemesiani 
(Berl 1854); Tacitaa' Gcnnania (das. 1855); Vergü (Leqpz. 1858» 
2. A« 1874). Seine kleineren Schriften hat ü. r, Wilamowxte^ 
Iföllendorff geeammelt nnd anter dem Namen Opnaenla (Leipzig 
1875 — 77, 3 Bde.) herausgegeben. Es verdient noch, erwähnt zu 
werden, daß M. Haupt aus dem Nachlasse G. Hermanns, seines 
Schwiegervaters, Bion und Moschos (Leipz. 1849) und Äschyloa 
(das. 1852, 2 Bde.; 2. A. Berl. 1859) veröffentüchte. Vgl. Kirch- 
hoff, GedSchtnisrede auf IL H. (BerL 1875); Belger, M. H. aU 
akademischer Lehrer (das. 1879). 

34. Hermann Sanppe. 

Hermann Sanppe wurde den 9. Dez. 1809 in Wesenstein bei 
Dresden geboren, studierte seit 1827 in Leipsig, wurde 1883 in 
Zürich Gymnasiallehrer nnd PriTatdosent nnd 1838 anßerorden^ 

Hoher Professor an der dortigen Universität, nachdem er 1837 
zum Oberbibliothekar an der Kantonalbibliothek ernannt worden 
war. 1345 siedelte er als Gjmnasialdirektor nach Weimar über 
nnd ging 1856 als ordentlicher Professor der alten Sprachen 
nach Qdttingen, wo er am 15. September 1893 gestorben ist Er 
war ein sehr sQTorkommender, nnparteiischer nnd praktisch ge» 
schnlter Förderer der Junger der klassischen Philologie. Sein 
Hauptverdienst besteht in der besormenen Kritik, die sich in allen 
seinen Schriften erkennen laßt. Mit besonderer Vorliebe be- 
handelte er die attischen Hedner. Es erschienen Ton ihm die 
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Ausgaben des Lykuig (mit Baiter, Zürich 1834), der Oratores 
attici (mit Tiaiter, Ziir. 1839 — 50, 9 Bde.; Textatisgabe in 8 Teilen, 
Zur. 1838—43), der Staatsreden des Demosthenes (Bd. I, Gotha 
1845), der Grabrede des Hyperides (Gottiiigeii 1860, im Snpple« 
mentbttnd des Fhüologns). Besonden erwibnenswert irt Beine 
Epistola eritica ad G. Hermanmini (Leipz. 1841). Hit Haupt gab 
er seit 1848 die Weidmannsche Sammlung griech. und lai Schrift- 
steller mit deutschen Anmerkungen heraus, wozu er selbst Platons 
Protagoras (Berl. 1857, 4. A. 1884) beisteuerte. Andre Veröffent- 
lichnageii flind: Philodemi de vitiis libri X (Leipz. 1858), Eiigippü 
Tita S. Seyerini (BerL 1877) in den Monnmenta Gemumiae bieto- 
rica und Sohnlreden (Weim. 1856). R'fl AnBgewaMie Schriften 
erschienen Berlin 1896. Vgl. Lothholz, Herui, Sauppe (Neue 
Jahrbüclier für Philol. und Pädagogik 1894, S. 299-:>04) u. Ii. 
T. Wilamowitz- Möllendorff über H. Sauppe in der Chronik der 
Ge<»gia Angnsla in Gdttingen 1892/93, & 5 n. f. 



35. Ernei Cnrtina. 

Ernst Curtina wurde am 2. Sept 1814 in Lübeck geboren, 
studierte in Bonn, Gröttingen und Berlin Philologie, begleitete 
1837 Pio^MBor Brandis naeh Athen und von dort seinen L^irer 
O. MiUler dmeh Griechenland, promorierte nadh einem knizen 
Aüfbntiialte in Italien im Dez. 1841 zn Halle mit der Disser- 
tation „Dü portubus Athenarum" (ilalle 1842) und habilitierte 
sich 1843 in Berlin. 1844 wurde er außerordentlicher Professor 
und später Erzieher des Prinzen Friedrich Wilhelm, nachmaligen 
Kaisers Friedrich in Bonn» kehrte 1850 nach Berlin znrftck nnd 
foigte 1856Jeinem "Rah nach Göttingen, wo er mit großem Ez^ 
folge griechische Geschichte und Knnstgeschichte Tortrog. 1868 
wurde er nach Berlin zurückberufen und v»irkte dort au der 
Universität als Professor der alten Geschichte und am könig- 
lichen Museum als Direktor des Antiquariums. Seit 1853 war 
er Mitglied der konigL Akademie der Wissenschaften nnd 1871 
bis 93 besliSndiger Sekreür der pliüol<^^h-histori8chen Klasse. 
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Er itarb am 11» Jnli 1896 in Berlin^ nachdem er eine rdehe 
Uteiarifche Tätigkeit ävadi Wort nnd Sehxift entfilztet liatte. 
Folgende Werke ni5gen hier ErwShnnng finden. Anecdota del- 

phica (Berl. 1843), lascriptiunea atticae duodecim (das. 1843), die 
Akropolis von Athen (das. 1844), Naxob (lierl. 1846), Olympia 
(das. 1852), Die Jonier (das. 1B55), Beiträge zur Geschichte und 
Topographie Kleinanen« (das. 1872) Epheana (das. 1874), Alter* 
tarn und Gegenwart (Bd. 1 4 A. BerL 1892; Bd. 3, das. 1882; 
Bd. 8 nnter dem Titel „Unter 3 Kaisern'' 1889)i Peloponneaos 
(Gotha 1851 — 52, 2 Bde.), eine wissenacb. Geographie der Halb- 
insel, Griechische Geschichte (ßtrl. 1857 — 61. 3 Bde.; 6. A. 
1887—89, die Stad^gesehichte yon Athen (das. 1891) und sieben 
Karten anr Topographie yon Athm nebst erläntemd^ Texte 
(Gotha 1868). Anch gab G. mit Kanpert den Atlas von Athen 
(BerL 1878) und Karten Yon Atüka (das. 1881—87), mit Adler 
und Hirschfeld Die Ausgrabungen zu Olympia (das. 1877 — 78, 
3 Bde.) heraus. VgL Broicher, Erinnerungen an Emst Gurtios 
(Berl. 1896). 

36. Georg Onrtina. 

Georg Oortins, ein hervorragender Philolog, der Bmder 

• d€s üben erwähnten Archäologen und Greschichtschreibers, wurde 
am 16. April 1820 in Lübeck geboren und starb den 12. Aug. 1885 
in Hermsdorf bei Warmbrunn. Nachdem der jonge Cnrtius 
auf dem Katfaannanm in Lnheok TorgebÜdet worden war» atnr 
dierte er Ton 1838 an in Bonn nnd Berlin, nahm 18^ am Bloeh» 
mannsohen Institote m Dresden eine Stelle als Lehrer an nnd 
habilitierte sich 1846 an der Berliner üniverüität. Nachdem er 
1849 zum au ßerord entheben und 1851 zum ordentlichen Pro- 
fessor der klasB. Philologie in Prag ernannt worden war, folgte 
er 1854 einem &nfe in gkieher Stellnng naeh Kiel nnd 1862 
nach Leipaig. Hit großem Erfolge hat er «ich bemnkt, das 
Stndinm der grieefa. nnd lai Sprache anf dem Boden der yer- 
gleichenden Sprachwissenschaffc zu begröndeo. Dies beweisen 
seine Werke: De nominnm graecorum formatione (BerL 1842), 
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Die SpraehveaEgleiehiizig in ilirem VerliBltiiiB edt klass. Philologie 

(Dresd. 1845; 2. A. Berl. 1848), Die BUdung der Tempora xmd 
Modi im Griechischen und Lateinischen (das. 1846), Griechische 
Schulgrammatik (Prag 1852; 20. A. von W. Härtel 1890; in 
▼iole Sprachen ühersetsst) nehst ErlaateruDgen (das. 1863, 3. A. 
1S75), Grandiügo der griecL Etymologie (Leipsig 1868—62; 
5. A^ im Verein mit A. Windiadit 1879)» Philologie nnd ^raoh- 
wissenschaft (Leipzig 1862), Zar Chronologie der indogermanischen 
Sprachforschung (das. 1867, 2. A. 1873), Das Verbum der griech. 
Sprache (das. 1873—76, 2 Bde.; 2. A. 1877—80), Zur Kritik der 
neuesten Sprachforschung (das. 1885). Mit seinen Schülern gab 
0. Stadien zur giiech. und lai Qrammatik QlieipBig 1868 — 77) 
in 10 Knden heraus und begründete mit H. Lipsins, 0. Bibbeek 
nnd L. Lange die Leipziger Stadien zur klass. Philologie. Seine 
"Kleinen Schriften** sind von Windisch, Leipzig 1886 — 87 in 
2 Bänden herausgegeben worden. YgL Windisch» Georg Ourtios^ 
eine Ohaiakteristik (BerL 1887). 

37. Otto Ribbeek. 

Otto Kibbeck wurde am 23. Juli 1827 in Erfurt geboren 
in Breslau und Berlin für die Universität vorbereitet und stu- 
dierte seit 1845 in Berlin und Bonn Philologie. 1852 unternahm 
er eine Reise nach Italien, wurde im folgenden Jahre zum Mit- 
gliede des Seminars för gelehrte Schulen in Berlin, 1864 zum 
ordentliGben Lehrer am Gymnasinm in Elberfeld ernannt nnd 
folgte 1856 einem Rufe als außerordentlicher und 1859 als 
ordentlicher Professor in Bern. Ostern 1862 \Nurde er ordent- 
licher Professor in Basel, worauf er im Herbst d. J. nach Kiel, 
1872 nach Heidelbeig und 1877 nach Leipsiig (für Bitsehl) ging. 
Hier starb er am 18. Jnli 1898. Er gab berans: Fragmenta scaenieae 
Bomanonun poesis (LeipK. 1852—55, 2 Bde., 2. A. 1871—73); 
krii Ausgabe des Vergil (das. 1859—68, 5 Bde.; 2. A. 1894—95, 
4 Bde.; Textausg., das. 1867, 2. A. 1895); Geschichte der rom. 
Dichtung (Stottg. 1887—92, 3 Bde.; 1. u. 2. Bd. in 2. A. 1894, 1900)' 
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Jmreiial (Leipz. 1859); Der Mhte und nnedite Jnrenal (Berlin 

1865); Episteln des Horaz (das. 1869) und Beitrage zu der Lehre 
Ton den lat. Partikeln (Leipz. 1869). Im .Jalire 1875 erscliien 
rhenfalifl dort: Die römische Tragiklie im Zeitalter der Republik; 
Plaatns' Mües gloriorai (dM. 1881); Biographie von F. W. RiiaM 
(dai. 1879^1); die ethologiBolien Stadien „Aluon'' (das. 1882); 
„EolttZ^ (das. 1883) und „Agroikot** (das. 1885). kwk war O. R 
seit 1876 Mitherausgeber des Rheinischen Museums für Philo- 
logie und seit 1878 der Leipziger Studien für klass. Philologie. 



38. Lucian Müller, 

Lnoian Malier, in Mereeborg den 17. Hftrs 1836 geboren, 

studierte 1854 — 60 in Berlin und Halle, durchforschte 1862 — 67 
die Leidener Bibliothek, habilitierte sich in Bona 1867 und wurde 
1870 als ordentlicher Professor der lateinischen Sprache und 
Litorator an das biatoriech-philologuclie Inetitat an Petereboig 
berafeiL 1873 wurde er außerdem Frofbflsor der laieiniaelien 
and griecbisehen Spraebe an der rSmiscb-katboliflchen Akademie 
daselbst und 1878 Professor der lateinischen Paläographie am 
archäologischen lustitut^i. Er starb dort am 24. April 1898, viel 
zu früh für die philologische Wissenschaft. Wie Bentley und 
Laehmann erwarb er sich große Verdienste dnreh die Heraus* 
gäbe der laieimseben Diehier« Es erschienen yon ihm: De re 
metriea poetamm laftinomm praeter Plantnm et TerenMnm libri 
VII (Leipz. 1861, 2. A. 1894); Der saturnische Vers u. s. 
DeukuiiUer (das. 1885); De Pacnvii fabulis (Berl. 1889); De Accii 
fabulis (das. 1890); die Ausgaben von Ovids Amores, Ars amandi, 
Kemedia amoris (das. 1861), des Horaz (Leipa. 1869, 2. A. 1879); 
kleine Ausgabe 1874; Oden n. Epoden mit dentseb. Anmerkungen 
(Gießen 1882); Satiren n. Epüitebi (Wien n. Ldpz. 1891—93, 
2 Bde.); Catull, Tibull, Properz (Leipz. 1870); Rutüius Namatia- 
nus (das. 1870); Luciüus (das. 1872); Phädrus (das. 1877); PabL 
Optatianns Porphyrius (das. 1877); Q. Ennii reliquiae (Petersb. 
1885); LiTi Androniei et Gn. Naevi fsbularnm reliquiae (BerL 
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1885); Nonins MaroeUns (Leips. 1888, 2 Bde.); die drei üterap- 
hisftoriMlien Biographien: Leben vu Werke des C. Laeiliae (Leips. 
1876), Q. Horatine Haceos (das. 1880) n. Q. Ennitts (Petersb. 

1884). Außerdem verfaßte er Geöciiichte der klass. Philologie in 
den Niederlanden (Leipz. 1869) und die Lebensbescbreibung von 
Friedr. Ritschi (Berl. 1877; 2. A, 1878). Für die Zwecke der 
Sohnle Bchrieb er Bei metrioae poetamm latin. praeter Plaatum 
et Terentimn snnuuariiim (Leipz. 1878); Qrthographiae et pnwodiae 
latinae Bnimnariiini (das. 1878) n. Metrik der Griechen und Börner 
(das. 1880, 2. A. 1885). 



VL Kapitel. 

Die Bibliothek des Studierenden der klassischen Philologie. 

(Mit Aosscblttß der griechischen uad latemischeu Schnftsteller.) 

A. Enzyklopädie, Sammelwerke, Vermischtes ^). 
P. Caner, Die Kunst des Uberseizens. 2. A. 96. L. 3,50. 
W. Christ, Metrik der Qxieohen nnd Börner. 2. A. 79. Br. 
11,60, 

W. Freund, Triennium philologicum oder Grundzüge der philo- 
logischen Wissenschaften. 6 Abteil 2. A. 79 — 85. L. 
je 5,—. 

Fr. Lübker, Beallezikon des klassischen Altertoms. 7. A. 91. 
Br. 14,—. 

Iw. Müller, Handbneh der klass. Altertomswissensehaft. 90—96. 

I. Bd. Einleitg. u. ffilfsdisziplinen. 2. A. 92. HF. 17,—. 
n. Bd. 1. Abt. Griech. Grammatik von Brugmann. 8.A. 
99. HF. 14,—. 

Folgende Abkürzungen fsind angewandt: A. Auflage, B. = Band, 
Bde. Bftade, Br. » broBcIiiert, Et ksrtoaniert, HF. ^ Halbfiraniband, 
HFQ. » Halbfinmzhand mit Ooldadmitt, HL. = HalUeinenbsad, L. =« Lernen- 
iMmd, LG. SS Lemeabflikd mit Ctoldsehrntt, Led. Leder, M. » Mappe, 
0. = Originalband, Scb. = Schulband (einf. Halbleder oder Halbleinen). 
66 ist gedruckt für 1866, 88 fOr 1888, 00 für 190D. Das Format ist 8«, wemi 
a&here Angabe fehlt 
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Iw. Miillerp Htndbnek der klasi. Altertnnuwiatenschaft 90 — ^96. 

2. Abi L»i Gnunm. t. 8tols und Sohmalz 

S.A. 00. HF. 13,—. 

— 3. Abt. Rhetorik n. Metrik d. Griechen u. Römer 

V. Volkmanii-H. u. Gleditscb« 3. A« Ol. 
HF. 10,60. 

HL Bd. 3* Abi Geogr. n. Topogr. d. rSm. Beidis n. d. 
Siftdt Born t. Jung tl Biebtor. 97—01. HF. 20^ 

— 4. Abt. Grundriß d. grieck Gesch. 96. HF. 6,50. 

— 5. Abt. Grundriß d. tödl Gesch. 96. HF. 6,50. 
IV. Bd. 1. Abt. Die griecb. Staats-, Rechts-, Kriegs- und 

PrivaiAltertumer. 2. A. 92. HF. 17,—. 

— 2. Abi Die röm. Staats-^ Reehte-, Kriegt- und 

PriTataltertämer. 2. A. 98. HF. 930. 
V. Bd. 1. Abt. Gesch. der antik. Philosopliie u. Natur- 
wisaenschciiteu. 2. A. 94. HF. 7,20. 

— 2. Abt. 1. Hälfte u. 2. Hälfte, 1. Teil Grieck 

Mythologie n. Beligioaegesch. t. G-rnppe. 97 
bis Ol. Br. 14,^. 

— 3. Abi Griechisehe Altertümer t. P. Stengel 

2. A. 98. HF. G,5Ü. 

— 4. Abt. Religion nnd Kultus der Rx)mer t. G. 

Wissowa. Ol. HF. 12,—. 
VL Bd. iaa8s.KaQ8tarchäol.y.SittL Textbd. 95. HF. 18,50. 

— Atlas mit 66 Tä£ Qaet^FoHo in Happe. 18,50. 
VIL Bd. Geich, d. griech. Literator y. W. Christ, a A. 

98. HF. 18,50. 
VllL Bd. 1. Abt. Gesch. der römisch. Lit. b. Justiniaii. 
M. Schanz. I. Teü. 2. A. 98. HF. 9,—. 

— 2. Abt 1. n. 2. H. DesgL 2. Teil 2. A« 99—01. 

HF. 17,50. 

— 3. Abi DesgL Ton Hadrian b. Comitanttn. 96. 

HF. 9,—. 

IX. Bd. 1. Abt Gesch. der byz. Literatur t. K, Krum- 
bacher, 2. A. 96. 26^. 
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A. Ohleri, Allgemeine Meihodik des Sptaekiminridiis in kriti 

Begrnndang. 93. Sek 3^. 
P. Paulseni Geschichte d. gelehrten Unterrichts auf d. deutsch. 

Schalen u. UiÜTersitäten t. Ausgang des Mittelalters b. z. 
. G^enwart, m. bes. Räcksieht ani d. klaae» Untemekt. 2. A* 

9^. 2 Bde. HF. 
PanlyoWisBOwa, Beal-EnzyUopSdie d. Idaas. Altertums. Lex. 8^ 

(etwa 10 Bde.). Bd. I— IV. 94—01. HF. je 33,—. 

B. Pöhlmann, Aus Altertum u, Gregeuwart. Geeammelte Ab- 

handlgn. 95. L. 8,—. 
Otto Bibbeck. Ein Büd a. Leben«. Ans s. Brie&n 1846-98. 

01. L. 6>— . 

G. To igt, Die Wiederbelebung d. klass. Altertnnui od. d. LJahrh. 

des Hamanismus. 3. A. 2 Bde. 93. HF. 25, — , 
Ü. V. Wilamowitz-Mollendorff, Beden u. Vorträge. % A. 

02. L. 7,—. 

W« Wandt, Völkerpsychologie. Eine üntersachang d. Ent- 
wicklnngsgesetee von Spraehe, Mythos nnd Sitte. 3 Bde. 
L Die Sprache. 2 Bde. 00. HF. 35,--« 

fi. Oesoiiidite der klasiiscfaen liteiatnr «id der alten Philosophie 

(soweit sie sieht schon nnter A erwihnt ist). 

J. Brnns» Das literaiische Portrat d. Griechen im 5. n. 4 Jahrlu 

vor Chr. Gebort. 9& L. 10»20. 
P. Caaer, Gmndfragen der Homerkritik. 95. L. 7, — , 

Th. Gomperz, GriecL Denker. E. Gcsciiichte d. antik. Philos. 
Bd. I. 2. A. HF. 12,50. Bd. II. 2. A. 03. HF. 15,50. 

8. Günther a. W. Winde Ih and, G^sch. der antik. Naturwiss. 
n. Phüos. 2. A 9a 7,2a 

0. F. Nagelsbach, Homer. Theologie, a A 84 Br. 8«6a 

0. Ribbeck» Geschichte der xömisdien Dichtung. L Bd. Dich- 
tung der Republik. 2. A. 94. A. 9, — . 

2. Bd. Augusteische?? Zeitalter. 2. A. 00. L. 10, — • 

— 3. Bd. Dichtung der Kaiserherrschaik 91. L. 10,-^* 
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£» Eohde, Psyche. Seelenkult und ümtcrbMikeifaglanbe d. 
Griech«!!. a A. 03. HF. 22JoO. 

Der gzieoh. Roman n. b, VorUmlinr. 2. A. 00. L. 15J50. 

A. Stanffer» 12 Gestalten der Olanxzeü AtiieiM. 96. HF. 9,^. 

W. S. Tenffel, Gesch. d.röin. Literatur. 5.A. 90. 2Bde, Br. 14,40. 
Uber weg -Heinze, Grundriß d. Gkich. d, Philosophie. Bd. L 

Altertum. 8. A. 94. L. 7,—. 
£d. Zeller, Gmndiid d. Oeseh. d. grieoLPliikNU 6. A. Ol. L. 6^—. 

C GileeUiehe und rtmiidit OtmMMtf Aiehtologie md Kythntogfa. 

J. Beloch, Griech. Geschichte. I. Bd. öS, HF. 9,50. 

— n. Bd. (Schluß). 97. HF. 11,—. 

Th. Birt, Griech. Erinnerungen eines Keisenden. 02. L. 4,50. 

H. Brnim, Griech. Gdtterideale in iliren Formen erläutert Mit 
9 Tal in Liehtdr. gr. 8^ OL. 9,^. 

Grieeh. Kunsigesch. Buch 1 u. 2. 93—97. Br. je 7,50. 

J, Bühlmann, Die Architektur des klass. Altertums u. d. Re- 
naissance. 3. A. 93. Folio. L n. IL Teil GM. je 12» — • 
111. Teü. GM. 18,—. 

J. Bnrekbardt, Griecb. KultoigeMsh. Bd. L H. 9a L. 17,20. 

Bd. HL oa L. aea Bd. iv. <scbinß). oa L. la-. 

G. Bnsolt, Griech. Geschichte. 2. A 93—97. Bd. L Bis zur 
Begründung d. peloponnes. Bundes. L. 13,20. 

— — Bd. n. Die ältere attische Geschichte und die Perserkxiege. 

L. 14,20. 

Bd. in. 1. Die PeniakontaStie. 97. L. 11,2a 

M. Collignon, Geieh. d. griech. Plastik. Denteeh Ton Thrämer 

n. Baumgarten. 2 Bde. 97. EHF. 51,—. 
E. Ourtius, Griechische Geschichte. 

L Bd. Bis z. Beginn der Perserkri^e. gr. 8^. 6. A 

87. HP. 10,—. 
U. Bd. Bis 2. Ende d« peloponnes. Krieges, gr. 8^. a A. 
Sa HF. 12,—. 

m. Bd. Bis z. Ende der Selbständigkeit Griechenlands, nebst 
Begister u. Zeittafeln. 6. A. 89. HF. 14,—. 
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H. Delbrück, QemÜL der Kri^gabuiBt im Bahmen der poEi. 
Geeeliiciiie. 

L Das Altertum. 00. HF. 12 —. 

IL 1. Romer und Germanen. Völkerwanderung. 02. HF.. 
11,-. 

W. Dörpfeldi Troja v. IHon. Unter Mitwirkuog WBehied» 
anderer QelehrteiL 2 Bde. 4^ Mit Tielen Taf. iL AbK 
02. L. 40^-.. 

W. Dörpfeld u. Reisch, Das griech. Theater. Beitrags z. Gebcii^ 
d. Dionysos-Theaters in Athen u. and. griech, Theater. M» 
12 Ta£ 96. 4^. HF. 20,—. 

0. Droysen, Histor. HandatiaB in 96 Karten. GtitFoL 86.. 
OHF. . 

J* G. Droysen, Gescb. AlezanderB d. Gr« 5. A. 98. L. 5, — ♦ 

G. Ehe, Abriß der Kunstgesch. des Altertums. Iii Lex. 8**. 
HSaff. 30,—. 

R. Engeimann, Bilderatlas zum Homer. Folio. OKI 3,60. 
Ii. Friedländer, DaroteUnngen ans der SiüengeBoh. Roms L d. 
Zeit T. Angoat b. z. Ausgang^ d« AninniiiA, 6, A. 88—90. 
L Bd. Die Stadt Rom. Der Ho£ Die 3 Stände. Der ge> 

sellige Verkehr. Die Frauen. HF. 14,50. 
n. Bd. Verkehrswesen. Reisen der Touristen. Schauspiele. 
HF. 1450. 

HL Bd. Luxus, Künste, Literatur. Religiöse Zustände und 
Fhilosopbie. HF. 16»50. 
Billige Ausg. (ohne Amn.) 2 Bde. 02. HF. 2b,^. 

F. Gregorovius, Kaiser Hadrian, gr. 8<*. 2. A. 84 HF. 12,—. 
E. Guhl n. W. Kon er, Das Leben d. Griechen u. Romer. Nach. 

antiken Bildwerken dargestellt gr. 8^ 6. A. 93. 20» — . 
Y. Hehn, Kulturpflanzen u. Haustiere in ihrem Ubergange ans 
Asien nach Giiechenlaiidy Italien iL s w« Histor-lingnist. 
Studien. 7. A. 02. HF. 14,—. 

G. F. Hertzberg, Gesch. Hellas n. Rom. 2 Bde. 

L Bd. 79. OHF. 17,25. IL Bd. 80. OHF. 17,75. 
Gesch. d. rom. Kaiserreichs. 2. A. 96. OHF. 26,—» 

rr««Bd- Deitert Wie stadieii man Uaae. Fhilolotfie? 10 
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Ad. Holm, W. Deeeke & Soltan, Knltaxgeacliichte des 
kkss. Altertmni. Illnrtr. 96. L. 12,60. 

Fr. Jacobs, Hellas. Geographie, Gescliichte n. Literatur Gfrieelieii-' 

lands. Nen bearb. v. C. CurtiuB. 97. HF. 6,50. 
Osk. Jäger, Gesch. d. Griechen. 7. A. 00. OL. 7>--. 

Gesch. d. Römer. 8. A. 00. OL. 7,—. 

M. Ihm» B5m. Eoltorbilder. 99. OL. 3,—. 

H. Kiepert, AtiM antiqniu. 11. A 92. OKI 6,—. 

H. Kiepert u. Hnelsen, Formae nrbia Romae antiquae. 3 Plane 

DL Nomenciator top, 96. Lex. 8^ L. 12, — . 
K Kroker, Katechiimm d. Aze]iiiok)gie, 2. A. Oa OL. 3^--. 
Fr. Kurts, AllgtiiMui« HyUiologie. 2. A. 81. HF. 8,—. 
Joach. Marquardt u. Theod.^ Mommsen, Elandbuch d. röau 
Altertümer. 7 Bde. gr. 8^. 
L'^Mommsen, BönLStaatuecht. I.Bd. 3.A. 87. HF. 16,—. 
n. Mommiien, BönLStaateechl ILBd. 3w A. 88. HF. 26^—. 
HL Hommsen, B5iil Staatsredit. HL Bd. 87. HF. 27,—. 
lY. Marquardt, Rom. Staatsyerwaltung. L Bd. 2. A. 81. 
HF. 13,—. 

y. Marquardt, Rom* StaatsTerwaitnng. IL Bd. 2. A. 84. 
HF. 14»—. 

YL Marqnardt, Bdm. Staatsvenraltaiig. HL Bd. 2. A. 85. 
HF. 13,—. 

Vn. Marquardt, Das Privatleben der Römer. 2 Tie. in 
1 Bde. 2. A. 86. HF. 20,—. 

A. Man, Fahrn durch Pompeji 12<>. 3. A. 99. OKI 3»—. 

Pompeji in Leben n. Kmiai Hit zahlr. Abbild« iL Plinen. 

Oa OHP. 19,—. 

R. Menge, Einfühmng in die antike Kunst Leitf. für höhere 
Lehranstalten n. z. Selbstunterricht M. 378 Abb. 3. A 
Ol. L. 6*—. 

Ed* Meyer, Gkseh. des Abendlandes bis ani die Perserkriege. 
93. HF. 17,—. 

Das Perseixeich o. die Griechen. 1. BKUfte. Ol. HF. 15,—. 
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£d. Keyer» Das Penezieidi tl die Qxieoheiu d. Bach. Athen 

Ton 446-404» Ol. HF. H--. 
Dm Persermch n. die GrieeheD. 4 Bach, Aoigaiig der 

griecL Geschichte. 02. HF. 13,—, 
Tkeod. Mommsen, Köm. Geschichte. 5 Bde. gr. 8". 

L Bis z. Schlacht v. Pydna. 9. A. 02. HF. 11 ,50. 
IL V4m d. Schlacht t. Pydna b. Soilae Tod. 3. A. d9. HF. 
6,5a 

HL Von Sullae Tode bis z. Schlacht t. Thapsos. 8. A 89* 

HF. 9,50. 
IV. (bis jetzt nicht erschienen.) 

y. Die Provinzen y. Cäsar bis Diokletian. Mit 10 Karten 
T. Eieperi 4 A. 94. HF. i0,5a 
Abriß d. i5m. Staatnedite. 9a gr. 8^ HF. 10,9a 

B. Niese, Greeeh. d. griech. n. makedon. Staaten. L Alexander 

d. GroBe u. s. Nachfolger. JJie Westhelleuen. 93. L. li,20. 
II. Von 281—188 V. Chr. 99. L. 17,50. 

GmndriB d. röm. Geschichte. 2. A. 96. HF. 6^. 
JEL Dehler, Bilderatlas zn Caesar de beUo Gallico. 4«. DHL. 4,— 

Elass. Bilderbach. 4«. OKt 2,50. 

J. Oyerbeck, Gesoh. d. griech. Phwidk. 2 Bde^ 4 A 93—94 

OHF. 43,—. 

C. Peters, Im Goldlande des Altertums (Ophirj 02. L. 16, — . 
£. Pöhlmann, GrandriB d. griech. GescL 96. HF. 6^. 
Sokrates o. sein Volk. 99^ L. 3^ 

L. Preller, Griech. Mythologie, hnfg. t. Carl Robert, L Bd. 

4 A. 87—94. HP. 15,—. 
— — Kömiöche Mytholügiu, hrsg. v. H. Jordan. 2. Bde. in 

1 Bde. 3. A 81—83. HF. 12 ~. 
L. Y. Bankc, Die älteste hist. Völkergruppe u. d. Griechen, ö. A. 

96. 2 Bde. L 1 Bde. OHF. 20,—. 
Die rdm. Bepnblik n. ihre Welthenschaft. 5. A 97. OHF. 

23,—. 

— Das altröra. Kaiaertum, mit krit. Erörterungen zur alten 

Gesch. 4. 86. 2 Tie. in 1 Bde. OHF. 24,—. 

10* 
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H. Schiller» G«ieL d. rftm. Kusemii L. 

L 1« Von CSsan Tode Ins cur Erhebniig Veapaoone. 
10,—. 

L 2. Von Vespasian b. z. Erhebung Diokletians. 10, — . 

n. Von Diokletian b. 2. Tode Tlieodosius d. G. 10, — . 
Ad. Schmidt, Handbuch d. giieeh. Chronologie» hn^.y. F. Biihl. 

88» HF« 18»^'» 
CK F. Schoemann» Griech. Altertömer. 4. A. beerb, t. J. H. 

LipsiuB. 

Bd. L Das Staatswesen. 97. HP. 14,—. 

Bd. n. Die inneren Verhältnisse o. d. fieligionswesen. 02. 

HF. IG,-, 
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VIL Kapitel 

Dh Siaalsprtfung. 

Die voti dem Studierenden der klassischen Philologie nach 
AbgchluB seiner Stadien abzulegende Staatsprüfung ist für 
PMoßen durch die HOrdncmg der Prüfung for des Lehramt an 
höheren Sehulen Tom 12. September 1896^ die am 1. April 1899 
in KmÜt; getreten iet, neu geregelt Sie trat an die Stelle der 
Prüfungsordnung vom 5. Februar 1887, der das Prüfungsreglement 
vom 12. Dezember 1866 voranging. 

Der preußischen Prüfungsordnung yom 12. September 1898 
entsprechen im allgemeinen die fieetimmungen, die in Sachsen, 
Baden, Heesen, Meeklenboig, Branneehweig, den Biehaiaehen 
Henogtilmem nnd Elaaß-Lothringen erlaesen sind, iralirend die- 
jenigen in Bayern und Württemberg wesentlich abweidioi. 

Die Bristiijimungen der preußischen Prüfungsordnung, deren 
Zweck „die Feststellung der wiasenschaftlichen Befähigung für 
das Lehramt an höheren Schulen'* iei^ sollen im folgenden dar- 
gestellt werden.^) 

FrnfdngsbehSfden sind die kßn%lichen wisaenaehafÜiehen 
Prüfungskommissionen in Berlin, Bonn, Breslau, Göttingen, 
Greiftjwüld, Halle, Kiel, Königsberg, Marburg und Münster. Sie 
bestehen aus UniTersitätsiehrem und Schulnmnnem; den Vorsitz 
fährt ein Sehnlmaim. Für die Prüfang der einaehien Kandidaten 
werden Ton dem Yocsiteenden Prfifdngsanssehfisse gebildet deren 
Leitung er entwed» selbst nbemtmmi oder einem andern Übe^ 

1} Vgl Beier, Die hdheraa Schulen in PieaBen tind ibre Lebrer, HsUe 
1899, S. 144 ff.; Wiese-Inner, Höheres Scbolwesen in Preußen IV, Berlin 
S. 759 ff.; Seiler, Der Oberiehrer, HannoTer 1908, & 114 ff. 
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tr8gi Die Pt&fiiii^ ist enhreder bei derjenigen Pr&fiingBkom<- 

misbion abzulegen, in deren ijezifk die Universität HetTt, an welcher 
der Kandidat das letzte nnd mindestens noch ein früheres Halb- 
jahr seiner Studienzeit zugebracht hat, oder bei derjenigen« in 
deren Bezirk der Kandidat im öffentUoben Sebnldienat sehan 
Terwaodt worden ist oder spater Änstdlnng finden solL Ffir 
die Ztilassnng ist notwend^, daß der Kandidat die BeifBpr&fbng 
an einem deutschen Gymnasium bestanden und darauf sechs 
Semester an einer deutschen UniTersität seinem Studium obge- 
l^en hat 

Bei der Meldung» die sohrüUicb zu gesehehen bat nnd an 
den VorsItBenden der Konunisuon zn richten ist^ bat der Kan- 
didat anzugeben, in welchen Fächern und für welche üntenioht»* 

stufe er die Lehrbefabigung erlangen will, und aus welchen Ge- 
bieten er die Aufgaben für die schriftlichen Hausarbeiten zu 
erhalten wünscht. Ein Lebenslauf das Reifezeugnis, die Uni- 
Tersitäittibgangszeiigmsse, eui Ausweis über dieliiliterverhfiltnisse, 
ein amtliehee Führungszeugnis, wenn die Meldung später als ein 
Jahr nach Abgang yon der ümyersitiit erfolgt, und gegebenen- 
falls ein Abdruck des Doktordiploms, der Dissertation nnd anderer 
etwa veröffentlichter Schriften sind beizufügen. Der Vorsitzende 
der Kommission entscheidet über die Zulassung zur Prüfung. 
Diese ist zu Tersagen, wenn der Kandidat nadi den Toxgelegten 
Zeugnissen sein Studium so wenig methodisch einge- 
richtet hat, daß es als eine ordnungsmäßige Vorbereitung auf 
seinen Bemf nicht angesehen werden kann. Bei der Prüfung 
dieser Frage ist davon auszugehen, daß der Kandidat in der 
Eegel an den für sein Fachstudium wesentlichsten Vor- 
lesungen und Übungen teilgenommen und außerdem 
mehrere Vorlesungen von allgemein bildendem Charakter 
gehdrt haben muß (vgl. oben S. 72). 

Die Prüfung zerfällt in eine allgemeine und eme Fach- 
prüfung. Beide sind scbriftlicb und mündlich. Vor der münd- 
lichen Prüfung sind die schriftlichen Hausarbeiten zu erledigen. 

Der allgemeinen PrSfung hat sich jeder Kandidat zu 
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vntemelien. G^emrtande dieser ■lud BeUgioo, Pliiloiophie» Päda- 
gogik imd dentsofae Literatiir. Der sehriftliclie Teil dieser 

Prüfung besteht in einer Hausarbeit über eine Aufgabe aus einem 
der aufgezahlten Grebiete. In der mündlichen Prüfung wird 
folgendes Terlangt: 

a) in der Religion EennioiB des Inhaltes und Zusammenhange 

der heiligen Schrift und der Hanpilehren der Eonf^Mmon 

des Kandidaten sowie ein allgemeiner Uberblick über die 
Geschichte der chrisüicheu horche; 

b) in der Philosophie Kenntnis der ^richtigsten Tatsachen 
ihrer Geseliiehte nnd der Hauptlehren der Logik und Psy- 
chologie sowie Bekanntscliait mit einer bedt-uteuderen philo- 
Bopiiischen Schrift; 

e) in der Pädagogik Kenntnis ihrer philosophischen Grand* 
lagen nnd wichtigsten Erscheinungen sowie ihrer Eniwicklnng 
seit dem 16. Jahrhundert nnd einiges Verständnis für die 

Aufgaben des künftigen Bemfs; 

d) in der deutschen Literatur Kenntnis des Entwicklungsganges 
seit dem Bq^inne ihrer Blütepexiode im 18. Jahrhundert nnd 
Nachweis, daß der Kandidat zn seiner weiteren Fortbildung 
nach dem Abgange von der Schule bedeutendere Werke dieser 

Zeit mit Verständnis gelesen hat. 

Unter den fnn&ehn Gegenständen der Fackprüfung» 
Beligion, philosophische Propädeutik, Deutsch, Lateinisch, 
Griechisch, Hebräisch, Französisch, Englisch, Geschichte, Erd- 
kunde, reine und angewandte Mathematik, Physik sowie Chemie 
nebst Mineralogie, Botanik und Zoologie kann der Kandidat 
wählen; er muß aber, um die Prüfung zu bestehen, mindestens 
in drei Fächern erfolgreich geprüft sein. Diese Möglichkeit unter 
den PrfiüongBgegenständen zu wählen, erleidet die Beschränkung, 
daß nur bestimmte Verbindungen gestattet sind, daß daher der 
Kandidat der klassischen i*liilologie Lateimscii und Griecliiscli 
(und dazu noch ein anderes Fach), nicht aber Lateimach oder 
Griechisch und zwei andere Fächer zu wählen hat; nur eine 
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Amnahme ist gestsitet, uisofeni als an die Stelle eines beiden 

Fächer Deutsch treten kanru 

Bei dieser Fachpriifang werden zwei Stufen nnterscliieden. 
Die EriauguBg der ersten gibt die Lehrbefähiguug für alle Klassen, 
die der xweiien die LelirbefiÜligiiiig för die unteren nnd mitHenn 
Klassen bis Untersekunda einsehließliGh. 

Von demjenigen, der die Lebibefahigung im Lateinischen 
nnd Griecliiöchen nachweisen will, wiid nach § 16 der 
Pröfangsordnnng folgendes verlangt: 

1. für die zweite Stufe: Sichere Kenntnis der lateinischen 
nnd grieehisehen Grammatik nnd Ubnng im schiifliliehen Qe- 
branche beider Spraehen bis snr Fertigkeit, angemessene Vorlagen 
grammatisch richtig nnd, wenigstens soweit es sich nm das 
Lateinische handelt, anch ohne erhebliche stilistische Milugel zu 
übertragen; die auf planmäßiger nnd gründlicher Lektüre der 
Klassiker bemhende Fähigkeit, Abschnitte ans den Werken der 
fSr die Seknnda der Gymnasien geeigneten Sehriftsteller mit 
grammatischer mud lexikaliseher Genanigkeit an verstehen nnd, 
Ton Stellen besonderer Schwierigkeit abgesehen, gelUnfig zn über> 
setzen. Mit der romischen nnd griechischen Geschichte, ein- 
schließlich der Literaturgeschichte, mit den Altertümern, der 
Mythologie nnd der Metrik müssen die Kandidaten soweit bekannt 
sein, daß sie zur Erklamng der anf der Mittelstufe zn lesenden 
Sehnlsohriftsteller anch nach diesen Seiten hin das Wesentliche 
beizubringen nnd fnr die Vorbereitnng anf den Üntemdii gnte 
Hilfsmittel mit Verständnis zn benutzen imstande sind; 

2. für die erste Stnfe überdies: Zosammenhängende nnd 
wissenschaftlich begründete Kenntnisse in der lateinischen 
nnd griechischen Grammatik; Fertigkeit im freien sehziftUchen 
Gebranche der lateinischen, grammatische Sicherheit in schrift* 
lidier Anwendung der griechischen Sprache, anch Übnng im 
Lateinsprechen; Belesenheit in den römischen und griechischen 
Klassikern, besonders den zum Bereiche der Gymnasiallektüre 
gehörigen, bei wissenschaftlicher Schulnng in der Methode der 
£rklaning; Yertrantheit mit der Metrik, soweit sie die anf den 
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Oymnairitn sn lesenden Diolitor angebt^ neM Übung im aag^ 
messenen Vortrage der Veree; Eenntnu der allgememen Eni» 

Wicklung der griechischen und römischen Literatur, namentlich 
ihrer Blütezeiten, eine zu wisaenschaftiicher Fortbildung be- 
föhigende Bekanntschaft mit den Haaptperioden der gziechischen 
nnd «dmiachen Qeechiehte, den Stnatneinriehtnngen, dem priTaten 
Leben« der Religion nnd Sage^ eovie der Philosophie der Griechen 
nnd B5mer; Yertraniheit mit der Arehiologie, soweit sie erforder- 
lich ist, nm durch sachkundige Behandlung zweckmäßig ausge- 
wählter Anschauungsmittel den Unterricht wirksam zu unter- 
atützen. Auch haben die Kandidaten darzutun, daß sie einen 
Überblick fiber den Entwiekloqgigang der FJuloloen« gewonnen 
haben. 

Als schriftliche Haniarbeit in der Fachpriifung wird dem 
Kandidaten eine An%abe ans einem der f'aeher, in denen er die 
Lehrbef&higuDg for die erste Stnft naehweisen will, gestellt. Bei 

der Auswahl dieser sind Wünsche tunlichst zu berücksichtigen. 
Die Au%aben aus dem Gebiete der klassischen Philologie sind 
in iateiuisclier Sprache abzufassen. 

Für die Anfertigung der beiden Hausarbeiten, die in der 
allgemeinen und Fachprüfung gestellt werden, steht dem Kandt* 
daten eine Frist von sechzehn Wochen anr Verfögm^ die 
doeb anf weitere seehzebn Woehen TerUngert werden kann» 
wenn spätestens seht Tage yor dem Ablanf der Frist ein dahin- 
gehendes Gfesuch eingereicht wird. Unter Umstönden kann nut 
ministerieller Genehmigung auch noch eine weitere Fristver- 
längerung gewährt werden. Die Prüfung gilt als nicht bestanden, 
wenn der Kandidat ohne triftigen Gmnd die Frist Tersaumt hat 
.Am Schlnsse jeder Arbeit ist an versiehem, daß der Verteser 
,,8ie selbstSndig angefertigt nnd andere ESlftmittel als die ang^ 
gebenen nicht benutzt habe^. Eine vom Kandidaten verfaßte 
Druckschrift kann anf seinen Antrag als Ersatz für eine der 
beiden Hausarbeiten unter Umstanden angenommen werden, wenn 
sie den Anforderongen, die an die Hansarbeit gestellt werden» 
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«ntapriichi Danelbe ist bei emer DisserUtum mISgUch; Kah«m 
darüber g. spHter. 

Außer dbn Hausarbeiten werden in der fremden Sprache 
regelmäßig noch Klausorarbeiten, die böchstens drei Stunden 
dauern sollen, angefertigt 

Naehdem die diusehken Arbeiten yon einem MÜgliede der 
FrafnngekonuniflsifHi, das der Vorsitsende bestinunt^ dnxebgeseben 
und mit einem Urteile versehen sind, wird der Kandidat zur 
mündliclien Prüfung einberufen« Eine Zurückweisung vor dieser, 
die einem Nichtbestehen gleichkommt, hndet nur statt, wenn 
unzweifelhaft feststeht, daß der Kandidat auch bei günstigem Er- 
gebnisse der mOndlichen Prüfbng nieht einmal snr EigSnznngs- 
prnfiing (s. w. n.) berechtigt sein wnide od» sidli begründete 
Zweiftl an seiner sittlichen Ünbescholtenheit herausgestellt haben. 
Ußi der Kandidat den Termin verfallen, so gilt die Prüfung als 
nicht bestanden, soweit sein Ausbleiben nachtraglich nicht ent- 
schuldigt wird. 

Die mfindlicbe JE^fong findet in der Begel Tor mindestens 
drd Mitgliedern des ProfnngsanssehTisses statt. Es dürfen in 

der allgemeinen Prüfung höchstens vier, in der Fachprüfung in 
der Regel nicht mehr als zwei Kandidaten gemeinsam geprüft 
werden. 

Nach dem Abschlüsse der mündlichen Frütog entscheidet 
der Frülimgsanssdinß anf Grand der Leistongen in den ein* 
zelnen Gebieten, ob die Prafnng bestanden ist oder nieki Sie 

ist als bestanden anzusehen, wenn der« Kandidat in der allge> 
meinen Prüfung genügt und die Lehrhefähigung mindestens in 
einem der oben angeführten Fächer für die erste Stufe und in 
zwei fUcbern für die zweite Stufe nachgewiesen bat Als Grade 
kommen ^Genflgend bestanden**, ^Qvi bestanden*' nnd »Mit Ans- 
aeiebnnng bestanden** in Betracht. Für die Erteilnng der beiden 
letztgenannten Zeugnisse ist erforderlich, daß mindestens in 
zwei Fächern die T/ehrbefahigung für die erste Stufe und ia 
einem i^'ache die Lehrbefahiguug für die zweite Stufe nachge- 
wiesen wird (also z. B. im Lateinischen nnd Griechischen für die 
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ente Siafe und in ugend eineni andem Faehe for die sweoie 
Stufe). 

Ist die Prüfung nicht bestanden, so hat der Priifungsaus- 
schnB zu entscheiden, ob eine Wiederliolung der gesamten 
Priifang oder nur die Ergänzung einzelner Teile in einer noch- 
maligen Profong erforderlich iit 

Uber das Ergebnis der Prüfung wird in jedem Falle ein 
Zeugnis erteilt. Die Gebühren betragen 50 Mark. 

In weleher Weise der Studierende der klasaiBchen Philologie 
sein Stadium einrichten mnfi» um die Ftafnng erfolgreich zu be- 
atehen, darüber sind in Kap. IV Ratschläge gegeben. Hier 
sollen nur noch einige Bemerkungen über die Prüfung selbst 
folgen. 

Die Yorbereitung auf die allgemeine Prüfung kann der 
Kandidat — loweit sie sieh nicht durch die ganae Stodienieit 
hinzieht — anf die letzten Wochen yor der Meldung zum Examen, 

verschieben, besonders wenn er eine gute Schulbildung genossen hat. 
Im allgemeinen wird für jedes der ner Fächer etwa eine Woche 

In dem Gesuche um Zulassung zur Prufbng wird dem 

Kandidaten empfohlen, sich nicht in emtim Fache i'iir die erst« 
Stufe und in zwei Fächern für die zweite, sondern in zw ei Fächern 
für die erste Stufe zu melden. Erreicht er nänüich auch nur 
in einem Fache die Berechtigimg zum Unteiricht in Pxinu^ 
ao hat er die Brafimg doch nodi mit dem Prädikat „G^ 
nügend" bestanden, vorausgesetzt, daß er in den zwei andem 
Fächern die Lehrbefähigung für die zweite iStufe nachweist 
Auch wird angeraten, von dem Rechte auf Verlängerung der 
Frist zur Ablie&rung der Hausarbeiten möglichst keinen Ge- 
branch zu machen, da, soweit e« sich nicht om besonders 
schwierige und nmfiuigreiche Angaben handelt, ein Zätnram Ton 
sechzehn Wochen zur Bewältigung der Arbeiten in der Regel 
ausreicht. Mau wu*d zweckmäßig die 2ieit zwischen der Abgabe 
der Hausarbeiten und der mündlichen Prüiung zur Vorbereitui^ 
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ttaf letztere rerwenden, da wihiend der Bearbeitung der Bchrift* 

liehen Au%aben manches wieder vergessen worden ist. 

Nachdem die Einberufung zur mim Jüchen Prüfung erfolgt 
ist, yersäume man es nicht, bei dem Vorsitzenden der Prüfunga- 
kommission sowie den Mitgliedern des PrüfnngBaiuaehiuiBee, deren 
Namen man von dem Vorsitzenden erfahrt^ seine AnfwArtmi^ 
zn machen. Bei dieser Gelegenheit kann man in bescheidener 
Weise äußern, welchen Gebieten der guwüiiiteu Fächer man 
größeres Interesse entgeg-engebracht hat. Solche Besuche geben 
oft Gelegenheit zu einer mündiiehen Vorprüfung, deren Ausfall für 
das Ergebnis der Staatsprüfung ton großer Bedentang sein kann. 
Man sei also darauf ge&ßt» Bede nnd Antwort steihen zn müssen. 

Die mündliehe Fachprüfhng selbst nimmt fSr jedes Fach 
etwa eine hiä zwei Stunden in Ansprucii. Dem Kandidaten der 
klassischen Philologie wird in der Regel je ein lateinischer und 
griechischer Prosaiker und Dichter zur Ubersetzung und Er- 
klärung TOigelegt. Daran schließen sich Fragen ans dem 
Gebiete der Grammatik, Metrik, der Altertümer n. dgL Im Latei- 
nischen wird anch ein Nachweis über die Fertigkeit im münd- 
liciioii Gebrauche dieser Sprache verlangt; es wird z. B. die 
Aufgabe gestellt, über 'iCiceros Leben einen kurzen Vortrag in 
lateinischer Sprache zu halten. 

Was die oben erwähnte Eigaaznngs^ nnd Wiederholungs- 
prnfong anbetrifit, so kommt erstere hanfiger, letztere sehr^ten 
Tor«^ Beide müssen vor derselben Kommission abgelegt werden, 
bei der die erste Prüfling atatUaud; nur mit ministerieller Geneh- 
migung sind Ausnahmen gestattet. Die Meldung zu beiden 
Prüfungen muß in spätestens zwei Jahren nach Ausstellung des 
Zeugnisses über die Torangegangene Prü^ng. erfolgen. Haben 
sie wiederum keinem günstigen Erfolg, so ist eine Wiederholnng 
nnr noch mit Genehmigung des Ministers möglich. 

Eine besonder' Art i^t die Erweiterungsprüfung. Diese 
kann von demjenigen fibgelegt werden, der bereit? die Prüfung 
für das höhere Lehramt bestanden hat, der jedoch entweder die 
Lehrbefähignng in noch andern Fächern nadiweisen oder eine 
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bereits zuerkannte Lehrbefahigmig TetvoUstandigen will, ma da- 
dareh du Geiamtiirteal dee Zei^puases sa erhdtei, Falls das 
vocgeielKte Proriiiml-Schiilkolleginin die Znlassmig sq dieser 

PrOixmg befürwortet, kann man aioh inuerhalb der sechs auf die 
erste Prüfun^^ folg^enden Jahre derselben unterziehen. — 

lilndlich goil noch allen l^rüfangskandidaten der gute Bttt 
gegeben weiden, sieh Buhe nnd Kaltblütigkeit zu bewahren. Wer 
seine Jahre fleifiig anaigeniilst hat^ darf mit dem siehcoen BewnA^ 
sein ins Examen gehen, daß der Erfolg nnr ein gfinsiiger sein 
kann. Vor allem lasse man sich die Kuhe beim Beginne der 
Pröfang nicht rauben. Sind erst einige Minuten verstrieben, so 
ist in der Regel jede Mutlosigkeit und Furcht wegen des weiteren 
Verlaufes der Präfcing überwunden. Der Kandidat mSge sieh 
dabei immer der Worte des Horaa erinnern: 

„St fractns illabatiir orbis, 
Impavidum ferient ruinael'' 



Vm. Kapitel. 

Die Promotion. 

Näliert. das Studium sich dem Ende, so tritt an den Studie- 
renden der klassischen Philologie die Frage lieran, ob er promo- 
vieren solL 

Es ist ein altes Beoht der Faknlifiten, die WBrde eines 
Doktors zn Tsrleihen. tJrspronglieh war sie YonrassetEung, nm 

an der Universiilit Vorlebuugen halten zu können. Da manche 
jedoch nach dem Doktortitel strebten, ohne die Absiclit zu haben, 
Lehrer an der Universität zu werden, so wurde er auch solchen 
yerliefaen; die venia legendi wnrde deshalb von der Doktorwürde 
getrennt nnd mnßte g^benen&Us durch die HabSitation be- 
sonders erworben werden. 

^ ■ Iii der R^el wii"d die Verleihung der Doktorwürde an das 
Bestehen einer Prüfung und die Einreichung einer wiasenscbai^- 
lichen Arbeit geknüpft. I^ur ausnahmsweise kann sie auch 
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honoris causa als Anerkennung far hervorragende Wissenschaft- 
Kche Leistungen yerliehen werden. Bei der theologischen Fa^ 
knltät wird der Dr. fast nur honoris causa Terliehen. An die 
Stelle des Doktorgrades in obigem Süme tritt hier die Wörde 
eines Lizentiaien der Theologie. 

Die Erlangung der WSrde eines Dr. phil. ist nieht Voraus- 
setzung für die Anstellung ini Staatsdienste; sie wii'd jedoch von 
denjeuiiren gefordert, die später die akademiöciie Laufbahn, die 
Archiv- und Bibliothekskarriere einschlagen wollen. 

Was die Frage anlangt, ob man sieh den Mühen der Pro-- 
motion onterziehen soll, so sprechen manehe Grande dafOr. Die 
Anfertigung einer Dissertation erfordert nSmlich eine umfange 
reiciiere Tätigkeit und eiue angestrengtere Arbeit als die iVus- 
arbeitnng der schriftlichen Prüfungsau^aben des Staatsexamens. 
Denn der Verfasser muß in irgend einer Beziehung zu einem 
nenen wissenschaftlichen Ergebnisse kommen. Daher ist sie eine 
gute Schulung für alle spateren inssensehafllilichen Arbeiten. Ancb 
ist das Bewußtsein, an seinem Teile an dem stolssen Ban der 
Wissensciiaft niitgearbeitet zu haben und gewiaiermaßen diiekt 
und dnrch eigene Kraft eine wissenschaftliche Aufgabe gelöst zu 
haben, nicht gering anzuschlagen. Denn nicht ohne Grund schätzt 
mancher Gelehrte auf den Höhen der Wissenschaft die in seiner 
Jngend erworbene DoktorwQide höher als andere Titel nnd Orden» 
Dasra gibt das Bestehen der mondfichen DoktorprSfiing, soweit 
sie während der Studienzeit stattfindet, ein Gefühl der biclierheit 
für die mündliche Staatsprüfung. Für diejenigen, die etwa später 
sich nicht der Beamten- oder Dozentenlaufbahn widmen wollen^ 
stellt die Promotion außerdem den Abschloß der akademischen 
Bildnng dar. Diesen inneren Vorteilen stehen gleichwertige äußere 
nicht gegenüber. Fnr den wissenschaftlichen Hilfslehrer hat die- 
Führung des Doktortitels allerdings eine gewisse Bedeutung, für 
den Oberlehrer aber wohl nur eine geringe. Doch ist gerade hier- 
das subjektiTe Empfinden des einzelnen ausschlaggebend. 

Gegen die Promotion spricht vor allem der Verlost an Zeit 
ond GM, Wenn das Maß der zor Anfertigong der Dissertatioik 
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Aofenwendenden Arbeit in den einselnea FlUen auch du sehr 

verschiedenes ist, so erfordert sie, da der Studierende sich neben- 
bei doch auch mit anderen Fächern beschäftigen muß, im g-ünstigsten 
Falle die Zeit eines Jahres. Wird sie also während des Studiums 
angefertigt, so wird der PromoTierende immerhin längere Zeit 
Ins zur StaatgprSfnng gebrauchen ab im anderen FaUe» so daft 
seelie Semester Bchwerlieh zor Vorbereitong f fir beide PrSfängen 
ausreichen werden. Eine Entschädigung findet er — wenigstens 
in Preußen und Sachsen — darin, daß ihm die Dissertation ak 
schriftliche Prüfungsarbeit angerechnet wird. iSeibstTerständlich 
erfordert aber die Anfertigung der Dissertation mehr Aufwand 
an Zeit nnd Arbot, ab die einer Prüfiingaan^abe. Will man 
mxHi naob AbsoMenmg der Staatsprüfung der Promotion unter- 
ziehen, so ist allerdings der Verlust an Zeit in der Eegel nicht 
Ton großer Bedeutung. 

Dazu treten die Kosten der Promotion, die im allgemeinen 
30(>-500 Mk. betragen (s. w. n.). Anoh ist der Erfolg der auf- 
gewandten Möhen ein sehr nnsioherer» da es immerhin mSglich 
ist, daB eine Abhandlong trotz mehrfocher Ümarbeitangen doeh 
schließlich nicht von der Fakultät angenommen wird. 

Der Vorteil, der dem Philologen aus der Promotion fiir seinen 
künftigen Beruf erwächst, ist nicht erheblich. Denn benutzt er 
die auf die Dbsertation zu rerwendende Zeit für das eigentliche 
Stadium, so erwirbt er sich jeden&Us dadurch gri&ßere Fach- 
kenntnbse und ein umfangreicheres Haß an allgemeiner Bildung. 

Aus verschiedenen Gründen können wir die Promotion vor 
dem Staatsexamen empfehlen. Zunächst steht dem Kandidaten 
mehr freie Zeit (vor allem die langen akademischen Ferien) für 
die Bearbeitung zur Verfügung, als wenn er schon im Amte ist, 
in dem neben der Einarbeitung in den Beruf kaum eine intensive 
Tätigkeit, die zur Abfassung der Dissertation unbedingt erforder- 
lich ist, entfaltet werden kann. Dazu kommt für den studierenden 
Kandidaten der Vorteil hinzu, daß er sich persönlich von dem 
Dozenten, dessen Kollegien, und Seminare er besucht hat, ein 
Thema geben lassen kann, das sich oft an Au%aben, die von ihm 
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im Seminare bereiis bearbeitet emd, aasehlkBi Er kann den 

DoEenten gelegentlich tun Rat fragen, wenn neb bei der Be- 
arbeitung iScliwierigkeitün herausstellen. Eine Zurückweisung 
«iner solchen unter Autsicht angefertigten Arbeit ist in der fiegel 
«usgeachlossen. 

Aneh kommt für diejenigen Kandidaten, die Bich in Preußen 
oder Sachsen der Staatspriilung für das höhere Lehramt imtpr- 
ziehen wollen. >vie oben angedeutet wurde, noch der Vorteil hinzu, 
■daß ihnen die Dissertation als eine der beiden Hausarbeiten an- 
l^erechnet wird. Die preußische FrfifdngBordinmg TerLuigt in 
einem solehoi FaUe, daß jene ihrem Gegenstände nach als Er> 
satz der Profangsarbeit angesehen werden kann, in lateinischer 
Sprache abgefaßt und mit der Versicherung über selbständige 
Anfertigung versehen ist 

Daß man einen Dozenten wegm des zn wählenden Themas 
um Rat angehti ist sehr anznem|i^hlen. Der Studierende kann 
selbst nach einigen Semestern sich noch kein richtiges Urteil 
über eine zweckmäßige Aufgabe für seine Dissertation bilden* 
Aus diesen und anderen Gründen wird es sieh daher auch em- 
pfehlen, an dem Orte za promovieren, wo man ein oder mehrer» 
Semester studiert hat; nur aus ganz besonderen Gründen mag 
man sich an eine fremde Fakullftt wenden. 

Auf jeden Fall ist keinem zu raten, sich bereits beim Be- 
ginne des Stadiums ein Thema zur Dissertation zu wählen und 
wahrend der ganzen Studienzeit an demselben zu arbeiten. Eine 

derartig einseitige Beschäftigung ist verwerflicli, weil sie ein 
gründliches Studium auf den Gebieteu der klassischen Philologie 
verhindert; sie verschließt dem jungen Phüolog^n aber auch die 
besten Vorteüe, welche die Universität ihm bieten kann: die 
allgemeine Bildung. Mag er JXL den späteren Sooiwtevn mmier^ 
hin fleißig an seiner Dissertation arbeiten, in den ersten Semestern 
soll er neben seinen Fachstudien aucL andere Vorlesungen hören; 
er soll Auge und Herz offen halten und das Beste, was ihm von 
den Dozenten, auch anderer Fächer, geboten wird, genießen, um 
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fOr mnexk späteren Beruf als Lebrar der Jugend nnveiig^ngliGheD 
Gewinn darans an nehen! — 

Die allgemeinen Yoraussetzongen um Zulassung zur 
Promotion für den klassischen Philologen sind die AbsolYienmg 
einer höheren Lehranstalt, die zum Stndinm der FSeher der 
phflosophiaehen Faknltftt beieehtigt, nnd ein dregahngee Univer- 
eitötsstadinm. AiiBnahmsweise können naeh den Bestimmungen 
einzelner lakulüten einige beniester, die auf einer technischen 
Hochschule zugebracht sind» angerechnet werden. 

Dem Gesnehe um Znlassong aar Promotion sind daher das 
Beitoengnis der höheren Sehnle, die Ahgangsaengnisse der be- 
snehten ümTendtftten, meist aneh ein Lebenslanf nnd ein 8itten- 

zeugms sowie die Diüseriation beizufügen. Bei manchen Fakultäten 
sind Gresuch und Lebenslauf lateinisch abzufassen. Für Arbeiten 
ans dem Gebiete der klassischen Philologie wird die lateinische 
Sprache ehenüaUs meist yerkngi Diese ma&, wie bereits herroi^ 
gehoben worden ist, einen wissensdiallilichen Wert haben. Es 
sind daher, wie die Pr&fongsordnnng der Göttinger philosophisohen 
Fakultät Torschrcibt, ausgeschlossen „Übersetz uiigen und i\j:beiten, 
deren Verdienst nur in rhetorischer oder stilistischer Darstellung 
besteht, oder die nur Äußerungen personlicher Überzeugungen 
über religiöse, politische, padsgogische, ästhetische nnd andere 
Prägen enthalten, ohne eine gelehrte entweder historisoh-kritische 
oder demonstratire Behandlnng ihres Gegenstandes zn TersnehmL** 

Der Umfang der Arbeit laßt sich im allgemeinen nicht be- 
stimmen; doch werden zwei Dntckbogen das Mindeste sdn, was 
Terlangt wird. Im übrigen wird anf die I^nge der Arbeit sehr 
wenig Gewicht gelegt. 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, daß die Arbeit selbständig 
verfaßt sein muß. Manche Fakultäten verlangen auch eine dahin* 
gehende sehxiftliche Yersicherang, daß der Kandidat die Disser- 
tation selbst nnd ohne fremde Hüfe angefertigt hat (z. B. Berlin). 

Zunächst wird die Arbeit von der Fakultät geprüft. Wird 
sie für ausreichend angesehen, so erfolgt die Zolassung zur 
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mündlichen Prüfung. Es wird in einem Hanptfacliet d. Ii. 
demjenigen Fache» dem die Abhaadlang eniitammt» und zwei bis 
drei Nebenfichem geprüft In der Wahl dieser besiehen ge* 
wisse Beschränkungen. Viel&oh bedarf sie in jedem eioiehieii 

Falle einer Geneliinigung der Fakultät. Eine Prüfung in der 
Philosophie ist bei den meisten Universitäten obligatoriicli. Un- 
zulässig ist grundsätzlich eine Befreiung von der mündliclien 
Profnng (Promotion in absentia), wie sie früher vielfach üblich 
war. Nur TSbingen ISßt sie jetefc noch zn. Eine ohne münd* 
liehe PTofang erworbene DoktorwMe wird nicht als ToUwertig 
angesehen. Deshalb ist z. B. in Preußen durch. Verfügung vom 
7. Marz 1877 ^) bestimmt worden, daß die Unterrichtabehörden 
nur diejenigen dem Unterrichtswesen angehörenden Personen im 
amflichen Verkehre mit der Doktorwürde za bezeichnen haben» 
denen sie nach mündlichem Examen nnd anf Gmnd einer 
Dissertation erteilt ist. 

Auf einigen Universitäten geht die miindliuhe Prüfung der 
Einreich nng einer Dissertation voran. Ist die Prüfung bestanden, 
eo folgt bei einzelnen Fakultäten der feierliche Akt der Disputation. 
Meist hat der Kandidat Thesen anfznstellen und diese oder auch 
seine Arbeit öffentlich g8g<m zwei bis drei Opponenten zu yer^ 
teidigen. Im allgemeinen lauft diese auf ein yorher verabredetes 
Frage- nnd Antwortspiel hinaus. Oft kann auch davon dispensiert 
werden. An die Disputation schließt sich meist die eigentliche 
Promotion durch Ansprache des Dekans und Überreickuiig des 
Diploms. Findet jene nicht statte so erfolgt die endgültige Yer- 
leihnng der Doktorwfirde durch Aush&ndigaiig des Diploms. Dies 
l^eschieht jedoch nicht früher, als bis der Kandidat die ab 
Dissertation genehmigte Abhandlung in einer bestimmten Anzahl 
von gedruckten Exemplaren hat abliefern lassen. Jene muß 
äußerlich als Dissertation bezeichnet sein und meist auch einen 
lateinisch abgefaßten Lebenslauf enthalten. Auf gutes Papier 
und leserlidlieQ Druck wird besonderes Gewicht gel0gt Die 



^) Beier, Die höheren Scholen in Preußen, S. 185. 
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Grade bei der Promotion lauten in der Begel: rite, cum laade^ 
magna com laude, gumma cum laude. 

Was die Eoaten der Promotioii aobelaogt» so ut» oft m 
Tersehiedeoen Raten, eine liestimmte Summe an die FaknltiHt zu 

za-iilen, die zwischen 200 und 355 Mk. bei den einzelnen Uni- 
Tersitäten schwiinkt. Dazu treten die Druckkobteu, die flLr jeden 
Bogen 32 bis 50 Mk. betragen. Die Zahl der Exemplare ist für 
die Festsetsang des Preises nur Ton geringer Bedeutung* Maß- 
gdiend ist jedodi außer der Gi5Be des Formats, ob die Ab- 
handlung viele Fußnoten enthüt und fremdspraeblicbe, a. B. 
griechische Buchstaben in größerer Anzalil verwandt sind. 

Wird die Prüfung nicht bestanden, oder die Arbeit nicht 
als ausreiehend befunden, so wird oft ein Tdl der Gebühren zuruckr 
erstattet bezw. nicUt erhoben. Meldet sieh der Bewerber zur 
Wiederholung der Prüfung, so wird bei einigen Fafeultilten der 

früher gezahlte Beti'ag ganz oder teilweise gutgerechnet. — 

Diesen allgemeinen Angaben sollen im folgenden die be- 
sonderen Bestimmungen der einzelnen Promotionsordnungen 
folgen um dem Studierenden bei der Wahl der Fakulföt einen 

Überblick zu gewähren. Dabei ist davon ausgegangen, daß es 
sich um einen Kandidaten der klassischen Philologie 
handelt. Ist bei den einzelnen Fakultäten über gewisse Fragen 
niehts gesagt^ so folgt daraas, daß entweder die bereits ange* 
führten allgemeinen Bestimmungen gelten oder die Promotion»- 
Ordnung nichts darüber enthalt; in letzterem Falle ist die 
Scheidung dem Ermessen der Fakuliiit auheinigestellt. 

Falls übrigens eine Wahl getroffen ist^ empfiehlt es sieh, die 
betreffende Fakultät um Zusendung der ausführlichen Promoiions^ 
bestimmungen zu ersuefaen. Auch gibt in Zweifelsfragen der 

Dekan die erfurderliche Auokunft. 



*} Vgl. Baumgart , Grundsätze und Bedingungen der Erteilung der 
Dnlv torwürde, Berlin 1898, S. 117 ff.; Hofiinann, Neueste Satzungen und Be- 
dingimgen für die Erwerbung des Doktorgrades bei den philosophischen Fsr 
kolttlm der deutschen Universitäten, Leipzig 1897 
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Aus den PromotioiiSQrdiiTnigeii der emzelnen pliüoBopliifiehen 
Paknltäteii sei folgendes mitgeteilt: 

Ii Berlin. 

Zur Erlangung der Doktorwürde ist eine wissenschaftliche 
Abhandlang» das Bestehen einer mändliehen Prüfai^ nnd eine 
$£Eenäi6he Disputation erforderlich. Von letzterer findet eine Be- 
freiung nicht fltati 

Die Meldung hat in der Regel persünlicli zu geschelion. Das 
Gesuch um Zulassung und der Lebenslauf sind in lateinischer 
Sprache abzufassen. Außer den erforderlichen Schul- und üni- 
yeisiiataKengnisBen ist eine Bescheinigung darüber, daß die Er- 
teilung eines Abgangszeugnisfles der Berliner üniversiföt beantragt 
worden ist, einzureichen. Gehört der S^andidat derselben nicht 
mehr an, so muß er sich zum Zwecke der Proniotion imma- 
trikulieren lassen. Dies erfolgt kostenlos, wenn er friiher an der 
dortigen Universität studiert hat und durch Bescheinigung des 
Dekans nachweist^ daß er sich zum Zwecke der Promotion im- 
matrikulieren lassen wüL Einer Inmwtrikulation bedarf es nichts 
wenn der Kandidat bereits Staats- oder Gemeindebeamter ist. 

Die Dissertation muü lateinisch i^eschrieben sein. Bei der 
Meidung ist auch das Hauptfach und ein Nebenfach für die 
mündliche Prüfung anzugeben; als obligatorisches Fach tritt die 
Philosophie hinzu. Die Disputation ist öffentlich und muß in 
der Sprache der Dissertation abgehalten werden. Der Promotions- 
akt, der sich an die Disputation unmittelbar anschließt, muß 
spätestens sechs Monate nach der Prüfung erledigt sein. 

Von den Gebühren (355 Mk.) sind 170 ^Ik. vor dem münd- 
lichen Examen und 185 Mk. vor dem Promotionsakte zu ent- 
richten. Wird das mündliche Examen nicht bestanden, so ver- 
fällt die erste Bäte. Sie wird jedoch gui^gerechnet^ wenn der 
Kandidat nach Ablauf eines halben und yor Ablauf eines ganzen 
Jahies sich abermals der Prüfung unterzieht. 258 Exemplare 
der Dissertation und 155 des Diploms sind spätestens zwei Tolle 
Tage Yor Äern Promotionsakte dem Obexpedelleu einzuliefern. 
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2. Bonn. 

Die philosophische Faknlt&t kann zwei akademische Würden 
T«rleüieii, die dee Magister artinm liberaHum und die des Doetor 
philoeophiae. 

Zur Erlang! uig des ersten Grades ist außer den efforder- 
liehen Zeugnissen eine Abliaiidlung eiiiziireichen, die ebenso wie 
der Lebenslauf in lateinischer Sprache abgefaßt sein mnB. Ist 
die Arbeit ausreichend, so findet eine Prüfung in derselben Sprache 
ataitt die feststellen soll, „ob der Kandidat philosophisehe nnd 
allgemeine wissensehaftliche Bildnug in dem Maße besitze» dafi 
er einst in dem von ihm gewählten Fache als akademischer 
Lehrer mit Erfolg anttr» t< n küime; bei Erforschung der allge- 
mtsinen wissenschaftlichen Bildung des Kandidaten kommt es 
daranf an, zu ermitteln, was derselbe in der Philosophie, in der 
Mafliematik nnd in den Natnrwisaenschaflen, in den alten Sprachen 
nnd in der Gescbidite sn leisten Termöge." Ist diese Profnng 
gunstig ausgefallen, so folgt in spätestens sechs Monaten die 
öffentliche Disputaüou, ebeiüalls lateinisch, über von dem Dekan 
vorher zu genehmigende Thesen. Erlbrderlich sind mindestens 
drei Opponenten, unter denen sich ein ordentlicher oder außer- 
ordentlieher Professor der Faknltat befinden mnß. Der Dispniation 
folgt der feierliche Akt der Promotion mit der Ablegung des 
Gelübdes. 

Zur Erwerbung des Grades eines Doctor philosophiae gelten 
ähnliche Bestimmungen, Wer die Würde eines Magister artium 
liberalium in Bonn bereits erworben hat» wird nnr noch in denr 
jenigen Fächern geprüft, denen er sich Torzngsweise gewidmet 
hat. Im andern FWe mnß er sich yorher der Profnng» die for 
den Magister artium liberalium Torgeschrieben ist, unterziehen; 
dazu muß er eine lateinisch abgefaßte Dissertation einliefern. 
Der Prüfung folgt eine öffentliche Disputation mit feierlicher 
Promotion. 

Be&einng ton der mündliehen Prüfang ist mSgüeh» wenn 
es sich um , junge Gelehrte handelt die der Fbknltat dnrdi em- 
pfehlende Druckschriften rühmlichst bekannt sind '. 
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Der Magistergrad kostet 150 Mk., der Doktoigrad 20Ü Mk. 
240 Exemplare der Dissertation sind einzoliefenu 

Eine Änderang der Promotionebestimimmgen ist in Anseieht 
genommen. ^) 

3. Brealao. 

Nach Einreichting einer genSgenden, in lateinischer Sprache 
abgefaßten Dissertation erfolgt die mfibudlidie PrOfang in einem 
Hanptfaehe imd drei Nebenfftchem, unter denen sich Philoeophie 

befinden muß. Nach bestandenem Examen muß die Arbeit, die 
nebst Thesen und Lebenslauf in lateinischer Sprache geschrieben 
ist, in 270 Exemplaren gedruckt und der Fakullät eingeliefert 
werden. Darauf findet spätestens tot AUanf des dritten Monats 
nach der mündlichen Profang die 5£Fentliche Disputation über 
Thesen nnd Dissertation in latdnisoher Spradie statt Dieser 
folgt die öffentliche Promotion. 

Ist der Bewerber nicht immatrikuliert, jedoch noch immatri- 
kuiationsfahig, so muß er sich immatrikulieren lassen. 

Die Gebähren betragen 300 Mk. Je 150 Mk. sind tot der 
mündUehen Prüfang nnd der Dispntation m enttiditen. 

4. Erlangea. 

Znr Erlangung des Doktorgrades wird Abfassung einer in 
dentscher oder lateinischer Sprache geschriebenen Dissertation 
imd Bestehen einer mündlichen Prüfang in einem dnrch die Ab* 

handlung bestimmten Hauptfacbe und zwei Nebenfächern ver- 
langt. Als Haupt- oder Nebenfacher kommen in Betracht: 
systematische Philosophie, Geschichte der Philosophie, Pädagogik, 
Idassisehe Sprachwissenschaft, klassische Literatur, klassische 
Altertumswissenschaft, alte Geschichte, indogermanische Sprach* 
Wissenschaft, germanische Philologie, semitische Philologie, mittlere 
und neuere Geschichte, Kunstgeschichte. Nach günstigem Ab- 
schlüsse wird der Kandidat in der Kegel sofort zum Doctor philo- 
sophiae promoTiert. 

^) Bftumgart, a. a. 0. S. 121. 
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Sodann ist die Dissertation in 200 Exemplaren zu. drucken* 
Von den Kosten (296 Mk.) sind 50 Hk. bei Emreichnng der 
Arbeiip die übrige Snmmcr Tor der mundlidien FrSfung zu ent- 
richten. Ton letzerer werden 209 Mk. zurückerstattet, wenn die 

iiiiindliche PrüfuDg nicht bestanden wird. Wiederholt der Kandidat 
letztere mit Erfolg, so bat er das zweite Mal nur diese 209 Mk. 
zn erlegen. 

0b Fniburg. 

Außer der Einreichnng einer Dissertfition ist das Bestehen 
einer mündlichen Prüfung Yoraassetzang zur ErlaDgang der 
Doktorwürde. Letztere findet , in einem Hanptfache, dem Grebiet^ 
welchem die Dissertation angehört» nnd zwei yon der Fakoltat 
zu genehmigenden Nebenfächern statt 160 Exemplare der Dieser* 
tation sind binnen Jahresfrist nach Ablegung der Prüfung ab* 
zuliefern. 

Die Gebühren betragen 300 Mk. Ist die Abhandlung nicht 
ansreichend, so verfallen 100 Mk. Besteht der Kandidat die 
mündliche Prüftmg nichts so werden 50 WL znrnekerstattei Er 
darf in diesem Falle gegen Entrichtung yon 150 Mk. die münd- 
liche Prüfung wiederholen. 

(K. Oieften. 

Verlangt wird die Einreichung einer Abhandlung in lateinisdier 
Sprache und Bestehen einer Prüfling. 

Als PrüfoiigBfiich» kommen hier in Betracht: Phüosophiiv 
Geographie, Geschichte, römische^ griechische, deutsche, semitische, 
indisdie Philologie, vergleichende Sprachwissenschaft des Indo- 
germanischen. Von diesen sind drei Fächer zu verbinden, ein» 
als Hauptfach und zwei, die von der Fakultät zu genehmigen 
sindi als Nebenfächer. Ist die Dissertation als ausreichend an- 
gesehen nnd diePrüfang, die öffentlich abgehalten wird, bestanden 
worden, muß erstere in 175 Exemplaren gedruckt werden. 

Die Gebühren sind 302 Mk. Wenn der Bewerber vor der 
mündlichen Prüfung abgewiesen wird, werden 202 Mk., wenn er 
sie nicht besteht, 150 Mk. zurückgegeben. Eine Wiederholung 
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ist frlüiesteiis im folgenden Semester g^en Entrichtung von. 
175 Mk. zulässig. 

Kandidaten, die in Gießen die Lehramtsprüfung bestanden, 
liaben, kann unter Umstanden das mündliche Examen erlassen 
werden. 

7. OSttingen. 

Die Dissertation muß lateimsch abgefaßt sein und mindestens- 
einen Umfang von zwei Druckbogen haben« Die Prüfung er- 
streckt flieh anf ein Haup^Mih und zwei yerwandte Nebenfächer 
Als Terwandt geli^: orientalisehe Spraehen (bezw* eine derselben]», 
biblische Wissensdiafl» Sanskrit» Grieehiseh, Latemiseh, Archäo» 
logie der altklassischen Kunst, alte Geschichte, vergleichende 
Sprachwissenschaft der indogermanischen oder der semitischen 
Sprachen, Geographie, Philosophie, Deutsch, Komanisch, Englisch» 
mitüere nnd neuere Geschichte, historische Hilfewisaenschaften,. 
BibHotfaeksrnsensehaften, neoere Konstgesehichte^ Staatswissen- 
scbaften, Statisiak. Ist Griechisch gewählt, so mufi Lateimsob 
als Nebenfach, ist Archäologie der klassischen Kuust gewählt^ 
so muß Lateinisch oder Griechisch als Nebenfach genommen 
werden. 

Ist die Arbeit als ansreichend angenommen, die Profbng fae^ 
stunden nnd Bind 240 Exemplare der Dissertation abgeliefert 
worden — letztere sp&testens innerhalb eines Jahres nach be> 

standener iniindlichen PrLÜung — so hat der Kandidat, uin zum 
Doktor promoviert zu werden, ein Gelöbnis abzulegeu. Hiervon 
ist bei Auswärtigen Dispensation möglich. Auf Antrag des 
Kandidaten kann die Promotion anch in einem öffentlichen Akte 
(Ans{mche des Kandidaten, Disputation, Bede des Dekans n. 8.w.) 
Tor sich gehen. 

Die Gebühren betragen 300 ]Mk.; 100 ilk. sind inii deui Ge- 
suche zu übers( nden. Letztere verl'allen, wenn die Abhaudlung 
zurückgezogen oder :r:n rückgewiesen wird. Weitere 200 Mk. sind 
Tor der mündlichen Prüfung sn entrichten. Sie verfallen, wenn 
die Prüfung nicht bestanden wird, es sei denn, daß dem Kandi- 
daten eine Wiederholung gestattet wird. 
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8» GiiUinvildt 

Die Meldung uüd Dissertation mnß latciniseli abgefaßt sein. 
Jeder Kandidat wird in der Philosophie, in seinem mssenschaft- 
iichen Hanptfache und in seinen Nebenfächern geprüft, nnd zwar 
ein Kandidat der klassischen Philologie in der griechisehen und 
laieiniBehen Philologie nnd entireder in der alten Gesehidite oder 
in der Arehftologie nnd ein Kandidat der Areh&ologie in dieser 
und in der griechischen und lateinischen Philologie. 

Die Gebühren betragen 340 Äfk.; je 170 Mk. sind vor der 
Prüfang nnd der Promotion zu bez^ihlen. Bei Nichtbestehen des 
mfindlichen Examens Terfallt die Hälfte. 

9. Halle. 

Die Dissertation mnß lateinisch abgefaßt sein. Doch kann 
mit Genehmigung der Faknltät auch die deutsche Sprache ge- 
wählt werden. Nach Jbiinreichung der Abhandlung entscheidet 
jene über die Zulassung zur Prüfung. Diese erstreckt sich auf 
das Hanptfaeh, anf die Philosophie nnd auf ein Yom Kandidaten 
in der Eingabe an bezeichnendes Nebenfaoh. Ist sie bestanden, 
so hat der Kandidat spätestens nach sechs Monaten die Disser- 
tation in 230 Exemplaren einzuliefern. Sodann erfolgt die Pro- 
motion, entweder in einem feierlichen Akte nach Toraosgegangener 
Disputation oder durch Aushändigung des Diploms. Wer spaler 
JE^Tatdoaent werden will, mnß öffentlich disputieren. Die Dis- 
pniation nadisnholen, ist nnznlässig. 

Immatrikulationsföhige Kandidaten müssen sich immatriku- 
lieren lassen (8 Mk.). Wer sein Studium in Halle beendet, kann, 
um dies zu yermeiden, Verlängerung des akademischen Bürger^ 
rechts beantragen. 

Von den Gobohren (200 Mk.) sind 20 Mk. bei Einrddiiu^ 
des Gesnehs, der Best Tor der mnndlichen PruAmg mnznsi^en. 
Erstere verfallen, wenn die Abhandlung nicht geniic^end ist. 
Besteht der Kandidat die mündliche Prüfung nicht, so erhlilt er 
165 Mk. zurück, h'üi die öfifentiiche Disputation sind 40 ML 
zn entrichten. 
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10. HddAlteg. 

An die Stelle der geschriebenen Inaugural-Dissertation kann 
ausnahmsweise eine Druckschrift treten; es ist dann nicht nötige 
daß sie äußerlich als Dissertation bezeichnet ist und die voi> 
BchiiftemSAige Anzahl Ton Exemplaren (200) abgelie^ort wird. 

Ist die angenommene Arbeit för ansieichend befanden worden, 
80 folgt die mündliche Prüfung in einem Haupt- nnd zwei 
Nebenfachern. Als Haupträcher können gewählt werden: Philo- 
sophie, Geschichte, klassische Philologie, Archäologie, semitische 
Philologie, indische oder iranische Philologie, deutsche Philologie, 
englisehe Philologie^ allgemeine Staatslehre and Politik, politisdie 
Ökonomie (mit Einsdblaß der flnanzwissenschafl;), indogexmanisciie 
Sprachwissenschaft, neuere Kunstgeschichte und romanische 
Philologie. Bei den zuletzt genannten drei Fächern wird eine 
genauere Bekanntschaft mit einem Hauptzweige und eine allge- 
meine mit dem ganzen Gebiete verlangt Als Nebenfacher gelten 
aoßer den genannten Wissensdiaften auch größere Teile^ Seiten- 
zweige und Hüfswissensdiaflen derselben. Bas eine der Nebenr 
facher kann auch in einem besonderen, doch nicht allzu eng 
begrenzten Teile des Hauptfaches bestehen; in diesem Falle 
werden von dem Kandidaten solche Kenntnisse erwartet, die eine 
selbständige Besehaftigong mit demselben bekanden. 

Die Exemplare der Dissertation sind in sp&testens einem 
Jahre nach dem PrafungsLage abznliefemt erst dann wird daa 
Diplom ausgestellt. 

An Gebühren werden 350 Mk. erhoben. Davon sind 50 Mk. 
gleichzeitig mit der Meldung, 300 Mk. vor der mündlichen Prü- 
fling hä. der Qoastor einzuzahlen. Die erste Bäte yerfällt, wenn 
die eingereidite Abhandlnng von der FftkoltSt nicht als Disser- 
tation angenommen wird oder der Kandidat die Meldung zurück- 
zieht. Die ganze Gebühr verfallt, wenn der Kandidat die münd- 
liche Prüfung nicht besteht. Läßt ihn die Fakultät zu einer 
nochmaligen Prüfung zu, so hat er nur 150 Mk. an Gebühren 
za entriehten. 
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XL Jmuu 

Bereits yeröfifentlichte Abhandlungen sind nicht zulässig. 
Bei der Meldung ist Quittung oder Postschein über Einzahlung 
4er Gebühren (243 Mk.) einzusendeiL Nach Genehmigung der 
Arbeit erfolgt die Präfoog in einem Haupt- imd einem Neben- 
iMshe. Als FftohfiT kommen m Betnidit: PhiloBophie, Geaehiehte^ 
€k(^raphie, Eviuiigeicliichte^ yergleiehende Sprachforschnng (ein- 
schließlich Sanskrit), iranische, semitische, germanische, romanische^ 
englische, klassische Philologi»^ ^Griechisch und Lateinisch). 

Nach Abliefenmg Ton 280 Exemplaren der Dissertation — 
spätestens binnen Jahres&ist ^ wird das Doktordiplom ausge- 
fertigt und dadurch die Promotion Tolkogen. Wird die Abhaad- 
long als ungenügend ssuroekgewiesen, oder besteht der Kandidat 
die mündliche Prüfong nicht, so wird die eingesandte Smnme 
nach Abzog von 65 Mk. zurückerstattet. 

19. neL 

Die Dissertation ist in lateinischer Sprache abzufassen. Gk- 
ptrüft wird in zwei Hauptfächern und Philosophie. Nach be- 
standenem Examen hat der Kandidat in einem dffentlielien Akte 
dne kurze Vorlesmig über ein Ton ihm gewSIdtes Thema za halten 
und darauf seine gedruckte Dissertation nebst Thesen gegen drei 
▼on ihm gewählte Opponenten zu verteidigen. Sodann erfolgt ♦ 
durch den Dekan die Promotion zum Doktor. Ausnahmsweise 
kann gestattet werden» daß die Disputation nur über die Thesen 
stattfindet Vorlesm^ und Disputation haben die klassisch«! 
Philologen in lateinisdier Sprache zu halten. 
\ Innerhalb einer Frist von sechs Monaten sind 300 Exem* 
plare der Dissertation einzureichen. Falls die Abhandlung bereits 
gedruckt war, kann hiervon Dispens erteilt werden. Von den 
Gebühren (200 Mk.) sind je 100 Mk. mit der Abhandlung und 
Tor Ausfiartigtuig des Diploms zu entrichten. Eine Bückzahluog 
findet nicht statte fidls das Examen unterbrochen wird. 
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13, Königiberg« 

Das Gksnch ist lateimseh abznfasseiu Ihm ist du Jdigemam^ 
der wisseiiBchafililicheii Eenntmifle beiznfBgen und zwar ebenfiedls 

in lateinischer Sprache. Nach dem bestellenden Brauche^) wird 
die Dissertation regelmäßig als Probeschrift eingereicht. Die 
Prüfung ündet sodann in drei vom Kandidaten namhaft gemachten 
Fächern statt Darauf folgt die öffentliche Disputation mit der 
Ptomotion. 

An Gebühren sind Tor der Znlassung 204 Mk^ die in koinem 

Falle zurückerstattet werden, und nüch der Promotion noch 
29 Mk. zu entrichten. 

14. Leipzig. 

D^ Kandidat hat sieh in drei Ton ihm gewählten Fächern 
der Prüfung zn unterziehen. Die Dissertation ist in 180 Exem- 
plaren innerhalb eines Jahres nach der Prüfung abzuliefern. An 
Stelle derselben kann unter Umständen eine im Drucke bereits 
yeröfifentlichte Öchrift treten. In diesem Falle genügt es, drei 
Exemplare oder bei Frognunmen, Separatabdmcken n. dgL sechs 
£ixemplare «inznrdchen. 

Besteht der Kandidat die Frafung in einem Fache nichts so. 
kann dieser Teil nach Ablanf eines Vierteljahres wiederholt 
werden. War dies das Fach, dem die Dissertation entaiammte, 
so muß in demselben Fache die Wiederholung stattfinden. Be- 
steht der Kandidat sie in mehr als einem Fache nicht, so kann 
er endgültig znrackgewiesen oder die Wiederholnng der gaiusen 
Prüfung verlangt werden. 

Wer in Leipzig in der Staatsprüfung für Kandidaten des 
höheren Feliramts ein unbedingtes Oberlehrerzeugnis erlangt hat, 
kann von der mündlichen Prüfnng entbunden werden. 

Die Gebühren betragen 300 Atk., jedoch für diejenigen Kan- 
didaten, die mindestens drei Semester auf der UniTendtät Leipzig 
studiert haben, 200 Mk.; 80 Mk. sind sofort bei der Meldung zu 

^) BMingart, a. a. 0. & 161. 
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entrichten. Diese Summe wird in keinem Falle z.uriickerstattet. 
Der Rest ist nach der liillignng der Dissertation und spätestens 
vor der Ansetzang der mündlichen Prüfung an den Prokancellar 
zu zahlen. Wer die lehxiftliehe Arbeit zur „Umarbeitmig^ zu* 
lückerhSli» hat bei der Wiederemreidniiig dendbeiL 80 Mk., wer 
die mündliche PrBfbng in einem Fache wiederholt, 80 Mk., wer 

die Prüfung voUstündig wiederiiolt, 60 Mk. zu erlegen. Ver- 
ziclitet der Kandidat nach miBlungener Prüfang auf die Promotion 
oder wird endgültig zurückgewiesen, so werden ihm die gezahlten 
Gtebähren bis anf 140 Mk. zoraekeretattet, 

15. tfarbni^. 

Bas Honorar mit 295 Mk. ist dem Qesnehe beizufügen. Nach 
Genehmigung der Dissertation findet die Ftüfnng in einem &npt-, 

zwei Nebenfächern und der Philosophie atatt. Wünsche kann 
der Kandidat aussprechen. Die mündliche Prüfung darf vor Ein- 
reichung der Arbeit eifoigeu, wenn die übrigen Bedingungen er* 
füllt sind und wenigstens zwei Mitglieder der Faknltat einen 
durch anderweitige Leistungen des Bewerbers begründeten Antrag 
stellen, Ist die Dissertation mit den Thesen in 200 Exem- 
plaren gedruckt und eingereicht worden, so findet die öffentliche 
Disputation statt, von der Dispens durch den Minister erteilt 
werden kann. 

Ist die Dissertaäon nicht ausreichend, so werden die Ge- 
bühren abzüglich 30 Mk. zurückgezahlt. Bei ung9nstigem Aus* 
fall der Prafnng kann Wiederholung binnen Jahres&ist erlaubt 

werden; andernfalls werden 113 Mk. zurückgezahlt. 

16» Mflnehen. 

Die Prüfung erstreckt sich auf ein iiaupt- und zwei Keben- 
fächer. Als solche kommen in Betracht: Philosophie, klassische 
Philologie, Archäologie, byzantinische, deutsche, romanische, eng- 
lische^ orientalische (arische oder semitisdie) Philologie, Ctoschichte^ 
Knns^Bchichte (wenn Hauptüach, mit Einschluß der Archäologie)» 
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Geographie n. a. Bei alteren Bewerbern kann an Stelle der 
Früfäng dn KoUoqmnm treten. Naeli dem Bestehen der Prnfnng 

ist die Arbeit in 150 Exemplaren zu drucken. Von der öffent- 
lichen Disputation kann auf Wunsch dispensiert werden. 

Die Grebühren betragen 260 JMk. Hiervon verfallen bei 
Znräckweisiing der Dissertation 80 Mk., im Falle des Nicht- 
beateihens der Prüfung 130 Ifk.^). 

17. M tmster. 

Die Abhandlang mnß latetnisch geschrieben sein. Die Prü- 
fung findet in vier Fächern statt: in der Phüosophie, einem 
Hauptfache (dem Gebiete, aus welchem die Dissertation stammt) 
nnd zwei Nebenfächern. Ist das Hauptfach eine der beiden 
klassischen Sprachen, so ist die Prüfung in der andern obliga- 
torisch. Die Wahl des vierten Faches ist ireii sie beschränkt 
sich jedoch anf Deutsch, Sanskrit, romanische Spradien, Gte^ 
schichte, Geographie, Kunstgeschichte nnd Nationalökonomie. Ist 
die Arbeit genehmigt und die Prüfung bestanden, so muß- 
spätestens nach sechs Wochen eine öffentliche Disputation gegen 
drei Opponenten abgehalten werden. Daran schließt sich die 
Promotion. 

Von den Gebühren (340 Hk.) ist die erste Halfle vor dem 
mündlichen Examen zn entrichten. Sie gdit verloren, wenn der 

Kandidat in derselben nicht besteht. Meldet er sich nach dem 
Ablauf von zwei Jahren zu einer neuen Präfang, so hat er nur 
238 Mk. KU zahlen. 

18. Rflitftftlt, 

Die Ariieit mnß in der Regel lateinisch geschrieben sein. 

Als Dissertation kann eine in den letzten sechs Monaten ver- 
öffentlichte Abhandlung zugelassen werden. Die Prüfung findet 
grundsätzlich in drei Fächern statt. Es kommen dafür in Be~ 
tracht: Philosophie, klassische Philologie (Latein nnd Griechisch)» 

1) Banmgart, a. a. 0. S. 160. 
f r«ttBa-D«it«r, Wit «indiert siw ktMi..niUolosi«? 12 
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Kunst- Archäologie, oxümtalische Philologie^ Deutsch, finglisoh» 
FranzSeiecb, Gesehichte und Geographie. Die Kandiclaten, die 
eich im Latemiechen und Griechisdhea prftfen laseen wollen» haben 

sich außerdem nur noch einer i-rülung in einem der angegebenen 
Fächer zu unterziehen. ^) 

Die Promotion erfolgt nach Abliefenmg Ton 180 Exemplaren 
Aßt Dissertatbn — spätestens m seehs Monaten nach bestandener 
Prüfung — durch Anshindigung des Diploms. 

Die Gebüiiren betragen 250 ilk. Wird der Kandidat abge- 
wiesen, oder tritt er zur&ck, so TcrfaUen 60 Mk, besteht er die 
Prüfung nicht» 126 Mk. 

19l Strabbug. 

Die Abhandlung muß in lateiiiischer Sprache abgefaßt sein. 
Ist sie angenommen, so erfolgt die mündliche Prüfung — hier 
Kolloquinm genannt Sie erstreckt sich auf das Spezialfach des 
Kandidaten nnd anf zwei Nebenfächer. Im EanptfiEMihe irird der 
Begel nach in latdnischer Sprache geprüft. Die Dissertation mnß 
sodann in IbO Exemplaren gedruckt werden. 

Von den Gebühren (240 Alk.) erhält der Bewerber, falls er 
Yor dem Eolloqoinm abgewiesen wird, 170 Mk, nadi nngonstigem 
Ans&lle des Eolioqninms 90 Mk. znrack. 

20. Tübingen. 

Als Dissertation wird auch eine als genügend befundene 
Druckschrift angenommen. Eine Drucklegung geschriebener Ab- 
handlnngen wird nicht verlangt. Läßt der Kandidat sie jedoch 
■dnukeüt so sind 6 Exemplare mnznieichen. 

Wird (h'T BvwL'ihvT zur i^romution zugelassen, üü findet eine 
Prüfung (Küliuquium) lu einem Haupttache und zwei andera 
Fächern statt Solche sind: Philosophie, griechische, lateinische, 
dentsehe^ enghsehe^ romanischei semitische» indische (oderiramsehe) 

^) BaoQgart» a. a. 0. 8. 166. 
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Philologie, alte, mittelalterliche und neue Geschichte, G-eographie, 
aUgemeine Keiigionsgeschiclite, alto, mitteialteriicke und neuere 
Knmrtgeechichte» sowie Ästhetik. 

Wild die Prafang nieht bestanden, so ist eine Emeaenmg 
des Ptomotionsgesnehs frühestens nach sechs Monaten zvlSssig. 

Bs ist statthaft, daß die Fakultät auf Gmnd einer schon ge- 
druckten Schrift des Kandidaten, die „eine wesentliche Förderung 
der Wissenschaft enthalt^', auf das £olloqmnm Torzichtet. 

An Gebühren sind 305 Mk. zu entrichten. Davon werden 
255 Mk. zurückgegeben, wenn der Kandidat znm mündlichen 
Bxamen nicht zugelassen wdrd, 222 Mk^ wenn letzteres ungenü- 
gend ausfällt Für solche, die bei Einreichung der Bewerbung 
zwei volle Semester in Tübingen studiert haben, ermäßigen sich 
diese Betrage nm je 100 Mk. 

21. Würsbnrg. 

G^rSft wird in einem Hanpt- nnd zwei Nebenfaehem. Als 
solche werden angesehen: Philosophie, Pädagogik, klassische, 
romanische, englische, germaniache, orientalische Philologie, ver- 
gleichende Sprachwissenschaft, Archlinlogie, Geschichte, Kunst- 
geschichte, Ästhetik. Die Fakultät hat die vom Kandidaten ge- 
troffene Wahl zn billigen» Es ist gestattet, die Abhandlnng in 
einer wissenschafCliehen Zeitschrift oder in einem Programm zn 
Terßfi^tlichen. Die gedmekte Dissertation ist binnen Jahresfrist 
in 160 Exemplaren einzureickon. Die Promotion erfolgt durch 
Empfang des Diploms. 

Es sind 40 Mk, an Prafangsgebühreii und 240 Mk. an 
Plromotionsgebühren zn entriehien. Letztere werden znrock- 
erstattet, wenn die Arbeit mehi ansreidiend ist oder die PrOfang 

nicht bestanden wird. 

Eine Übersicht von den wichtigsten Bestimmnngen ans 
den einzelnen Promotionsordnangen mag folgende Aufstellung 
geben: 
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Vm. K^toL 



1 

r 


Kosten 


Wa* verfallt. 


Zahl der zn 




l 




wsoii Ab- 


WMD Prü- 


liefernden 


I 


der 


haadlaof 


fung un- 


■* " 




l'romotioo. 


nicht 


irnnstitr 








reiclieod Ist r 


auffällt? 




.. 






Mk, 








355 


■ 


170 


f258 U. 115^ 
1 Diplome / 




IJonii 


: :^co 




löO 


240 


mm 


JJrt^slau 


, 800 






270 




Krlau^un 


29G 


50 


87 


200 


ZI 


l'reiburg . , , . . 


' IXX) 


100 


250 


150 


GlBßtill 


302 


100 


152 


175 




Gdttiogen 


900 


100 


800 


240 




Grcifswftlid* .... 


o40 




170 


— *) 


— \ 


Halle 


200 


20 


35 


230 




Hcidell>cru . . . . i 


i 35(J 


50 


350 


200 




•Toiia ....... 


243 


05 


65 


280 


— t 


Kiel ' 


200 


2(K) 


200 


300 


oblig.* 


Köiiiffshtiri? .... 




204 


204 








f SOG bezw.\ 
\ 200 / 

225 


80 


140 


1 




Marburg 




112 


200 




Müncliüu . . . . ' 


2G0 


80 


130 


150 




Münster 


340 




170 






Rost ^ 


250 


60 


125 






Strabburg 


240 


70 


150 






Tübingeai 


f 305 bezw.l 
:\ 205 / 


50 


83 


ev. G 




Wäizborg 


1 300 


60 


eo 


lao 





Endlich wollen wir noch im folgenden die Titel von 25 
Difisertatioiien des Jahne 1901 ans dem Gebiete der klassischen 
Pbflologie ftTifiihr^, um za imgea, welchen Zweigen solche ent- 
lehnt werden.*) 

1. De Ovidi mythopoeia quaestiones sex (Berlin). 

2. Demetrii Cydonii de contemncnda morte oratio ex codi- 
cibns edita (Bonu). 

3. De Dionis ChiyBOstomi oratioms tertiae composiiione et 
fontibns (Bonn). 

4 De fide artis rhetoricae Isoerati tribntae (Bonn). 
5. De Hjgini &bnlanim indole (Bonn). 



Darüber gibt die Promotioiuordiiiuig keine Aiukiiiift. 
^ Tfaemala» die noch nicht als Dissertatfamen bearbeitet tinA, findet man 
bei Wilhelm F^reund, Triennium philologicum oder GnmdzOge der pbüolO' 
gisehea Wiaaengchaften in der VI. Smester-Abteilang. 



üigiiized by Google 



Die Promotion. 



181 



6. De rebus divi Augusti auspiciis ia Geriiiania gestis 
quaestiones selectae (Bonnj. 

7. De G. Suetouii Tranqnilli usii aiqae genere diceadi 
^reslaa). 

8. De elegik in Maeoenatem qnaestiones (Brealaii). 

9. De praepoaitioniiin in prisca latinitate vi atqne vum 

{Breslau). 

10. De clatisnlis Ciceronianis (Breslau). 

11. Demokrit, seine Homerstudien und Ansichten (Elrlangen), 

12. Die SteUmig der Poesie in der platonisehen Philosophie 
<GrlaDgen). 

13. Romanonun sermonis ^astrensis reliqaiae compoaitae et 

illuötriitae (Gießen). 

14. De Philemone comico (Göttingen). 

15. De Poljbii ennntiatis finalibus (Halle). 

16. Quaestiuncalae criticae et ezegeücae (Kiel). 

17. De Posidonio ManÜii anetore (Leipzig). 

18. Qnaestiones Plntarcheae ad Oieeronis et Peridia Titam. 
pertinentes (Leipzig). 

19. De fabula Apuleiana, quae est de Psjcha et Cupidine 
(Leipzig). 

20» 8tiidia Manüiana (Marbnrg). 

21. De Bcriptorum latinoram loois a Plntaicho citatia 
(Münster). 

22. Quaestiones Platonicae (Rostock). 

23. De attributo einsqne coUocationis usn Platonico (BiOstock). 

24. De Amobii genere dicendi (Straßbnrg). 

25. Livins und CSasais bellum eivile (Straßbnig^ 
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Ue Immatrikulation Friedr. Aug. Wolfs in Gfittingon 1777. 

Zu Sb 82 (ans Körte, Fr. Aog. Wolf, I, 40 ff. und 46 ff.>. 

A) (S.40ii.) 'Heyne mit grämlicher Miene aos seiner Ötudier- 
ftobe hastig auf Wolf zukommend {prommpens}, hMd kaom dm 
Emp&hlimgslHnflf gelesen» als er ihn yerwundert firagte: auf wessen 
iörieliten Bat er deim seine Stadien so TeikdM gewählt liabe 

und wie er denn daraaf gefallen sei, nichts als die sogenannte 
Philologie zu treiben? Dieses Studium erfordere meist teure 
Bücher imdlieisen a.s.w. Wolf erwiderte; ihn habe von Kindheit 
an nur dies eine Studium allein angezogen. — Ja» anziehen konn« 
es wohl, aber ein akademisches Stndinm aei es snr Zeit noeh gar 
nieht; man müsse entweder Theolog oder Jurist sein nnd dam tne 
man denn wohl, ans diesen UUerulis vulgo sordentihus nonnihil 
darzutun. Die Lust brauche man dabei nicht ganz zu verlieren; 
komme günstige Gelegenheit oder Beruf» so könne man mehr 
Zeit darauf wenden; so habe er selbst es gemacht und dnieh 
eigeniS Erfehrnng es bestätigt gesehen* ^ Wolf ganz bedonnert» 
TOn dem berühmtesten Philologen selbst» — dessen Name in 
seiner Vaterstadt selten ohne Andacht und Händefelten ausge- 
sprochen wurde, — die Phil<r.Ojrie so gering geachtet zu sehen» 
nnd wie dieser selbst einen dieser Stadien so begierigen Jüng- 
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üng davon könne zurückschrecken wollen, erwiderte: er, obgleich 
ohne Vermögen, sehe doch auf weiter nichts als anf die Ad- 
nehmlichkeiten dieses JB'aciiB, nnd daß es wohl so viele Felder 
habe, wo sich noch Rnhiii ernten lasse; — besondeis zoze ihn die 
grofie Qdstesfrdlieit, womit es an jedem Orte betrieben werden 
k5nne, .indem hier niemand, wie in der Theologie, um abwei» 
chende Meinungen verketzere. Heyne aber lachte, besonders 
über die Liebe zur Freiheit: Uhi in Imc vita esse lihertatem? 
überall müsse man erst gehorchen lernen, ehe man von Ereiheit 
spreclie — obrui eam quotidie a phmmis et siUUis, guonm in mos 
potestas esseL Endlich, znm Verhnngem sei es in den meisten 
Ämtern ein Stndinm: da lägen mehrere Briefe yor ihm, worin 
sich Rectores nnd Conrectores eben dem Strange überlassen 
wollten, aus Not (oh curas ctdinas) ihre Familien nicht ehrsam 
ernähren zu können. Von den Magisträten und Scholarchen 
kdnne es niehts heranspoehen. 

Wolf: das habe er den Reetoribus, die er kenne, nicht an- 
gemerkt; die gingen alle behaglich in der Haut einher; mit den 
CSonreetoribne mfige es fteilieh knapper stehen. Da er nbrigens 
selbst Tom Hunger bisher nichts er&hien, so denke er aneh an 
mchtB, als 8i«h mit dem m besehWögen, wohin Neigung ihn 
ziehe. — 

Heyne: Ei, selbst den Professoren dieses Faches gehe es ja 

wenig besser; auf welchen Universitäten gebe es denn gute Stellen 
der Art? Höchstens vier bis sechs in Deutschland! — 

Wolf: Nun, um eine von diesen gedenke ich mich zu be- 
werben! — Heyne ladite dazn behaglieh, nnd nachdem er so 
ein wenig bessere Lanne gesammelt» Tersidierte er ihn, er meine 
es mit aUem dem anft beste — aneh sehe er mit Vergnügen 
aus dem Briefe, daß er wohl vorbereitet zur Akademie komme; 
was er denn alles gelesen habe? — Wolf nannte ihm eine gnte 
Anzahl Schriftsteller, wovon er freilich manche nur angelesen 
habe. — Wieder erstannti erhob sieh Heyne in die üble Lanne: 
das sol zn viel; perpauca, aber muUo labare dnrehgelesen, sei 
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betaer« Wolf erwiderte, wie er emen Unterachied mache swi- 
sehen Tollstandigem Laeen, staUmo sMiOf und einem flüehiagen 
Dnrehlanfen, wohei er sich Zeichen zn weiterem Sindinm an den 
Rand mache. Dies gefiel ileynen wieder wohl, aljer ilin gcuauer 
7.VL prüfen schien er entweder keine 2iCit oder keine Lust zu 
haben; er schloß vielmehr kurz ab: wenn er zaruckgekommen, 
könne er sich nnr su einem KoU^nm bei ihm melden; kost^ 
solle es ihm nichts; den Fleiß nnterstataw er gern'. — 



-B) (S. 46). 'Die nächsten Wege waren dann zum Prorektor» 
dem berühmten Arzte Baldinger» nm sich einschreiben zu lassen, 
nnd zn Heyne. Bei jenem ging es ihm noch schlimmer» da « 

▼erlangte, als Stndiosns Fhilologiae eingeschrieben zn werd^, 
als neulich bei Heyne. Was dieser nur belächelt hatte, das 
schüttelte jenem lautes Lachen aus: "Medicinae Studiosus gebe 
ee wohl; auch Juris und Theologiae, ja selbst auch Philosophiae; 
wer aber anch yorzöglich auf Mathematik nnd dergleichen doc- 
trinoB jphUoBophieae facuUaUs sich legen wolle» sei demioch als 
Theologns einzuschreiben. Ein Student der Philologie sei ihm 
in praxi noch nicht vorgekommen. Habe er nun die Absicht, 
was Gott abwenden wolle, ein Schulmeister zu werden, sr» müsse 
er ihn doch als Theologen einschreiben!" — Wolfe Beharrlich- 
keit jedoch siegte; nach langem Hin- nnd Herreden schrieb Bat* 
dinger wirklich: "Fhilologiae stndiosns^ in die Matrikel, welche 
Tom 8. April 1777 datiert ist. — 

Von da nan ging er zu Heyne. Dieser stutzte nicht wenig, 
als er in der Matrikel den siudiosua Fhäcioßiafi &nd. Er war 
zwar freundlicher als das erste Mal, indessen wollte doch WoUeii 
der Ton gar nieht gefallen; er schien ihm wie unhold und zurSck- 

öfcoßend. Wenn der furclitdame, bescheidene Jüngling noch 
manches zu sagen batte und aus Scheu seine Worte zurecht- 
stellen wollte, rief Heyne sein; Adieu l und eilte in sein Schr^b« 
zimmer* — 
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Jene Begegnung, welche Wolf toxi Heyne erfblir, hatte 
einen tiefen Eindniek anf ihn zurückgelassen. Nie konnte Wolf 

späterhin einen Studenten so anlassen, selbst nicht in der übelsten 
Laune'. 



IL 

Alte griechische und lateinische Inschriften. 

(Zu Seite 62.) 
A) Uralte griechische Inschrift. 

Die Inschrift, des Helms de? Hiern 'lifT Helm war ein Wrih^rcschenk 
des Hiero voa Syrakus an den olympischen Zeus für seinen Sieg über die 
Tyrrhener bei Cumae und wurde im Jahre 1817 unter den Trümmern von 
Olympia gefunden), zuerst von Broeudsted veröffentlicht: Sopra una iscrizione 
scolpita ia im antico ebne di Iwoiieo etc., Napoli 1820. 4; «ieder abgedr. 
bd Boae hucr. vetiut taU. YIH. fig. 1 und bei Jrans Elm p. 69 27. 
Sie kntet: 

d. i. */«p<»v o deivoßhvfoq xal rol ^vQaxoaioi ttv TvQ^dv dnu A'i'/iog, 
Hiero Dinomenia (til. ) et Syracusii Tyrrhena (haec arma) a Childs (reportata 
dedicanmt). 

B) Die Sltesten lateinisohen Inschriften. 

(Nach Kitschlä Priscae Latinitatis monum. und Mommsens Corp. loser. Latin. 

tom I.) 

1) Carmen Fratrum Arvaiium. 
ff) naeb Bitschis Fr. Lat. tab. 36. 

ENOSLASKSIVVATE 

..NOS LASES IVYATE EN OS LASESXTYATSNETEBLASTBMAKICAJtSINSIir. 

CVKUSXUr PLEOKBS MBVKLTEaVEHAaMAa 

. • 18 IN CTaaBaEUiPi.somis NiraLTBavEMABicAa saas im cvaaiaa in 

PLBOaiSSATVR. FVEEaS MAaS UMEN 



Digitized by Google 



186 



. .. BSTA man sATvm. raus mass ummx saus TAanm tArvm ttfsrs 

MAU UllSNSAUft TABMKWR 

vm3 ALnum aotocasit conctossemvnis alternei advocapit 

CONCTOS SIMVNIS ALTERNEI ADVOCAPIT 
.., OSÄNOS MAKMOR IVVATO £NOS MARMORIVVATO KNOS MAMOR, IVVATO 

TKJVMPE TR1UMP£ TRIYMFK TRl^miFE 

PK. 

b) nach Mommsuus Abteilung und teilweiser £rgftiiziiog (C. I. L. I. p. 9): 

1. a. Euos, Lases, iuvate. 
6.|'(E)no8, Loses, iuvate. 
c. KnoB, Lases, iuvate. 

2. a. Neve luae nie, Marma, biu» mcurrere in pleores. 

b. Neve lue rue, Marumr, || {si)m iucurrere in pleoris. 
e. Neye lue nie, Mannar, sers incorrere in pleorii. 

3. a. Satur fu, lere Mmh. Liineu U (sali). Sta. Berber. 
b. Stttiir fii, fere Mm Limen u3L Ste. Berber. 

e. Satnr fo, fere Man. liimea M(ljL Sta. Berber. 

4. a.||(Sem)Qms alteiiiei •droeaplt eoneloi. 
b, Semonis alternd advoeapit eonetos. 

«. SimiiniB alteni(ei) advoca(p)it [| (coaetosX 

& a. Enoa» Marmor, iavato. 
Eno8, Mumar, iiiTato. 
e. £iiofl^ Marmor, ivrato. 

6. a. Triumpe. 
6. Triumpe. 

c Triumpe. 
cf. Triumipc). 
e. iTrium^pe. 



2. Scipionnm Elogia (Momina. G. L L. I. p. 16 sq.) 
a) il. comeli) o.cn. r. sano 



CORNELlVa. i^VClVS. SCIPIO. BARBATV5;. GAAIVOD. PATRE. 

f&OGNATVS. FO&TIS. Vm. SAPIKNQVK-QVOI YS. 1-ÜRMA. VIRTVTEI. PARISVilA 
rVIT*COHSOL. CKNSOR. AIDILIS. QVKT. FTIT. AFVD. VOS.>TAYiLASIA. ClSATltA 
SAICmO. CXIlT-STBieiT. OanVB. I.OTCAlVAlf. OrSlDBSQTI. ABOOTCIT. 



e) L. CORNELIO. L. F. SCIPIO, 
AIDILE& COSOX« CSSOR 
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d) »oirc oiNO. PLomviu coftBNnoiiT i(oiMi) 

DTOMOKa OPTVUO. FVISX. URO 

LVCIOH. SCIFIONE. FILlOS BARBATI 
CONSOL. CENSOR. AIDIUS. HlC FUET A(pud 
HEC. CEPIT. CORSICA. ALERIAQVE. VRBE 
DSDST. TEMPESTATKBVS. AIDE. MJ£&£TO(d) 



e) QViü. APICS INSIGNE. DlA^ia iljAMiiili. GfiSISTEI 

VOSS* nmF£(cit) tta. tx; BsssRTt omnA 

BUmA. BONOS. FAMA. WrVSqVB 
OLOUA. ATQTB. IHOKNIVlf. Q7IBVS SEX 
IN. LONGA. UCV(i)SST. Tllt YTIBK. VITA 
VACIU. VACmS STPUASBS. OLOUAK 

MAJOR VM ovA. RE. LVBENS. TE. IN OSXIflV 

SCIPIO -REClF^ijT. TERRA. PVBLI 
P&OGMATVII. f TBLIO. CO&NSLI 



/) L. COiLJJ£LIVS. CN. F. CN. N. SCIPIO. MAGNA SAPIENTIA 
irVLTASQVE. YIRTVTES. AETATE. QVOM. PA&TA 
POSIDBT. BOa SAZYM. <IV01BL flTA. DBnCIT. NON 
BONOS. BOHOKB. IS. BIC. SITT9. QTU. NYNQ[TA]I 
VICTVS. BST. VniTVTBI. ANNOS» ONATT9« ZZ. IS 
L(oe) BIS. IIAHDATVS. NB. QTAIBATIS. BONOU 
QVBI. UINTS. SIT IKANDATTS. 



g) L. CORNELI L. F. P (n) 
SCIPIO. QVAIST. 
TE. MTL. ANNOS 
GNAXVS XXXIll 
1I0BTT08, PATER 
RBQXM ANTIOCO 
STBRGIT 



h) CN. CORHBUTS* CN. F 
FR* AID* CYS. Q. 

VXHTVTFS GENERIS MIEIS MORIBVS ACCVMVLAYI 
PROGENTK GENVI FACTA PATPIS PETIET 

MAJO&VM OPTEl^VI LAVDEM VT SIBEI MK K S SÄ CREATVM 
LAETENTVX. STIRPEM NOBILITAYIT HOiNUR 
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3) Poovla, specula, similia inscripta. 

tt) AECEi lAl, POCOLOM b) BELOLAI POCOLOlt 

C) CO£IiA£. POCOLO d) &ERI POCOLOM 

e) LAvniKAI. POCOLOM f) 8Ainm«I. POOOLOM 

g) »ALTTES lOOOLOM h) yOLCAMI VOCOUUI 

t) C »OMPOia QTDL OPOS ft) CALBMY (s) CA1I0LB7 (•) ffeCET 

t) (in lanmiina anea dstae EteoromsoM) 

'xiaxa '▼aiu *vzinorac '▼laina 

NOTIOS. VLAYTIOS. MBD. nOlIAL FBCZD. 

m) {iMSitk ahenfla olim parieti alfiia eUvia): 
v. MmDiofi. L. n 

P. CONDKTIOS. VA. FI 
AXDXLKS. VICSSIICA. PARTI 
APOLONES. DEDSKI 

n) parva basis ex lapide): 

. . MISIO MAR(ti) 
U. TKRKBONIO C. L 
DONVM. DAT. LVB£N(8) 

MBUTOD 



4} Oolnmna rostrata G. DniliL cos a. n. (v GBXOrV»^) 

(sccesi) AMO (sque) (op-) 

(^Idiome) P XXBUXT. iMcnam (fqne earaeinieiuls onuiif) 
(iiui)siirosQVB. iCACiSTB(a)ios x(iid) palam post diM) 
{npTMM, CASTBxis. xziociQNT. MACBL(amqiie opidom vi) 



>) Anf diese Inschrift bezieht sich die Bemerkung Quintilians (Inst. 1, 
7, 12): Latiiiiä veteribus D plurimis iu verbiä adiectuin ultimum, quod maai- 
faatom eet etiam ex columna roBtrata, quae eat Duellio in foro po- 
sita. Die Inaclirift wurde im Jahre 1566 anf dem Fomm aasgegiaben. Über 
die Zeit, in welcher die unrprttns^ehe Inschrift in der Weisei wie lie nne 
jetit vorliegt, aofgeficiflcht worden, bemerkt Mommsen (C. I. L. I. p. 40): 
'Exemtplnm hodie sopanrtee, qnod fuisse ipsom a Plioio et Qnintiliano in foro 
Rnmano conspectum non est cur dubitemus non exaratum esse aetate liberae 
rei publicae facile apparet neque fugit harum rerum guaros iudices Ciacco- 
nium (p. 6 ed. Lugd.), Winckelmannum (in bist, artis I. 8 c. 4 § 18), Gara- 
tonium (ad Cic. pro Plane. 25), Niebuhrium (bist. Rom. 3, 680), ut ei rei ex 
litterarum forma marmorisque natura solis satis perspicue non sit cur immo- 
lemnr. Magis aneeps quaestio eet, ntmm titulua ex aüquo antiqniore ita 
desomptaa sit, ut formae litteraram noridae admitterentor verbia anliqnis 
retdhtlB, an acnptoB sit sab primis imperatoribns a viro atiqno docto aati- 
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5. (p)vcNAirooD. cxpxT. SNQTB. xoDBic UAO^aMlnd heat) 
(r)Bic, vjmtBOB. Uäxm, cohsol. fruios. c(aMt eopiMqne) 
(c)lasbsqtb. nataues. pkImos. 0XKA7XT VA(nv«mie) 

CVMQTS BIS KATBBOS. CLASBIS fOXRICAS tOOK^ Item ma-) 

(x)mAS. C0PIA8 CAETAcnnxHsIs. 7KASSBiiTB(d boiibaled) 

1(L DICTATOBXB. OL(or)01f . IN AI.TOD. MAXID. PVCll(«lldod Vioei) 

(y)iQy£. NAViOa «flpft)T. cm. soctBis^ 8BPTBS(ei]im unani qiua-) 
(quenaoOosQm trirbsmosqve. naybis i(jx menel xDI) 

(auro)M. CAPTOM. MVIIBI. (])(|)(|) OCC 

(aroenjroic captoil ntAXDA. ntmbi '"l"* c 
16. (oniiuiX CAFTOii. ABB. •«!*" «m** '««r* «T*' ««T** 

M<p'> Mq'i» «K|m i«q*«t «Cj»w <f«|M* «t<|<w l«<|f*> «(|*» «q»' «tj*» «««|*'* ^^^^ 

(mos qa) oqyr, navaled. p&aedad. poplom (donsTSt pri-) 
(mosque) CA]LTACINl(eiu)is (ince)Nvos. D(iixii in) 
(triumpod) SIS capt 



5) Senains consnltnm de Bacehanalil>ii8^). 

1. Q MARCIVS. L. F. s(p). P0STVJ4IVS. L. F. COS. SENATVM. CONSOLVERVNT^ 

N OCTOB. APVD. AEDEM. 

2. DVXLOMAi sc(riba:idoj AiiF(ueruDt) m clavdi(u8). m. f. l. ▼aleiii(ub). p. 

F. Q. UmVC3(vMy C. P. lau BACANAXJBTS. QVBI, P01DKSATBL 
8. B8BHT.ITA.EXDXXCBNDYU.CBN8TBU.NBIQTIS.BiniTICBACAllAI..HABVlSB 

TELBT. SKI. QTBS. 

4» X8BNT. QTBI. SIBBL DXICBBBNT NXCB8VS. BSE. BACANAL. HABERB, BBI8. 

VTEI. AD. PR(aetoreTn). VRBANVM. 
5. ROMAM. TENIRENT. DSQVR. DSJS. RBBVS. VBBI EORVM. VERE v. AVDITA. 

ESKNT. VTEI. SBNATVS. 



qmtaliB Bemumem affeetaatd. Et in illa qmdem opinione et QoiiitiUatuia 
^detnr fsSaaß et aeqanntur eam hodie plerique omnes; mihi tarnen dndain 
haec vera vint est (vide ünterital. Dial. p. 28: *Die Inschrift der columna 
rostrata vom J. 494 kommt nicht in Betracht, da sie jedenfalls nur Kopie 
einer älteren ist, wahrscheinlich aber -nicht einmal dies, sondern Spielerei der 
Archäologie aus Claudius' Zoit'l — Ein gleiches Urteil fallt über diese In- 
schrift Ritsehl in Priscae Latin. Mon. Epigr. p. 82. 

Das genaueste Faksimile dieser Inschrift befindet sich in Ritschis 
Fliacae Lat Monum. Epigr. tab. XVIII; Abdruck und Erklärung derselben 
in MoBiiBaens Gofp. Inser. Lat. I. p. 43 sq. Bas Original, ^e Eizlafel ans 
dem 3alire d. St 568 (186 t. Chr.)» befindet ddi in der kaiBerlicben 
theik m Wien. 
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6. KoSTn. oscmmiT. dvm. m. rnttys, ibvatouivs. c. adiscrt. (quam 

e)A. US. OOtOLalBTVK. 

7. BACA8. YI». MXQTIS. ADIBSK. TXLBT. GBIVI8. BOMAKVS. mVX. lIQIinrTS 

LATiMi. mm socnm. 

8. QTISQTAM. NISH. rB(a«l0f«lll). YRBAmrK. AI>»SB]IT.ISQm(dfl)8BirATV06. 

SmmilTXAD, DTK. HB. 

9. imiYS. SBNATOEIBTS. C. ADESIKT. QTOIC. KA US COSOmBTVK. I0Y8ISBT. 

GBKSTERS. 

10. SACKKOOS» HBqVlS* TIK. B8BT. 1IAOISTB&. MXQTS. TIR. mQm KVUBm. 

QTISQTAM. BSBT. 

11. IISVB. PBCymAM. QTISQTAM. lORTK. CO]COINB(m. h)ABVISE. yF(l)BT. 

MEVB. 1CAOX8TXATV1C 

12. Wnt. PRO. MAOI8TftATV(d). XIQTI. (HSqiie llud)ZBREM. QVIQVAM. 

raCXSB. TSLBT. 

13. MEVB. POST. KAC. wm. SED. COmOTKA(se neve^. cotiyoviSE 

liSVE COlfSPONDI&B. 

14. NKVB. OOHVmOllBSISB. TBLBT. HSTX. QVISQVAIC FIDEll. INTET^. SKD. 

DBDISE. VÄLET. 

15. SACRA. IN. (0)QVOLTOD. HB QTfSQYAM. VICI8B. VBLBT. 1IBVX.IN POFLICOD. 

NEYE. IN. 

16. nSITATOO. NKTB. BXSTEAD. TRBEIC. SACRA QVISQTAM. FBCISS. VELET, 

NISEI. 

17. PB(Mtorem). vrbaictii. adxesbt. isqvb. de. sbnatvos sihtsntiad. dvm. 

NE. MINVS. 

18. SENATORIBTS. C. ADB8BMT. QVOM. SA. RES. COSOLERETVR. IOYSIS(e) T. 

CENSVERK. 

19. HOMINES. PLOVS. T. OnrvORSEI. VIREX ATQVE. MVLISRES. SACRA. NE. 

QVISQVAM. 

20. FECISE. VELET. NETS. IM TEE. IBEI. VIREI. PLOVS. DVOBVS. MVLIKRIEVS. 

PLOVS. TRIBVS, 

21. ARFVISE. VELENT. NISEI. DE. PR(aetOm), VRBANl. SENATVOSQVE. 

SENTENTIAD. VTEI. SVPRAD. 

22. SCRIPTVM. EST. HAICE. YTEl. IK, COTBNTIONID. EXDEICATIS. NE. MTNVS. 

TRINVM. 

SSb HOVMDINTII. SBNATTOSQm SlMTBNTIAll. YTU. SCIENTES. ESETIS 

' SORVM. 

d4. SSNIBNTIA. ITA. 7YIT, SEI. QVBS. BSENT. QVEI. ARTORSYM. SAD. FECISEMT. 

QTAU. STPRAD. 

25. SCRtPTVlL EST. BEtSw REM. GAFTTAUEIC. EACIRITDAIC. CENSVBRB ATQTB. 

TIBI. 

26. HOCB. nr. TABOIAM. AHBHAM. IWCBmERETIS. ITA. SBWATYS. AtQTflM. 

CEJfSVlT* 
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27. ▼TBiQTs. zAic nam. iovssatis. ybee, vAciz-nm oNOtein. ponsiv. 

ATQV«. 

28. VTSI. SA. BACANAUA. SEI. QVA. SVMT. SXSTBAD. QVAM. SEI QVID. IBEI. 

SACRI. KST. 

29. ITA. VTKI. SVPKAD. SCEIPTVM. EST. IN DIE3VS. X. QvlBVS. VOBIS. TAüKl AI. 

DATAI. 

80. KK7HT. FACIATTS. mtl. DISVOTA. sniiT IN AGRO. TEVRANO. 

(Wegen Maiigels au Kaum mußten die Zeilen gebrochen wiedergegeben 

werdeD.) 



m. 

(Za Seite 116). 

Fried. Aug. Wolfs Entwurf zur Ankündigung der Ertifmmg 
des iihilologiseiien Seminars im Jahre 1787. 

Icli habe heut das Vergnügen, Ihnen die Anstalt, die ich 
yor einem Vierteljahr am schwatzen Brette als eine künftig 
einzmicbteiide bekannt machte» nun ab eine wixklieh 9&ntEßh 
gegründete anzukündigen. Das Seniinarinm Fhilologienm ist auf 
die Art und naeh den Bedingungen, die ich in meinem Anschlage 
festsetzt«, Ton tmsers Königs Majestät betätigt und mir die 
Direktion darüber angetragen worden.' 

*Sie haben aUo allerseits dies Institut Ton nun an als eine 
öffentliche Stiftong aninaehen, die Bie der landesräterHchen Yor- 
sozge nnsezee Monarchen nnd seiner BSie za rerdanicen haben. 
Sie nbemehmen aber, ebenso wie ich selbst, hierdareh Pffieliten, 
die Tknen, so lange Sie Mitglied dieser Anstalt liein wollen, heilig 
sein müssen'. 

■Ehe ich von den Einrichtnngen dee Seminars und den für 
Sie daraus entetebenden Obliegenheiten spreche, kann ich mich 
OBchi eniiialtent Ihnen meine wabrSf imige IVende Sber den 
AnlaS und den Zweck nnaerer mmmdingen Zosammenknnffce zu. 

bezeigen. 

*Die meiät€ü von Ihnen kennen mich bereit* von längerer 
Zeit her. Ich glaube aber, Ihnen allen freimätig sagen an dürfen. 
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da0 ieh Ton der mton Zeit meines Hierseins an ohne alle 

Nebenabsichten für Di reu und Ilirer Herren Kommilitonen 
Kut/.en gearbeitet habe, und mit einem Eifer, fiir welchen ich 
mir nicht von einem jeden Belohnung Tersprechen kann.' 

'Hätte ich soviele der gewohnlichen Aebenabsichten ge- 
habt, so würde ich meine Vortrage immer mehr für die Ohren 
als fiir den Verstand eingeriehtet haben. Ich bin mir vielmehr 
bewußt^ daß es mir niemals vm Menge der ZnhSrer zu ton ge- 
wesen ist, sondern bloß nm Ansbreitang gründlicher Kennt- 
nisse, aido nur nm wenige gut vorbereitete und lernbegierige 
Zuhörer. — Desto mehr Vergnügen macht es mir, seit einiger 
Zeit die gute Saehe selbst über so manche Schwierigkeiten siegen 
und die liebe snr klassischen Gtolehisamkdt auf nnsrer Üniver- 
sit&t wirkfieh wachsen zn sehen. Vor vier Jflliren wnrde in 
großer Verlegenheit gewesen sein, zw51f Mitglieder zu einem 
solchen Institute zo finden, wahrend ich jetzt die wahre Freude 
gehabt habe, aus einer größeren Anzahl von Bewerbern soviele 
fleißige nndt wie ich gewiß hoffe, zur Ehre der Anstalt von mir 
an^^mmene Mü^lieder answ&hlen zu können.' 

'Der Zweck der Anstalt geht nun dahin, dem jetzt immer 
mehr sinkenden Geschmack an gründlicher, klassischer Gelehr» 
samkeit an&nhelfen und zugleich t&chtige Subjekte zu erlaogeot 
welche einmal als ö£fentliche Lehrer in gdehiten Schulen an- 
gestellt werden können.' 

'Hieraus folgt also, daß niemand der Aufnahme ins Sem" 
nar fUhig ist, als wer sieh mit Hnmanioribus beschäftigt, es 

sei nun als Haupt- oder als vorzügliches Nebenstudium. — 
Andere würden die hiesigen Übungen ohnehin von selbst aus- 
schließen.' 

'Aus dem Zwecke entetehen denn auch die Arten von Übun- 
gen, die hier vorgenommen werden müssen; ihrer sind mehrere, 
um selbst durch die Mannigfaltigkeit den Gtonuß zu befördern, 
nur daß sie alle praktisch sind.' 
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Die zwei Hauptübuugt n sind: 

L Erklären der alten Autoren und 
n. Schreiben; 

beides nacli einer solehen lestgeseiEten Ordnung, daß Sie immer 

lange V Ol her wissen, was getrieben wird/ 

I. 'Bei der Erklärung ist" s notwendig, daß sich jeder auf 
jede Stunde vorbereite: denn es wird öfter gesehehen müssen» 
daß einer eaira cräinem znm Erkl&ren aufgefordert wird. Wie - 
dies Erklaren einznriehten sei, darüber kann bier keine Herme* 

neutik gegeben werden. Uberhaupt tun die Exempel mehr. 
Also nach den besten Exempelo, die Sie gehört hahen^ in Ab- 
sieht aufs Innere und Außere* Uber das erstere kann ich nichts 
sagen. Die Kenntnisse, die snm Verstehen gehören, mnß natop- 
lieh jeder mitbrii^en oder sidi erwerben. — Das Xnßere so^ daß 
immer auf eine erste und zweite Klasse Rücksieht genommen 
wird, in Sachen und Manier. Also genaue grammatische 
Erkirirnng, keine ästhetische oder gar poetische. — Gemeine 
Grammatik — panis, penis etc. — fallt weg, aber innere Ent- 
wieklong von wichtigem giammatisehen Regeln» als Philosophie 
der Spradie nnd usus loguendV 

'Die Manier: Immer deutlich und so, daß vom Leichtern 
zum Schwerern gegang;en wird. Keine Gedanken überhüpft. So, 
daß immer ein ganzer Satz von zusammenhängenden Gedanken 
gelesen wird, dann der Hanpigedanke angegeben, dann die Worte 
fiberbanpt nnd nnn einzeln erklart' 

'Durch solche Praxis, nicht durch theoretische Regeln, lernt 
man eigentlich unterrichten; und was noch mehr ist, man lernt 
seiner eigenen Gedanken nnd Kenntnisse gewiß werden, man 
lernt sich Ter stehen.' 

IT. Schreiben: eine schwere Ubnng; doch erleichtert dnreh 

einen großen Reichtum von Materien, aus denen man selbst zu 
wählen hat. ~ Alle Teile der Altertumswissenschaft: z. B. Ent- 
wicklung einer gianmiatischen Regel aus Gründen — Bestim- 
mung eines hermenentischen, kritischen Grandsatzes — Wahrer 

Ff ««iiA-Deiter, Wie iladini an Vam, TliUitlAgiet 13 
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ürhieber einet Baehes ^ Erdrtemng einet Punktet tiiit den Antt" 
qnitftten ^ ErklSrang einet tohweren Staeket einet Antort dnrch 

eine Emendation, wo nämlich keine Interpretationen abzuschreiben 
sind; nlso nicht über Vir«jil, wohl aber über Kpigramme des 
Martial etc. — Auch wohl eine deutache Übersetzung com ratt. 
häin» — Alte Historie — Chronologie Geographie — Philo- 
sophie — Lüeratnr, als Antmg einet Bnehes, wo tehwer die 
Zeitbestimmnng; wann et getchrieben m sein seheint. — Auch 
Über Kunstwerke etc. — Uber Pädagogik — Ästhetik etc." 

*Ent dat Thema tn snehen. Nun tammein, immer pUe mUe, 
Aber dann ordnen nnd wegwerfen. Yiel! Ganze Dogmaük 

in eine Predigt! Strenge Disposition. — Nnn schreiben und 
lateinisch. — Hier ist viel zu tun. — Immer 14 Tage imlier 
fertig zu tein. — Revertieren täglich'. ^ 

'Nicht immer zu disputieren. Die Disputatiou wird 8 Tage 
TOrher, der Opponent auch, angeschlagen. Der Opponent maß 
vorzüglich gleich anf die Hauptpunkte losgehen, bei gramma- 
tischen Fehlem sich nicht aufhalten; denn dat behalte ich mir 
•allein yor. Latdnitch sprechen, recht dentlich« Die Di8|[>ntatio3i 
selbst ohne Bitterkeit, denn dann würde ich sie sogleich abbrechen 
müssen; der Mensch muß nie angegrüfen werden.' 

'AnBer diesem konunen noch snweilen, aber selten, AnMtze 

im Deutschen: Beurteilung einer Stelle oder eines Buches aus 
einem der Autoren oder VerfertiiruntT sonst eines deutschen Auf- 
Satzes über eine gelehrte Materie. Aber dergleichen nur, wenn 
ich es sage; ebenso auch Denttch-Eirklären, wat ich aber eftt in 
4fir Stunde bettimme.' 

'Auch statt der Interpretation oder Disputation Haltung 
einer anderen Lektion, als über ein Stück in der Historie, 
Geographie n. t. w., mit Bäoksicht anf diese oder jene Elaste 
Ton Znh&renL* 

*Noch werde ich zuweilen ein seltenes Buch, besonders aber 
lateinische AuMtze von Alten nnd j^eneren durchgehen; auch 
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woU diese in der Stande ex ien^pore jemandem zum Beurteilen 
geben. Besondere möchte ich das mit der yita Hemsterhusii 

tun, wo es daraui' ankäme, Jie Schönheit zu zeigen/ 

'Beim Erinnern über Interpretationen, Disputationen ond 
Anfiatze sehe ieh lediglieh anf den Nntsen aller insgesamt*. — 

'Sie werden es gewiB für eine wahre und großen Dankes 
wardige fVeigebigkeit ansehen, daß ihnen für Übungen, die 
lediglich zu Ihrer eigenen Yerrollkommnang gereichen, noeh 
euie bestimmte Belohnong aas dem neaen Fonds angeboten wird, 

nämlich jährlich 40 Thlr., die in QuartaIrTerminen, aber immer 
nur peractis lahonbus, gegen einen Schein ausgezahlt ^verdeu 
Bollen. Dies ist in der Tat alles, was Sie nur immer als könig- 
liehe Anfinonterang Ihres Stadinms erwarten konnten, da ganz 
gewiß die meisten Ton Ihnen eben diese übongen and eben 
die Gelegenheit, sich weiter forthelfen zn lassen, sich sehr gern 
mit ihrem Gelde verschafft hätten. Im letzten Lektions^Kataloge 
sahen Sie, wieviel die griechischen Dozenten Honorar btikainun, 
aber dayon werden Sie kein Beispiel finden, daß die Zuhörer 
irgend Geld bekommen hätten.' 

'Dies aber verpflicLtet nim auch zur grüßten Ordnuijg, 
Genauigkeit und Fleiß in allen Arbeiten, die im Seminar vor- 
kommen, und da jeder gleiche Belohnung erhalt, so maß 
dies jedem, der anter den Mitgliedern des Seminars noch einen 
an Kenntnis and Eifer über sieh sieht, immer ein Sporn sem, 
jenen einzuholen und dieselbe Belohnung durch ebensoyiel Arbeit 
und Anstrengung von Kräften zu verdienen. Niemand mni> 
überhaupt denken: der oder jener ist ja noch unter 
dir — sondern immer nur: der oder jener übertrifft 
dich ja nochl Ohnehin pflegt man sich immer in einem 
besseren Lichte zn sehen als aadere^ — — 
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IV. 
(Zu Seite 

Aus Niebuhrs Brief an einen jungen Phiiologefl. 

— — 'Eiuzeine Abhaadlnngen lassen sich nicht schreiben, 
ehe man daa €huQze, in dem ihr Gregenstand enthalten ist, an* 
aehanlich kennt nnd in demselben bewandert ist, nnd eiie man 
▼on allen Beziehungen dieses einzelnen zn anderen Eonq»kzen 
eine genügende Kenntnis hat Em anderes ist, daß man yom 
Einzelnen zum Allgemeinen konimen muß, um ein zusammen- 
gesetztes Ganzes wahrhaft kennen zn lernen. Und dabei brauclit 
man keine systematische Ordnung an befolgen, sondern kann 
znfiUUgen Neigungen nachgeben, Toranageeetat, dafi man um- 
sichtig yerfahrt nnd die Lücken nicht nberaiehi» welche zwischen 
den einzelnen Teilen hieben. Ich habe das eigentliche Stadium 
der alt-en Geschichte mit Polybins angefangen und kannte die 
Zeit des Cleomenes früher genau alsdiedesPerikles; aber ich wüßt«, l 
daß meine Kenntnis objektiv ein kleines Stückwerk war, und 
daß ich unendlich mehr gelernt haben müßte, ehe es mir auch 
nur einfallen dürfte^ eine Materie au bearbdten, die durch viole 
Zeitrftnme hindurch ginge, die ich dürftig kannte, und die nn- 
ondlicli viele Beziehungen hätte, von denen ich eigentlich gar j 
keinen wahren Begriff hatte. Ich arbeitete immer fort, und weuu : 
ich kann, arbeite ich noch täglich» um mir eine lebendige An- 

achauuog des Altertums zu erringen. Lernen, mein liieber, 

gewißhaft lernen, immerfort seine Kenntnisse prüfen 
und Termehren, daa iat unaer theoretischer fiemf fürs Leben, 
und er ist es am allermeisten für die Jugend, die das Glück 
hat, sich dem Keiz der neuen mtellektuellen Weit, welche ihr die 
Bücher geben, ungehindert überlassen zu können.' — 
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'Wer eine Abliandlang sdireibt, er ma^ sagen, was er will, 

macht Ansprucli zu lehren; und iehiön kann man nicht ohne 
iigend einen Grad von Weisheit, welche der Ersatz ist, den Gott 
far die hinschwindende Jagendseligkeit gibt, wenn wir ihr nach- 
streben. Ein weiser Jüngling ist ein Unding, Auch sage man 
nichts dafi man solebe Abhandlungen für' sich selbst machi^ um 
einen einzelnen Gegenstand zn ergründen. Wer es in dieser 
Absicht tnt, handelt ■vorkclirt und schadet sich. FrLigmentari^ch 
schreibe er sich nieder, was er durchdacht hat; er setze sich 
nicht hin, um beim Schreiben zu denken. Wer in ein gerundetes 
Ganzes bringen will, was ancb nicht den Schatten einer Voll* 
endnng haben kann, weder innerer nocb anßerer, der setzt sich in 
die allergrößte Gefitbr, sich mit Schein nnd OberffiLchlicbkeit zn 
heguii£!;L'n und eine dchr schied ilo und verderbliche Fertigkeit im 
öchiechten Schreiben anzunehmen. Heil dem jungen Baume, der, 
in gutem Boden und günstiger Lage gepflanzt, von sorgsamer 
Hand in geradem Wnchs erhalten wird nnd kemhaftes Holz 
bildetl ESrdert übermSfiige Bewässerong seinen Wuchs, nnd ist 
er scbwaeh nnd weidi den Sireichen des Windes« ohne Schntz 
lind Haltung ausgesetzt, so wird sein Holz schwammig und sein 
Wuchs schief für seine ganze Lebensdauer/ 

'Das Altertum ist einer unermeßlichen Rninenstadt zu yer- 
gleichen, über die nicht einmal ein Grundriß vorhanden ist, in 
der sich jeder selbst zurechtünden und sie begreifen lernen muß, 
das Ganze aus den Teilen, die Teile aus sorgfaltiger Yeiglei- 
ohnng nnd Stadium nnd ans ihrem Verhältnis zum Ganzen. 
Wenn jemand, der nnr einen AnstciclL Yon arefaitektonischen 
Kenntnissen hat, von Hydrostatik gar nichts weiß, den größten 
Teil der Ruinen Roms kaum gesehen, außer Rom nun ypllends 
gar nichts, wenn ein solcher über die Ruinen der Wasserleitungen 
schreiben woUte, der würde etwas machen, wie ein Schüler, der 
Über einen Zweig der Altertumskunde dissertiert.' 

'Du hast also sehr wohl getan, eine exegetische Aus- 
arbeitung vorzuziehen. Hierzu aber gebe ich die Bemerkung, daß 
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ein Schfa«r sich innerhalb seiner Grensen halte, d. h. eb Sehüler 
glftübe ja nicht, daß er sn den ErklaruDgen emeo Werkes, welches 

von Meistern bearbeitet ist, noch etwas hinzufügen könne/ 

*Die Exegese ist ehen die Fracht eines vollendeten Stadiums^ 
bei ihr wird ans der Fülle der nm&ssenden Kenntnisse, beides 

der Sprache und der Sachen, gegeben: sie ist nichts anderes als 
Ausdruck des Verständnisses, wie, wo nicht die Zeitgenossen, 
doch wenigstens die etwas späteren Nationen, für die schon die 
flüchtigen Beaiehnngeii des Angenblieks verloren waren, yer^ 
standen, nnd dazn gehürt ehi reif dnrcbgearbeiteter Verstand, wie 
eine unendliche Menge von einzelnen Notizen. Der Schüler soll 
nur zeiijen, daß es richtig verstanden, und das Wesentliche aus 
den Kommentatoren mit der Angabe, wo er es gewonnen, aus- 
ziehen.' — — 

'Ich komme jetzt zu einem andern Teile meines Geschäftes, 
dir Kat zu geben, n'amlich in Betreff deiner Lektüre. Wende 
dich zn den Werken, die das Herz erheben, in denen da gproße 
Menschen nnd große Schicksale siehst und in einer höheren Welt 
lebst; wende dich ab Ton denen, welche die yer&ehtliehe nnd 
niedrige Seite gemeiner Verhältnisse und gesuiikeuer Zeikin dar- 
stellen. Sie gehören nicht fiir den Jüngling, und im Altertume 
hätte man sie ihm nicht in die Hände kommen lassen. Homer, 
Aeschylos, Sophokles, Pindar, das sind die Dichter des 
Jünglings» das sind die, an denen die großen Ifönner des Alter- 
tums sich nährten, nnd welche, so lange Idteratnr die Welt 
erleuchtet, die jugendlich mit ihnen erfüllte Seele fürs Leben 
veredeln werden. Zu diesen Dichtem und unter den Prosaikern 
zu Herodot, Thukjdides, Demosthenes, Plntarch, Cicero, 
Livins, Cäsar, Salin st, Tacitns, zn diesen bitte ich dich 
dringend, dich zn wenden, dich ansschHeßlich an sie zn hslten. 
Ides sie nicht, nm ästhetische Reflexionen über sie zn machen, 
sondern um dich in sie hineinzulesen und deine Seele mit ihren 
Gedanken zu erfüllen, um durch die Lektüre zu gewinnen, wie 
du durch das ehrerbietige Zuhören bei der Kede großer Männer 



Digltized by Googl« 



Ans KiebnhrB Brief an dnen jungen Phflotogen. 199 

gewiimezi wardoBt. Das ist die Philologie, die der Seele Heil 
ton^ und gelehrte tIntersnohiiDgeii» wenn man dahin gekommen 

ist, sie machen zu können, bleiben mimer das Nit.dcre ^). Wir 
müssen die Grammatik (im alten Smue) genau mue haben; wir 
moaeen alle Disziplinen der Altertumswissensohaft so weit er- 
werben, als es nns möglieh ist Aber wenn wir aneh die glan- 
-zendsten Emendatioaen maehen nnd die sehwersten Stellen vom 
Blatt erklären können, so ist es nichts nnd bloße Kunstfertigkeit, 
wcuü wir nicht die Weisheit und Seelenkraft dtü" groüen Alten 
erwerben, wie sie fühlen mid denken." 

lies einen jener großen SehriftsteDer naeh dem andern mit 
großer Freiheit, aber naeh der Vollendung eines Bnehes oder 

eines Abschnittes nife dir das Gelesene ins Gedächtnis zurück 
und zeichne dir den Inhalt in der größten Kürze an. Zeichne 
dir dann aneh Ansdrücke and Redensarten anf, die dir beson- 
ders wieder gegenwärtig werden, sowie man jedes neiigelemte 
Wort gleieh anschreiben nnd den Zettel am Abend wieder 
-durchlesen muß. Iiaß für jetzt Kritiker und Emendatoren un- 
gelesen. Diese Zeit wird schon koumieii, wo du si'' mit Xulzen 
studieren wirst. Erst muß der Maler zeichnen können, ehe er 
■anfangt, Farben zu gebranchen, und er muß die gewöhnlichen 
Farben behandeln können, ehe er sich für oder wider den Ge- 
hraneh der Lasuren entscheide! Laß das buntsdieckige Lesen, 
selbst der alten Schriftsteller: es gibt auch unter ihnen gar Tiele 
schlechte. Aeohis ließ liur den einzigen Wind wehen, der Odys- 
sens ans Ziel fuhren sollte, die übrigen band er: gelöst und durch 
einander fahrend bereiteten sie ihm endlose Irre.' — 

'Das Studium, welches ich von dir fordere, ist sehr un- 
scheinbar, geht langsam, und es wird dich vielleicht nieder- 



1) IhnUcIi Fr. Gronov: 'Ego a prima «etvie in lectione veterum 
id potissimum habai, nt mei mores emendarentur» non at apices et 
puncta librorum. 8i Interim frequenter legepdo profed eo, ut geniom 
capere scriptoris ipsumqae Bua meate et stUo donare poflflem, b locro de- 
putari' (Barm. Syli. epistt tom. m. p. 8). 
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schlagen, noeh eine lange Bdhe Ton Lebzjalixen yor dir zu 
sehen. Aber, Lieber» wahrhaft lernen und wahrhaft ge- 
winnen ist das wahre Gut des theoretischen Lebens, und 
nnsere Lebenszeit ist so kurz nickt. Wie lang sie aber ancb ist, 
haben wir immerfort za lernen, gottlob, daß dem so isti' 
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Die jetzigen Lehrer der klassischen Philologie an den 
Universitäten des deutschen Reidis, Österreldis 

und der Schweiz. 

Einen interessanten Einbliek in die Lehrtatigkeii der jetzigen 
akademischen Lehrer der kkssisehen Philologie gewährt tins die 
Znsammenstellang yon ihren hanptsaohliehsten Yorlesangen im 

Sommersemester 1903. 

L Beutsohlftad. 

1. Berlin. Otto Hirschfeld: R5m. Geschichte v. den Gracciien 
"bis Casars Tod 4*). — R. Kekute v. Slradonitz; Geschichte d.griech. 
Skulptur 3, W. Sdiulie: Woribiidimg xl Flexion d. Altindischen» 
Oriechisehen, Lateimsehen und Germamsdiffia 4 — H. DielS: Ge* 
schichte der attischen Prosa 4. — * U. v. VniaiiiOWifz-MHIeffidorff: 
Eüripides' Troerinnen 4; Orestie d. Aischylus 2 g. -) — Joh. Vahlen: 
Idyllen des Theokrit 4; Gedickte des Catullus 4. — ß. Heinze: 
fidm. Literaturgeschichte 4. — 

2. Bonn. A. Brinkmann: Geschichte der attischen Komödie 
und Erklärung von Aristopbanes' Ekklesiaznsen 4. — Franz 
BUcheler: Horazens Oden 3; Inschriftliche Übung. 2. — Ant Eiter: 
Oxiechisehe Syntax 4. — Osk. Jaeger: Gymnasialpädsgogik 2 g. 

CL Lueediek»: Griechische Gdtter- nnd Heroengestalten for 
Stadenten sller Fsknlt&ten 1 g; Geschichte der hellenistischen 

^) Zabl der wöckentlichen StnndeiL 
*) g giatii. 

Fr«ttiid-D«il«r, Wi« studiert buui Uim, Piiil«lofi«Y 14 
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und lömiichen Kunst 4; ArefaSolog. UbuDgen 2 g. — Heinr. 
Nisten: Ältrdmkehe Gescliicliie 4. 

3. Breslav. Ridk Foerstar: Griechisolie literatnigeBchiehte | 
L Teil (Gescbiehie der epischen und lyrisdien Dichinng) 4; Das , 
alie Rom (Gesehiehie, Top « graphie und DenkmSler der Stadt) 2. - 
— Eduard Norden: Interpretatioiicn auB v. Wilamowitz' Griech. 
Lesebuch 4. — Rieh. Muther: Kanstgeschichtliche UbuDgen 2 g; 
Die Kunst der Hochrenaissance 3. — Franz Skutsch: Cicero, Dar^ 
stellnng seines Lebens nnd Inteipretation ansgewahlter Schriften 
4. — Konrad Cicboriiit: Geschichte der Gracchen 2; Geschichte 
Alezanders des Großen und der hellenistischen Reiche 4. — 
Konrad Zacher: Paläograpliische 1 bungen 1 g; Metrik der Grieclicn 
nnd Römer m. Übungen 4. — Otto Hoffmann: Die Grundlagen d. 
Tergleichenden Grammatik des Ghecbischen, Lateinischen nnd 
Germanischen 2. 

4. Erlangen. Aug. Luchs: Erklärung des zweiten Buches d. 
Episteln des Homz mit EinschluB der Ars poetica 4» — Molf 
Rsemer: Über Homers Odyssee II. Teil Terbnnden mit Lektüre n. 

Erklärung ausgeu ähht r rartien 4; Uber philolog. Kritik und 
Hermeneutik 2. — Walter ludeich: Verfassung u. Verwaltung d. 
^ riech. Staaten 4. — Ferd. Heerdegen: Griechische u. lateinische 
Paläographie und Handschriftenknnde nebst Übungen im Hand- 
Schriftenlesen 4^ — H. Bulle: Tempel u. Heiligtümer Gziecheulands 
(mit Projektionsbildem) 4; ErlSntemng der AbgoBsammlnng 1. 

6. Freibnrg* Beruh. Schmidt: Aristophanes' Achamer 4. — 
Otto Herne: Sophokles' Phitoktet 4. ^ Rud. Thumsysen: Historisdie 
Grammatik dw lateinischen Sprache II 4. — E. Fabridus: R5m. ! 

Geschichte (Revolutionszeit) 4. — Otto Puchstein: Die antike Archi- 
tektnr 4; Archäologische Übungen in der Abgußsammiung 2. — 
Heinr. Finke: Lateinische Paläographie mit Übungen nnd Archiy- 
kunde 2. 

6. Gielau. Bruno Sauer: Geschichte d. griechischen Kunst I 
4; Erklärung der Gipsabgüsse im archäologischen Museum 1 g. 
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Rieh. Wttnsch: Geschichte der idmischen LLteratnr Tom Tode dei 

Augnstus ab (III. Teil) 4; Erklärang Ton Petrons Oena Trimal- 

chionis lg. — Erich Bethe: Piatons Leben und Schriften nebst 
Interpretation auagewäliiter Ötücke 4. 

7. GotÜngeii« G. Busolt: Bömische ^Greschiehto Yom eraten 
TriutUTirate an 4; Histor. Ubangai über Herodotos 2 g.» Karl 
DiHhey: Die Gebiete äeac ÄrehSologie 3; Erklarang der Gips* 

abgiisse 1 g; Archäologische Übungen 2 g. — Friedrich Leo: Gre- 
schichte der römischen Literatur der Kaiserzeit 4; Catullus 2. — 
E. Schwartz: Earipides' Alkestis 4; Homerische Hymnen auf 
Hermes 2 g; Xenophons Kynegetikos 2 g. — Leo Meyer: Yer^ 
gleichende Grammatik d. Griechischen» Lateinisehen \u Deutschea 
(Entwicklniigsgeschiehte des abh&ngigen Satzes) 4; Sprachwissen- 
schaftl. Übungen auf dem Gebietend, indogermanischen Sprachen 

8. Greifiswald* Otto Seeck: Geschichte der romisch. Kaisep- 
zeit 4; Übangen anf dem Gebiete der alten Geschichte 2 g.— 
E. Zuplba: Veigleichende Lautlehre des Giieohisehen» Lateinisehen 

und Deutschen 3; Übungen an Homer lg. — Alf f. Körte: Stadt 
Athen und ihre Denkmaler 4; Führung durch die akademische 
Kunstsammlung lg. — Alfr. Gercke: Einleitung in d. Philologie 4. 
— Wilh. Krell: Interpretation des Oatall 3; Lateinische Stüistik 
mit Übungen 2. 

9. Halle. Wilh. Dtttenborger: Piatons Leben und Schriften 

und Erklärung seines Symposion 4. — Karl Robert: Bildnisse be- 
rühmter Griechen und Kömer 1 g; Griechische Kunstgeschichte I 
L Teil 2; Aischylos' Orestie 1; Übungen im Interpretieren antiker 
Bildwerke för Anfönger 2 g. — Fried. Blaos: Griechische Epi- 
graphik 2; Ausgewählte Stttcke der Odyssee 3. — CtoOfg WIssewa: 
Grundznge der lateinischen Syntax 2; Erklärungen Yon Piautus' 
Miles glorios US zugleich als Eiui üiirung in d. altlateinische Sprache 
und Yerskunst 3. 

14» 
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la Heldelberg. FrHz ScMII: Über Hesiods Werke n. Tag» 
2; Erklirang von Gedichten CatnllB 2. ^ Herrn. Otfhoff: GrieeL 
Lantlehre 4. — Kari v, Duhn: Die Akropolis von Athen 2; Die 
ältere griechiäclie Keramik 2. — Alfr. V. Domaszewski: Römisches 
Staatsrecht 4. — Albr. Oieterich: Geschichte der attischen Literatur 
im & Jahrhundert 4. — SaloniOll Ltfmann: Y^leiehende Mytho> 
logie der aÜ Luler, Griechen n. Deaiicheii (nach eigenem Gnmd- 
riß) 3. 

11. lemu Beilh. MlNilck: Laieinisehe Grammatik 4. — 

Heinr. Geizer: l. Kömische Kulturgesclnchki der Kaiserzeit yod 
Augustus bis Dioklrtian 3; 2. Geschichte des alten Orients 2. — 
Georg Goetz: 1. Piaatus* Epidicus 3; 2. Geschichte der klassischen 
Philologie 2. — •Rüd. Htrzel: Über die homerlBchen Gedichte 4, 

12. KleL Htrm. OUenlierg: YergL Grammatik d. Sanslait 
Griechinehen, Lateinischen, Gotischen. Zweiter Teil: Flezion^ 
lehre 3; Erklar, ansgew. Abachn. d. weisen Yajnryeda, nebst ISnl 

i d. Literatur d. altindischen Ritualtexte 2; Kursor. Lektüre eines 
schwierigeren JSanskrittextes lg. — Arthur Milchhoefer: Die Götter- 
n. Heroengestalten d. klass. Kunst 3; Über Religion n. Sage der 
Griechen lg. — Chr. Volquaniten: Geschichte d. röm. Eaiseraeit 
T. Gftsar an 4. — S. Sndhailt: Metrik d. Griechen nnd R5mer 3; 
Übungen a. grieeh. PapyrosroUen 2 g. — P. Wendland: ErkUir. 
tlinkydideischer Reden m. einer Einleit. über d. Gesch. d. ältesten 
Kunstprosa 4; Hellenismus, Judentum, Christentum in ihren Be- 
ziehungen n. Gegensfttzen 1 g. 

13. Königsberg. Franz RUhl: Latein. PaläograpMe seit Karl 
d« Gr. 1 g; Gesch* der rdm. Kaiserzeit & — Arthur üidwidi: 
Griech. Sakral- nnd Frivataltertümer 4. Adalbert Bszzenberg«: 
Einleii in d. yergleich. Sprachwissenschaft 2 g. — Ludwig leep: 

Latein. Grammatik 4. — Otto Rofsbach: Erklärung ausgewählter 
Chorlieder d. griechischen Tüigiker 2 g; Gesch. der griechischen 
Kunst L 2 g; Germania d. Tacitus 2. — Rud. Schubert: Römische 
Geschichte vom Tode Sullas bis zva Schlacht bei Actinm 2. 
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14 Leipzig* FrMr. Marx: GeacL der homerischeii Poesie 
n. der Homerforeclitiiig 4; Lneretivs' Gedicht „de natnm remm^ 

mit Interpretation von Buch V. 2; Interpretation ausgewählter 
lateinischer Inschriften lg. — Jusi Lipsius: Erklärung ansgew. 
Partien von Thnkydides 4. — Kurt Wachsmuth: Geschichte der 
gzieehiBchen Literatur seit Alexander 5. Karl Brugmann: Latei» 
msche Grammatik I 4; Elemente der Spraehwiflsenflchaflk 2« — 
Franz Sladiiiczfca: Übersicht der Geschichte der antiken Plastik IL 
2; Äußere Formen des antiken Lebens 2. — Viktor Gard Ihausen: 
Griech. Geschichte 4. — 0. Immisch: Lektüre xu Erklärung der 
Poetik des Anstoteles 2« 

15. Marburg. Bened. Niese: Eom. Staatsaltertümer u, Ver- 
fassungsgeschichte 3; Allgemeine Geschichte des Altertums bis zur 
Zeit Diokletians 2. — Emst Maafs: Demosthenes' Rede.Yom Kranze 
2; (hids Metamorphosen 2. — Theodor Birt: Interpretation dea 
Hiles gloriosns des Flantns 3; CShorgesänge des Sophokles nebst 
Einführung in die Metrik 3. — Ludwig V. Sybel: Erklärung der 
Gipsabgüsse 1; Crriech. Vasen u. Malerei der Griechen 3; Archäo- 
logische ÜbuTigLn 1. — Mb. Thumb: Lateinische Grammatik II 
(Flexionslehre) 2; Sprachwissensch. Übungen aus dem Gebiet des 
Griediischen nnd Lateinischen S. — 6eorg Wenizel: Griech« nnd 
röm. Knltnr im angnsteisehen Zeitalter 3. 

16. Mttncheii. Wilh. v. Christ: Bearbeitung u« Besprechung 
▼on Fragen der grieeh. Lyrik 2 g. — Jwan V. MWlor: Theorie der 
GymnasialpSdagogik 4 p.^) — Eduard v. W9Hllfn: Ecklamng aosge- 
wShlter Gedichte des Catnll nnd Tibnll 4 p. — Otto Cnisius: 

Geschichte der grictii. Littratur im attischen u. hellenistischen 
Zeitalter 4 p.; Einführung in das Studium des Aristnphanes u. 
Erklärung der „Wespen" 2 p. — Robert Pdhimann: Ii Mnische Ge^ 
schichte in den Zeiten des Königtumes jl der Republik 4 p. 
Kritische Übungen anf dem Gebiete der alten Geschichte (Analyse 
der tadteischen Geschiehtschreibuug. Fortsetzung) 1V> g« ^ 
Adolf Furtwängler: Die antike Kunst in systematischer Übersicht 

^) P a priratim. 
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4 p.; Ei^Hrong der DenkmSlfir dtr k. Glyptotiiek in histor. Folge 
2 p. — Ludwig Traube: Lai Paföographie n. HmidseliriileiikQiide I 

4 p. — Karl Wcyman: Geschichte der rom. Literatur (mit Aus- 
schloß der chnatiichen) von Tiberius an 2 p; Erklärung der | 
Andria des Tereniiiia 2 p. — Friedr. VolUner: Erklärung anage» 
wähltor Briefe Gioeros 2 p; Kritische Übungen 1 g, 

17. Münster. Joh. Stahl: KrkÜu ung der Ki inzrede desDemos- 
theues 5; Gottesdienstliche Altert, d. Gnechen2. — Bernh. Niehues: 
OriechiscbeG^chichte von Solon bis sor Zerstörung von EorinthS»^ 
Pdar Sonnenburg: Gioeros Leben und Sehriflen 4. — Fr. Ko6|lp: 
Die rdmisebe Henschaft in Deutscbland 3; Orieehische Sagen in 
der bildenden Kunst (yerbunden mit Übungen) 3. — Karl Hotius: 
Interpretation der Eklogen Vergils 2. — Wilh. Streitberg: Erläuter- 
ungen zur griechischen Schulgrammatik als Einführung in das 
Teigleichende Stadium der griecbischen Sprache 3. 

18. Bogtoek. Fr. Sdiirrmaciier: BSm. GeseL t. d. Graedien 

bis zum Tode Ciisars 2. — Gust. Körte: Geschichte d. griech. u. der 
griechisch-römischen Kunst' seit der Zeit Alexanders des Großen 4; 
Mythopoeie des Enripides 2. — Otto Kern: Sophokles' Aias 4; 
Griechisdie Heldensage 2; Übungen ftber griechische Sakrai- 
uxkunden2. — Karl Kalbfleieoh: Lucretius mit einer Einleitung über 
den Materialismus bei d.Grieehen4; G^rieehischePaläograpbieS. 

19. 8traiäbaig. Ad. Michaelis: Geschichte der griechischen 
Kunst seit dem peloponnesischen Kriege 3; Der Parthenon lg. — 
Heinr. HObichmann: Lateinische Deklination 2. — Karl Nenmaiin: 

BSmisches Staatsrecht (Staatsyerfassung tl StaatsYcrwaltung) 4 — 
Rieh. Reitzenstein: Plautus' liacchides 4; Theoknt 2; Statins* 
Achilleis 1. — Bruno Keil: Sophokles' Aias 4; Quellen zur Ge- 
schichte Athens (411^403) 2. — Ed. Thrftmer: Die älteste Xoltur 
der Griechen 2. 

20. Tübingen. Ludwig v. Schwabe: Enzyklopädie n. Methodo- 

loi^ie der klassischen Philologie mit besonderer Berücksichtigung 
der Geschichte der Philologie und der Kritik und Hermeneutik 3; 
Die herrorragendsten Werke der griechischen nnd rdmischen 
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Kunst (Architektur, Plastik, Malerei) an Lichtbildern erklärt 2. — 
" Wilh. Schmid: Laut- und Pormenlelire der griechischen Sprache 3; 
^ Erklärung von Thukjdidea Buch II 2. — Cotlhold Gundermann: 
' Gkschiohte der lömischen Literatur in derKaieerzeit 3; Erklärung 
I lateinucher Inaehiiften 2. — Ernit Kornemaiui: G^duehte Alexan- 
ders des Gxoßen und der hellenistiBclien Reiche 3^ 

21. Wtaborg. Martin v. Schanz: Einleitnng in die Sprach- 
' wieseniohaft nnd in die griechische Syntax 4 — Paul H. Walters: 

Topographie nnd Denkmäler der wichtigsten Stätten griechischer 
Kultur 4; Archäologische Übungen 2. — Thomas Stanfll: Theorie 
des lateinischen Ötiles 4. 

IL ÖsterreidL 

1. Czemowitz. Joh. Kromayer: Geschichte Alexanders d. Großen 
und des Hellenismus 3; Griechisch-römische Quellenkunde 2; 
Münzwesen der Griechen 1 g. — loh. Wrobel: Piatons Gastmahl 2; 
Teztkritische 'Dbnngen 1. — Isidor Hilberg: Die szenische Poesie 
der B5mer znr Zeit der Bepnblik 5; Lnkans Pharsalia 1 g. 

2. Graz. OtloCiintz: Erklämngen yon QLsars Commentarii de 
beUo eivili 2. — Adolf Bauer: Allgemeine Geschichte des Alter- 
tams 5. — Rod. Meringer: Prinzipien der Sprachgeschichte 2; 

Griechische Schulgrammatik nach Curtius-Hartel 2. — Max V. Karajan: 
Syntax des griechischen Verbums 3; Erklärung von Sallusts Schrift 
„De hello lugurthino" 2. — AI. Goldbacher: Erklärung ausgew. 
Satiren des Horas 5« — Heinr. Sdienkl: £rkl. d. philippischen Beden 
des Demosthenes 3« — Otb Gualz: Topographie der Stadt Bom 
im Altwtam 2. — Frledr. Plehter: Die Sltesten Handschriften Ton 
Plautus, Terentius, Cäsar und Cicero 2; Römische Kaisur-Porträts 
auf Münzen 1 . — Wilh. Gurlitt: Geschichte d. griechischen Malerei 3 ; 
Pezgamon 2. 

3. Inngbmck. Anton Zingerie: Interpretation von Piatons 
Laches mit einer Einleitung über die piaton. Tugendlehre und 
über die Echtheitfrage des Dialoges 3; Ansgewählte Kapitel der 
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griechischen Privataltertümer 2. — Ernst Kaiinka: Thukydides 3; 
Orandsätze d. philolog. Kritik 2. — Fr. Stolz : Anleitung zu einer 
auf wissenschaftlichen Prinzipien beruhenden Beobachtung der 
Sprache mit beaondexer Beracksiektigiiiig des Gdeehischen, La- 
ieimsehen vaaA Dentsehen S; Tadtns' Gennaiiia spradilieh imd 
saehfieh erläntert mit besonderer Beröcksichtigung der reigleiclu 
Kulturgeschichte 2; Homerische Übungen lg. — Franz Winter: 
Oriechische Kunstgeschichte I. Teil 4. — Rud. V. Scala: AlAgem. 
Oeschiohie des Altertuma IV.: Eömische Kaiserseit 4 

4. Prag. J. Jung: Gesch. der rQmiseh. Legionen 3; Die Römer 

in Deutschland 2. — H. Swoboda; Griech. Geäcliiciite iui 5. Jalirh. 
V. Ol. 3. — 0. Keller: Älteste Denkmäler der latein. Sprache und 
Literatur 3; Die Handschriften, d. Horaz u. d. Horazscholiasten 2. — 
C V. Hoblmer: Hermeneutik und Kritik 3; Die Entwicklung der 
attisdiai Proia von Lyaiaa his Demoathenea 2. — iL Rzacb: Eze- 
l^ese ausgewählter Partien ans Herodotos* Gesehiehtswerk 3; 
Hiütorisclie Grammatik der gritchischen Spraclie mit besonderer 
Berücköichtigung der Dialekte 2. — W. Klein: Einleitung und 
Enzyklopädie d. klass. Archäologie 3; Geschichte d. griechischen 
Vasenmalerei 2. 

5. Wien. Theod. Vogt: OymnasialpSdagogik 4 ^ Eugen Bor 

mann: Der peloponnesische Krieg 3; Die ciceronische Korrespon- 
denz 2. — Emil Reisch: Die homerischen Kulturznstände aus den 
Denkmälern erläutert 3; Die Tracht der Griechen und Römer 
1 g; Erklärung ausgewählter Skulpturen (nach Gipsabgüssen] 1* 
— Edm. Hauler: Die r5mifldien LandbanschriflsteUer (mit Er- 
klärung wichtiger Teile aus ihren Schriften) 3; Vergüs IL Ge- 
sang der Aeneis 2. — Hans v. Arnim: Erklärung der Sieges- 
lieder Pindars (mit Einleitung über die Geschichte der griechi- 
achen Lyrik) 3; Lucretius de rerum natura 2. — Emil Szänh^: Ge- 
schichte der hellenistiachen Beiche 3; Erklärung kleinasiatischer 
Lischr. 2. — Mieh, Qitlbauer: Sophokleische Ghoigesange (Schluß) 3; 
<3e8chiohte der attiaehoi Berediamkdt 2. 
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m. Die Schweis. 

1. Basel. Ad. Baumgartner: Gresch. d. röm. Kaiserzeit 3; Die 
Geschichtsqaellen d. röm. Eaiierzeit lg. — Er. Sethe: Aristo- 
plianes' Aohamer 4; InteipFet. griech. Lyiiker 2. — F. Sommer: 
Griech, Grammatik 2; Sanskritabimgen 2. — F.MDflzer: TadtasS; 
Pompeji 2. — F. Hagenbach: Sophokles' Antigone 2 g. — F. Heman: 
Allg. Pädagogik u. Didaktik 4. 

2. Bern, Friedr. Haag: Ausgew. Gedichte Theokrits 2; Tcrentius' 
Phormio 2; Einführg. in d. latein. Sprache 6; Einfuhrg. in d. 
griech. Sprache an Homers Odyssee 2. — Karl Frachter: Die griech. 
Bomanliteratiir 2; Anagew. Werke grieeh. a. röm. Kunst 1 g. 
— Friedr. Haag: GeBchidiie der I%dagogik 3. 

3. Genf/) P. Oltramare: Literpr^tation d'auteiira latina; Pro- 
peree: El^ee 2; Taeite: Hisioires, lirre I. 2; Hiatoire de la Uttd- 
ratnre latine; Lea satiriqtieB 2. — J. Nicole: Interpr^tion 

d'aiitenrs grecs; Piaton: Repnblique, fragments des livres VII et 
X; Änstophane: Les Acharniens 4; Histoire litteraire; Orateurs 
attiqnes 2; Paleographic grecqae; Dechifirement de textes 1. — 
J. Weriheimer: Philologie latine au XV:^ siede 2. Ford, de 
Sausauro: Dialectologie greeqne 2. — P. Doproix: P^gogie 2. — 
Ch. SoHz: Etablissement du regime imperial h Borne, Auguste 2; 
Etüde de sources (litteraires et epigraphiques) pour l'epoque qui 
fait Tobjet du cours d'histoire ancienne 1. 

4. Lausanne.*) P.Vallette: Litter. lat.: la prose au prem. siecle 
de TEmpire 2; Le Dialog, des Orateurs 2. ~ H. Meylan-Faure: 
La litter. grecq. dans ses rapp. ar. la culture grecq. (suite) 2; 
Platon, ezplicat. du Phädon 2. — E. Roooier: Hisi grecq. 2; Leot 
de textes latins du m. äge 1. 

5. Neuenbürg.*) J. Le Coultro: Hiatoire de la proee latine ä 
r^poqne classique 2; Liteipitetion des lettrea de Gio^on 2. 

*) Die VoiIesaDgen werden in französischer Sprache gehalten. 
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P. Dessoulavy: La metrique greeque 2; Interpretation du Phedon 
de Piaton 2. 

a Zürich, €L Meyer v, Knenui: Alte Geaeh. Ii 4. ^ Huge i 
BNniner: Üb. im Exieiiipore-Über«etKen griech. Texte 2; Topogr. 
T. Athen 3; Jnrenal 2; Erkbrg. d. Gipsabgüsse 2.-- Herrn. HKzig- 

Steiner; Hermenentik u. Kritik 2; Aeschylos' Eumemden 2; Rom. 
Lit. gesch. II. 4. — A. Kaegi: Hi3t.-Yergiciid. Laut- u. Formenl, 
d. Latein. 4; Km, Lekt lat Schriftateller 2; Eaiipides' AJr 
keetie 2. 



Angebote cur Verlagsabemalime von Werken aua dem 
Gebiete der Philologie« des hOberea Unterrichtsweseiis u. s. w. 
nimmt ealfeg^: 

Wllkelai Tioletj Yerlagsbadibaadlung in Stuttgart 
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(Ohne Berücksichtigung von Anhang B.) 



Abgangszeugnis der Universität KL 
Agglutinierende Sprachklasse 
Agricola, Rudolf a£L 
Akademische Laufbahn 13» 
Alexandria 

Allgemeine Prüfung IM^ 
Altertumswissenschaft Mi SS^ 
Antiquitäten SS- 
Archäologie 6L IM. 
Arischer Sprachstamm 
Aristarcbus 24. Slff- 
Aristophaues von Byzanz 24. S2ff. 
Ateius Philologus 8ft ff. 

Bekker, Immanuel 12ßff. 
Belegen der Vorlesungen lü. 
Bembo, Pietro 22. 
jientley 30i Üöff. 
Bergk Üi. 
BerUu IfiL 

Bernhardy, Gottfried IM ff. 
Bibliothek II. 

Boccaccio, Giovanni 29. 92 ff- 

Boeckh 47^ Uü ö. 
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